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Sabresbericht 


über den Stand und die Wirkfamkeit der Ge— 
ſchichts- und Alterthumsforfchenden Gefellichaft 
des DOfterlandes im Wereinsjahr 1852— 1853, 


vorgetragen am Stiftungsfeſte, den 16. Nov. 1853, von 
Dr. E. Safe, d. 3. Schriftführer. 


Ein neues DVereinsjahr, das funfzchnte ſeit der Grüns 
dung unferer Gefellfchaft, das vierzehnte, wenn wir von 
dem eriten Hervortreten derfelben als eines jelbftitändigen, 
verfaffungsmäßigen Vereins an rechnen, geht mit der heu— 
tigen Stiftungäfeier zu Ende. Ueber einen neuen Abfchnitt 
unferer THätigkeit liegen die Akten abgefchloffen vor uns 
und e3 liegt dem Berichterftatter, welchen Ihre nachjichtige 
Wahl am vorjährigen Stiftungsfefte mit dem Amte des 
Geſchäfts- und Schriftführer betraut hat, die Pflicht ob, 
Ihnen die Ergebniffe unferes Wirfens während des abge: 
laufenen Jahres und den Stand unferer Gefellfchaft in 
kurzen Zügen vorzulegen. 

Mein Bericht wendet fich zunächft 

I. denjenigen, Veränderungen zu, welche in dem Be: 
fand der Mitglieder vor fih gegangen find. Wir 
haben im diefer Beziehung nur den Abgang von vier Mit: 
gliedern zu beklagen, von denen drei und durch den Tod 
entriffen wurden, ein Mitglied durch feinen Wegzug von 
bier zum freiwilligen Austritt bewogen wurde. In dem 
in hohem Alter zu Naumburg verftorbenen Geheimen Re- 
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gierungsrath a. D. Leha — ein Ehrenmitglied 
verloren, in welchem ka wehsiikkiligen Begründer der 
neueren antiquarifchen | dem Gebiete der 
thüringifchsfächfifchen Gefchichte zu verchren haben. Von 
ihm ging die erſte Begründung des Alterthumsvereins zu 
Naumburg im Jahre 1819 aus, welcher fpäter fich zu 
dem noch jet blühenden thüringifch = fachjifchen AltertHums: 
verein zu Halle ausbildete und das Vorbild und Mufter 
vieler anderer Vereine ähnlicher Tendenz geworden ift. Wie 
er aber hiermit den erſten Impuls zum gemeinfamen Wir: 
fen auf diefem Gebiete der Wiſſenſchaft gab, fo wird ge: 
wiß auch dankbar in der Crinnerung jedes Altertfums: 
forfcher8 Bleiben, welche Berdienfte er als Schriftiteller 
durch Aufichliegung werthvoller Urkundenſchätze und glüd: 
liche, gediegene Verarbeitung derfelben ſich erworben hat. 
Zu einem großen Theile haben diefe Arbeiten gerade für 
da8 Gebiet unferes Vereines fpeciellen Werth, und zu mieder: 
holten Malen wurde die Gefellfchaft von ihm durch Mit: 
theilungen zur Gefchichte des Dfterlandes erfreut. Aus 
dem Kreiſe der ordentlichen Mitglieder entrig der Tod und 
den Hrn. Inſpeetor und Pfarrer Mörlin zu Monftab und 
Hrn. Hauptmann von Stieglig Hier, von denen der leßtere 
zu den Mitftiftern unferer Gefellfchaft zählte, der eritere 
ihm ſchon feit 1839 als Mitglied beigetreten war. Beide 
gehörten zu den vegelmäßigften Befuchern unferer Monats: 
verfammlungen und waren in denfelben ſtets willfommene 
Säfte. Mit Schmerz vermiffen wir mohl Alle unfern 
v. Stieglit gerade heute in unferer Mitte, wo ex. fonft 
ftet8 mit feinem ſchönen Talente für gefelligen Frohſinn 
uns erheiterte und, wie überall, wo er erfchien, durch fein 
muntered mit Exnftem angenehm gemifchtes Gefpräch fo viel 
zur fröhlichen Stimmung der Gefellfchaft beitrug, ' Auch 
in Mörlin fchied uns ein lieber Genoſſe. Mehreres auf 
die Gefchichte der Pfarrei Monftab Bezügliche, womit ev 
und beſchenkte, hat in unferen Mittheilungen (Bd. 11. 9.3, 
©. 296 — 298), Aufnahme gefunden; an größeren Auss 
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arbeitungen, die zum Theil ſchon vorbereitet waren, hin: 
derte ihu der Tod. Freiwillig erklärte feinen Auötritt aus 
der Gefellfchaft Se. Ercellenz Herr Geheimrath und Minifter 
Graf von Beuft bei feinem Abgang als Gefandter nach 
Berlin. Dagegen murden unter die Zahl der ordentlichen 
Mitglieder im Laufe des Jahres aufgenommen: 
Se. Excellenz Herr Gcheimerath und Miniſter von 
Lariſch 
Herr Advokat Julius Stöhr 
„Oberlieutenant und Adjutant von Beuſt 
„Diakonus Klügel 
„Lieutenant von Plänkner 
„Oberlieutenant von Erdmannsdorf 
„Regierungsregiſtrator von Wüſtemann 
Geometer Büring 
ſämmtich hier. Ebenſo trat 
Herr Finanzvicepräſident Haſe, 
welcher ſchon früher der Geſellſchaft als einer ihrer Mit— 
ſtifter angehört hatte, wieder unter die Zahl der Mitglieder 
ein. Das Diplom als correſpondirendes Mitglied wurde 
dem Herrn Conrektor Haberland zu Eiſenberg und Herrn 
Pfarrer Kirſt zu Hohendorf ertheilt. 

Die Geſammtzahl der Mitglieder der Geſellſchaft be— 
läuft fich Hiernacdy auf 128, unter denen ſich 23 Ehren, 
25 correfpondirende und 80 ordentliche Mitglieder befinden. 
Die letzteren vertheilen fich wieder in 93 einheimifche und 
27 auswärtige Mitglieder. 

1. Der Vorſtand murde durch die am vorigen 
Stiftungsfefte flattgehabte Wahl in folgender Weife zu: 
fammengefeßt. Zum VBorfienden wurde Herr Geheime 
Regierungsrath Dr. Ba wiederholt gewählt An Stelle 
des früheren Gefchäfts- und Schriftführer Dr. Löbe trat 
der Berichtöerftatter ein, wogegen Herr Pfarrer Dr. Löbe 
zugleich mit Heren Eonfiftorialrath Dr. Sachfe die Funktionen 
der Beifier übernahmen, Das Amt des Rechnungsführere 
blieb, wie früher, Herrn Steuerrath Meißner übertragen. 


—— 

III. Die Verfaſſung der Geſellſchaft blieb in 
dieſem Jahre unverändert beſtehen. 

IV. Verſammlungen murden von der Geſellſchaft 
in diefem Jahre 11 gehalten. Das Stiftungäfeft fand in 
gewohnter Weife am 27. October v. J. ftatt. Außerdem 
verfammelte fich die Gefellfchaft zu den gewöhnlichen Mo: 
natöverfammlungen am 17. November, 15. December vo: 
rigen, 19. Januar, 16. Februar, 16. März, 20. April, 
18. Mai, 22. Juni, 21. September und 19. Detober diefes 
Sabre. Während der Monate Juli und Auguft blieben 
die Situngen, wie gewöhnlich, ausgeſetzt. Dafür wur: 
den von der Gefellfchaft, mie in früheren Jahren, zu zweien 
Malen zum Zwecke der Erforfchung vaterländiicher Alter: 
thümer Ausflüge in die Umgegend veranftaltet, von denen 
der eine am 7. Juni der Befchauung der alterthümlichen 
Schlöffer zu Rochsburg und Wolkenburg, der andere vom 
6. September dem Befuche der merkwürdigen Kirche des 
alten Kloſters Zfehillen, jet Wechfelburg, galt. Beide 
Ausflüge, obwohl nicht befonderd vom Wetter begünftigt, 
fanden dennoch zahlreiche Theilnehmer und boten wie der 
Delehrung, jo auch für freundfchaftlihen Scherz man: 
chen Stoff. 

V. So viel die wiffenfhaftlihe Thätigfeit der 
Gefelfchaft anlangt, fo wurden a) in diefem Jahr wieder 
mehr, ald in dem vorigen gefchehen, von Mitgliedern in 
den Monatöverfammlungen ausführlichere Vorträge über lan: 
deögefchichtliche Gegenftände gehalten. Solche Vorträge 
erftatteten: Herr Geheime Regierungsratb Dr. Bad über 
Steinmeßzeichen unter Vorlegung und Abbildungen folcher 
Zeichen am Stiftungäfeft und 22. Juni d. %.; über Kar: 
tirung der im verfloffenen Jahre unterfuchten Hünengräber 
auf der fogenannten Storchdede in der Leinawaldung (17. No: 
vember v. %.); über einen Münzfund in der fogenannten 
Beuche bei Eifenberg nach Mittheilung des Hrn. Eonrector 
Haberland in Eifenberg am 15. Dec. v. J.z am 16. März 
über die in Mainz abgehaltene Verſammlung deutfcher, 
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insbeſondere rheiniſcher Alterthumsvereine; an demſelben 
Tage über einen Münzfund in Hohendorf bei Eiſenberg 
nach Mittheilungen des dortigen Hrn. Pfarrers Kirſt; am 
22. Juni über eine in Eiſenach abgehaltene Feſt-Verſamm⸗ 
lung des Vereins für Thüringifche Gefchichte zu Jena nnd 
einen anderweiten Münzfund in dem kon, preußijchen Dorfe 
Ruttelsdorf bei Eifenberg. 

Bon Heren Geheimen Regierungs: und Yinanzrath 
Wagner hörten wir folche Vorträge am 16. Tebruar über 
die Urkunden des Rathsarchivs zu Kahla; am 20, April 
über nachträgliche in den Stadtrechnungen aufgefundene 
Aufklärungen zu dem im 3. Hefte des 1. Bandes der 
Geſellſchaftsmittheilungen (S. 408 — 410) abgedrudten Sted; 
briefe des Raths zu Altenburg gegen die Mordbrenner: 
bande des Jacuko; am 18. Mai iiber die ebenfalld be— 
reitd in unferen Mittheilungen Dd. L H. 4 (S. 29 — 56) 
befhriebene unterirdiſche Begräbnißkapelle der hieſigen 
Bartholomäikirche und die Namen der letzten darin bei— 
geſetzten Perſonen; am 22. Juni über die älteſten Wap— 
pen der Stadt Altenburg mit Vorlegung von Abdrücken 
der älteſten Siegel der Stadt; am 19. Detober über die 
Jurisdietionsgerechtſame des Rathes zu Altenburg im 16. 
Jahrhundert und die von demjelben damald gegen einen 
Uebelthäter gehandhabte fchnelle Juſtiz. 

Der Berichteritatter Dr. Hafe hielt am 17. November 
Vorträge über alte Bildnifje des ſchwäbiſchen Buudeafeld: 
bern Schärtlind von Burtenbad im Majoratöfchloffe zu 
Meufelwig und über die Verhältnijje des Orlamündaifchen 
Burggerichtdö; am 15. December und 19. Januar über die 
ältefte Kämmereirechnung der Stadt Altenburg und über 
den Gebrauch der Seelbäder in hiefiger Stadt. 

Herr Eonfervator Bratfifch gab in einem am 19. Sa: 
nuar gehaltenen VBortrage Notizen zur Erklärung des Urs 
ſprungs der fogenannten Schanzen an der Leipziger Straße. 
Herr Buchhändler Jacob berichtete am 16. März über 
einen Münzfund in Steinsdorf bei Schmölln. 
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An der Sikung vom 21. September erftatteten Herr 
Kreisamtdactuar dv. Hopfgarten» Heidler und Herr Confi- 
ftorialratH Dr. Sachſe einen ausführlichen Bericht über die 
am 13.—15. Sept. unter dem Vorſitz Sr. Kön. Hoheit 
des Prinzen Johann von Sachfen zu Nürnberg abge: 
baltene zweite VBerfammlung der Gefchichtd: und Alter: 
thumsforſcher, welcher die Berichtderftatter nebft zwei an: 
deren Mitgliedern unferer Gefellichaft perfünlich beigewohnt 
hatten. | 

Mehrere diefer Vorträge haben in dem in diefem Jahre 
im Drucke vollendeten neueften Hefte unferer Geſellſchafts— 
mittheilungen Aufnahme gefunden. Demfelben wurden auch 
noch zwei Tafeln Abbildungen der älteften Stadtfiegel von 
Altenburg als eine Beilage zu dem fchon gedachten Vor: 
trag des Hrn. Geheimen Finanzraths Wagner über die 
ältefte Wappen unferer Stadt beigefügt. , Das Heft felbft, 
mit welchem der dritte Band der Mlittheilungen zum Ab: 
Schluß gelangt ift, wurde auf dem gewöhnlichen Wege den 
Mitgliedern der Gefellichaft und den fümmtlichen mit uns 
verbjindeten Vereinen eingehändigt reſp. überjendet. 

b) Bon dem Herzogl. Eonfiftorium wurde und im Laufe 
diefed Jahres der ehrende Auftrag ertheilt, über eine an 
des Herzogs Hoheit von dem Geſammtvereine der deutfchen 
Geſchichts- und Alterthumdvereine zu Dresden gerichtete 
Eingabe eine gutachtliche Erklärung abzugeben. Die Ge: 
ſellſchaft unterzog jich diefem Auftrage um fo bereitwilliger, 
als in der Eingabe mehrere Punfte angeregt waren, welche 
eine befondere Förderung unferer eigenen Geſellſchaftszwecke 
in Ausficht ftellten. Hierher gehört beſonders die in Vor: 
ſchlag gebrachte Anftelung eines eigenen Confervators für 
Erhaltung der vaterländifchen Bau: und Kunftdenfmäler, 
die Aufnahme von genauen Verzeichniffen über die Denk: 
mäler diefer Art, der Erlaß einer Verordnung, durch welche 
ngmentlih den an den Kirchen des. Landes angeftellten 
Geiftlihen die forgfältige Bewahrung der bei ihrer Kirche 
befindlichen Altertbümer zur Pflicht gemacht wird, ſowie 
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eine Hinwirkung darauf, daß fchon in den Schulen, nas 
mentlich auch in den niederen Unterrichtanftalten die Kennt: 
niß der alterthümlichen Gegenjtände und die Achtung der: 
felben möglichite Verbreitung finde. Die Gefellfchaft Hat 
in dem hierüber verfaßten Gutachten diefe Vorfchläge ſämmt— 
lich ald Hoher DBerücdfichtigung werth erachtet und deren 
Berwirklihung für unfer Herzogthum angelegentlichft befür- 
worten zu müfjen geglaubt. 

VI Dkit befonderer Befriedigung Fünnen wir auf die 
Bereicherung unferr Sammlungen Binblicen, welche 
nach allen Richtungen in diefem Jahr bedeutend an Aus: 
dehnung gewonnen haben. Weniger haben zwar diefe Be: 
reicherungen in beſonders koſtbaren Stücken beitanden. 
Wenn wir jedoch überhaupt nicht fowohl in Foftbaren Ra: 
ritäten, als darin den Zweck unferer Sammlungen finden 
zu müffen glauben, daß dem vaterländifchen Gefchichts: 
forfcher in denfelben ein möglichit vollſtändiges Material 
namentlich zur Bearbeitung der Landesgeſchichte in 
allen ihren Theilen geboten werde, fo wird man von Die: 
jem Gefichtöpunft aus die diesjährigen Erwerbungen nur 
mit hoher Freude begrüßen können. Ganz bejonders gilt dies 

a) von unferer Sammlung an Münzen, welche unter 
der forgfamen Aufficht unferes Wardeind, Hrn. Jacob, in 
der Serie der Altenburgifchen Münzen immer mehr der an: 
geftrebten VBollftändigkeit entgegengeht. Die Verfteigerung 
des ftädtifchen. Münzfabinets zu Leipzig, welche vor einigen 
Monaten ftatt fand, gab und Gelegenheit, 34 zum größten 
Theil fehr feltene ältere Altenburgifche Münzen zu erwerben, 
welche eine bedeutende Lücke in unſerer Münzſammlung 
ausfüllten. Von Hrn. Pfarrer Wagner in Windiſchleuba 
erhielten wir ein Exemplar der Denkmünze auf Se. Exeellenz 
Herrn Miniſter von Lindenau in Silber, von Herrn Ad: 
vofat Thienemann einen fogenannten alten Hußthaler. 
Mehrere Eleinere Piecen wurden der Sammlung von den 
Herren v. Hopfgarten: Heidler, Hauptmann Hermann, Ge: 
heimen Finanzrath Wagner und dem Berichtöerftatter über: 
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geben. Auch ſind wir bemüht geweſen, von denjenigen 
Münzfunden unſeres Landes, über welche wir Nachricht 
erhielten, ſtets einige Stücke zu erwerben. 

b) Unſere Bibliothek erhielt außer ihrem regelmäßigen 
Zuwachs an den auswärtd. eingefandten VBereinsfchriften 
nicht unmwichtige Dereicherungen durch Gefchenfe der Herren 
Adv. Schlippe, Bratfifih, Dr. Bad, Paſtor Schreper, 
Dr. Mayer: Altenburg zu Beberbeck im Kurfürftenthum 
Heſſen, Scheigger zu Grab und des Berichterftatterd. Ganz 

beſonders haben wir hier aber des Gefchenkes zu gedenken, 
welches und durch den Kön. Vice: Oberceremonienmeifter 

Baron von Stillfried im Auftrag Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen überfendet wurde. Die Monumenta Zollerana, 
deren erſten Band wir erhielten, bilden durch ihre Diplo: 
matifche Genauigkeit, den Reichthum ihres Inhaltes und 
ihre mahrhaft fürftliche typographifche Ausftattung das 
Mufter eines Urkundenbuchs, welches den Mlangel einer 
ſolchen Grundlage für uns doppelt empfinden läßt und von 
Neuem den Wunfch erregen muß, daß ed der Gefellichaft 
einmal gelingen möge, ein ähnliches Diplomatarium zu 
Stande zu bringen. Bei Oelegenheit der Cinzugäfeier: 
lichkeiten Sr. Hoheit des jebt regierenden Herzogs find 
wir, wie im vorigen Jahr bei ähnlichem Anlaß bedacht 
gemwefen, eine möglichit vollftändige Sammlung der hierüber 
erfchienenen Drudjchriften und Programme zu fanmeln. 
Mehreres wurde durch Ankauf erworben. Der 2efezirkel, 
welcher zur wöchentlichen Mittheilung der auswärts einge: 
gangenen Bereinsfchriften und fonftiger Bücher ſeit mehreren 
Jahren eingerichtet iſt, wurde auch in dieſem Jahre 2. 
gewohnter Weile fortgeführt. 

c) An Siegeln erhielten mir mehrere fchöne — 
plare durch Hrn. Advokat Amthor zu Waldenburg (zwei 
große Siegel der Kaiſer Leopold Il. und Franz II.), Adv. 
Thienemann hier, Poſtmeiſter Stephanus, Adv. Back zu 
Orlamünda und Geheime Finanzrath Wagner hier. 

d) An Alterthümern wurden wir beſchenkt durch 
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Hrn. Geheimrath v. d. Gabelentz, welcher und einen Schlüſſel 
alterthümlicher Form aus den Ruinen der Kloſterkirche zu 
Roda überſendete, durch Hrn. Gelbgießer Schlegel (ein 
muthmaßlich aus einer Dorfkirche herrührendes Gefäß zur 
Aufbewahrung der Hoſtie oder von Kleinodien), durch Hrn, 
Diakonus Hökner, Pfarrer Wagner zu Windiſchleuba, Kauf— 
mann Beſſer und Buchhändler Jacob Hier, durch welche 
wir Urnen und Urnenfcherben von verfchiedenen Fundorten 
erhielten. Ä 

e) Sehr vermehrt wurde endlich uufere Bilderfamm: 
lung. Diefe Vermehrung findet ihren Grund hauptſäch— 
ih in der von Neuem in Angriff genommenen Anfamm: 
lung von Portraits Altenburgifcher Vaterlandsgenoſſen. 
Schon. früher war das Wünſchenswerthe einer ſolchen An: 
fammlung bei unferer Gefelfchaft in Anregung gekommen, 
und unfere Bilderfammlung zählte fchon von früher her 
manches Portrait; indeffen war die Zahl derfelben ver: 
hältnigmäßig zu unbedeutend, um fie. zu einer befonderen 
Sammlung zu vereinigen. Im dem Laufe dieſes Jahres 
bat fich jedoch durch Gefchenfe, die uns von allen Seiten 
jugingen, die Zahl derfelben fo bedeutend vermehrt, daß 
es angemeflen erfchien, aus ihnen eine befondere Samm— 
lung zu bilden, welche jchon jett Bi auf 110 Nummern 
gewachſen ift. Unter den Schenfgebern müffen wir hier 
mit befonderem Danke den Namen unfered verehrten Mit— 
gliedes Hrn, Bratfifch Hervorheben, defien uns ſchon wohl: 
bekannter Liberalität wir namentlich eine werthvolle Anzahl 
älterer Silhouetten von Mitgliedern der ehemaligen Bleifcher: 
[hen fogenannten Concertgefellfihaft verdanfen. Mehrere 
andere Bildnifle erhielten wir durch die Herren Dr. Bad, 
Wagner, Kaufmann Albanus, Poftrath Hager, Yinanz: 
bicepräfident Hafe, Hermann, Yinanzrath Lingke, von der 
Gabelent, von Hopfgarten Heidler und Andere, denen allen 
bier im Namen der Gefellfchaft nochmals zu danken der 
Derichterftatter ſich gedrungen fühlt. 

Leider ijt der Wunfch, für alle - diefe Sammlungen 
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ein paflendes Lokal zu erlangen, durch welches es erſt 
möglich werden würde, fie in ihrem ganzen Umfang zu 
überfehen und dem wwifjenfchaftlichen Gebrauche zugänglicher 
zu machen, auch in diefem Jahre noch nicht in Erfüllung 
gegangen. Noch in ihrer lebten Sigung vereinigte fich 
deshalb die Gefellfchaft zu dem Befchluffe, den Vorftand 
mit Abfaffung einer hierauf bezüglichen Petition an die 
höchſte Stelle zu beauftragen. Wenn. diefe Petition nichts: 
deitoweniger noch nicht abgefendet worden ijt, fo findet dies 
feinen Grund darin, daß neuerdings fich die Ausſicht auf 
Erwerbung eines folchen Lokales von anderer Seite er: 
Dffnet bat. 


VI. Was den Verkehr der Gefellfhaft nad 
außen anlangt, fo Hat der regelmäßige Austaufch der 
Vereinsfchriften mit den und verbündeten Vereinen unge: 
ftört fortgedauert.. Nur mit einer Gefelfchaft, dem Weh- 
larfchen Verein für Gefchichte und Alterthumskunde, mußte 
diefe Verbindung fich von felbit auflöfen, nachdem derjelbe 
und dad Aufhören feines Beſtehens angezeigt hatte. In 
neue Verbindung traten wir mit dem erft in diefem Jahr 
gegründeten Verein für Thüringifche Gefchichte und Alter: 
thumsfunde zu Jena, von welchem wir auch hierauf bereits 
einige auf Thüringifche Gefchichte bezügliche Schriften er: 
halten Haben. 


Der DBetheiligung mehrerer unferer Mitglieder an der 
am 13.—17. September diefes Jahres zu Nürnberg ab» 
gehaltenen Verſammlung deutfcher Gefchichts: und Alter: 
thumsforſcher ift bereitd Erwähnung gethan worden. Außer: 
dem erklärte die Gefellfchaft auf ergangene Einladung ihren 
Deitritt zu dem bereit auf der Dreödener Verſammlung 
des Jahres 1852 gegründeten Oefammtvereine deutfcher 
Geſchichts- und Alterthumsvereine, und bat fih auch an 
dem von dem Vorſtande diefed Gefammtvereind heraus: 
gegebenen Eorrefpondenzblatt — Zeichnung auf mehrere 
Exemplare betheiligt. 
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Hiermit glaube ich der mir obliegenden Pflicht, einer 
Ueberficht des Vereinslebens im verfloffenen Jahr zu geben, 
genügt zu haben. Manches, deffen Ausführung wir er: 
firebt haben, ift freilich noch frommer Wunfch geblieben; 
aber bei Manchem ift auch eine wefentliche Förderung ein- 
getreten. Darum können wir, wie ich glaube, nicht ohne 
Befriedigung auf das verfloffene Vereinsjahr zurückblicken. 


II. 
Der deutſche Ritter 


Hans von der Gabeleng. 1490— 1540. 


’ Bon 
Dr. $. €, v. d. Gabelenb. 


In der zweiten Hälfte des-funfzehnten Jahrhunderts waren 
die Nittergüter Windifchleuba, Poſchwitz und Nobig im 
Befit der beiden Brüder Hand und Georg von der Ga: 
belent. Won diefen war Georg, wenn nicht unverehelicht, 
doch jedenfalls Finderlos, denn es ift von ihm befannt, daß 
er, um über feine Befigungen zu Gunften feiner Bruderds 
föhne verfügen zu fünnen, noch am 22. Sept. 1498 in 
feinem hohen Alter den fogenannten Nitterfprung vor dem 
Oberhofgericht in Leipzig gethan hat, um zu beweifen, wie 
ed in dem Reeeßbuch diefes Berichts ausgedrückt ift, „daß 
er in der Macht und Kraft, mit einem Schwert gegürtet, 
mit Schild, Stiefeln und Sporen ohne Hülfe auf ein Pferd 
zu fprisgen und den Stegreif nicht zu rühren‘ '). Um fo 
zahlreicher mar die Nachkommenfchaft, mit welcher fein 
Bruder Hand gefegnet war. Denn außer fünf Töchtern find 
von demfelben fieben Söhne bekannt: Heinrich, Euftachius, 
Bernhard, Georg, EChriftoph, Albrecht und Hand. 

Da das Familiengut unmöglich außreichte, um alle 
diefe Kinder ftandesgemäß zu verforgen, fo wurde nach der 
Sitte der damaligen Zeit ein Theil derfelben dem geiftlichen 
Stande beftimmt. So ward von den Töchtern Margarethe 
Klofterfrau, jpäter Priorin im Marien: Magdalenen : Klojter 
zu Altenburg, Katharine Priorin im Klofter Brehna. Von 








1) v. Langenn: Churfürſt Morig II., 42, 
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den Söhnen aber hatte Chriftoph als Weltgeiftlicher ſich 
den Studien gewidmet und die Doctorwürde erlangt, worauf 
er nach und nach in den Hochftiftern zu Naumburg, Meißen 
und Mainz als Domherr eintrat. Ex wurde als ein ges 
lehrter und einfichtiger Mann von den Kurfüriten und Hers 
zogen won Sachen hochgefchätt und mit verfchiedenen wich— 
tigen Aufträgen betraut; namentlich war er der Erzieher 
de8 Prinzen Friedrich, des jüngſten Sohns Albrechts des 
Beberzten, welchen er im Jahr 1494 behufs feiner Stu: 
dien nach Siena und von da zurück auf den Reichstag im 
Worms begleitete. Im Jahr 1501 mar er in Aufträgen 
Kurfürft Friedrich des Weiſen in Torgau und Erfurt, 
und im Jahr 1517 Herzog Georgs des Bärtigen Abges 
fandter auf dem Reichdtage zu Mainz. 

Sein Bruder Albrecht war in den Benebietinerorden 
eingetreten und kommt 1518 als Prior, 1522 ald Senior 
des Bergklofters zu Chemni vor. Zwei Brüder endlich, 
Bernhard und Hans, hatten Aufnahme in den deutjchen 
Drden in Preußen gefunden. Bernhard blieb im Jahr 
1497 in der Wallachei in einem Peldzug, welchen der 
deutfche Orden mit dem König von Polen gegen die Tür- 
fen unternahm, Hand dagegen fpielte bis zum Untergang 
des Ordens in Preußen Feine unmwichtige Rolle in demfelben, 
jo dag ed wohl gerechtfertigt erfcheint, mern wir ihm un: 
jere Aufmerkſamkeit näher zumenden. 

Ueber feine erſte Jugendzeit ift nichts bekannt, ebenfo 
wenig, an welchem Hofe er, nach der Sitte jener Zeit, in 
ritterlichen Uebungen erzogen und wehrhaft gemacht wurde. 
Er war wahrfcheinlich der jüngfte Sohn feines gleichnamigen 
Vaters und hatte fich noch bei deffen Lebzeiten im Jahr 
1490, damals etwa 20 Fahr alt, nad) Preußen begeben, 
um dort in den deutfchen Drden einzutreten. Sein Vater 
fonnte ihm nicht mehr als 20 Mfl. jährlicher Nente aus 
den Gütern ausſetzen, und ed war daher nothmwendig, daß 
er felbit fich eine Zukunft zu gründen bemüht war. Hierzu 
bot der deutfche Drden damals fo manchen jüngeren Söh— 
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nen deutfcher Adelsfamilien die Gelegenheit dar. Zwar 
waren ſchon damals die Verhältniffe des Ordens in Preußen 
nicht weniger ald glänzend. Der dreizehnjährige Krieg, 
welchen der Drden unter dem ſchwachen Hochmeijter Lud⸗ 
wig von Erlihöhaufen mit der Krone Polen geführt hatte, 
und durch welchen das Drdensland auf das furchtbarfte 
verwüſtet tworden war, hatte damit geendigt, daß der Dr= 
den in dem am 19. Det. 1466 zu Thorn abgefchloffenen 
fogenannten ewigen Frieden die Hälfte ded Landes an Po— 
len abtreten und die andere Hälfte von der Krone Polen 
zu Lehn nehmen mußte. Hierdurch war aber nicht nur 
ein Saame beftändiger Irrungen zwifchen den Hochmeiftern 
und den Königen von Polen auögeftreut, fondern auch das 
Verhältniß des Orden? zu dem deutjchen Reiche mejentlich 
verändert und die Verbindung mit den beiden Meijtern in 
Deutichland und Livland gelodert, fo daß der Orden von 
nun an bis zu feiner Auflöfung fortwährend mit Außeren 
Beinden und inneren Zerwürfnijfen zu kämpfen hatte. 

Als Hand von der Gabeleng in den Drden eintrat, 
ftand an deſſen Spike der greife Johann von Xiefen, der 
feinen auögezeichneten Eigenfchaften, feinem ftrengfittlichen 
Lebendwandel, feiner Frömmigkeit, Yriedensliebe und Ges 
vechtigkeit nicht minder, ald feiner Erfahrung, Beſonnen⸗ 
heit und Umficht Die am 1. Sept. 1489 erfolgte einmüthige 
Wahl zum Hochmeifter verdankte. Hand muß fich bald 
defien Vertrauen zu erwerben gewußt haben, da wir ihn 
fhon im Jahr 1492, alfo zwei Jahr nach feinem Eintritt 
in den Orden, als unteren Cumpan des Hochmeijterd ges 
nannt finden. Drei Jahre blieb er in diefer Stellung, als 
ihm 1495 dad Amt des oberjten Cumpans feines würdigen 
Meifterd anvertraut wurde. Zu der Stelle der hochmeifter- 
lichen Cumpane, die übrigens für die innere Verwaltung 
des Ordens fo wenig, als für feine Außere Stellung von 
Bedeutung waren, gelangten nur junge rüjtige Ordens: 
ritter durch das befondere perfönliche Vertrauen des Hoch: 
meifterd, deſſen Rathgeber und Adjutanten fie gleichjam 
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waren und unter defien Augen fie zu höheren Ordensäm—⸗ 
tern auögebildet wurden, Wir finden daher die Cumpane 
ftetd zugegen, wenn die. Hochmeifter Privilegien und Ver: 
ſchreibungen außftellten, mie fie überhaupt ſtets um deren 
Perfon waren, Als daher der greife Johann von Tiefen, 
um feiner Lehnäpflicht gegen den König von Polen zu ge: 
nügen, im Jahr 1497 mit einer Schaar von Drdenärittern 
und Söldnern demfelben auf feinem Feldzuge gegen die 
Zürken Hülfe zu leiften auszog, war auch Hand von der 
Gabeleng in feiner Begleitung. Aber in der Nähe von 
Lemberg erfrankte der Hochmeifter und mußte daher von 
dem Kriegsvolke fich trennen, das unter der Führung des 
Komthurs von Dfterode Ludiwig von Seinäheim über den 
Dniefte zum König zog. Er felbft, und jedenfalld fein 
oberfter Cumpan mit ihm, Eehrte nach Lemberg zurück, wo 
er am 25. Aug. 1497 ſtarb. Im Gefolge der Leiche ſei— 
ned Meifterd kehrte Hand nach Königsberg zurücd, wo den 
Gebietiger- Rath die Sorge wegen der Wahl eines neuen 
Hochmeifters zunächſt beichäftigte. 

Schon der verjtorbene Meifter hatte, vom Alter ſchwer 
gedrüdt, Einleitung dazu getroffen, indem er den Nitter 
Bernhard von der Gabelenk mit einer darauf bezüglichen 
Botſchaft an den Grafen Heinrich Neuß von Plauen den 
Altern gejandt hatte, von welchen derfelbe im November 
1496 mit dem Auftrage zurückkehrte, dem Hochmeiſter zu 
eröffnen, daß Herzog Albrecht von Sachen Bereit fei, fei: 
nen Sohn Friedrich, dafern die Wahl auf ihn fallen würde, 
ala Hochmeifter nach Preußen zu fchiden. Da die Er: 
jiehung diefes Prinzen, wie oben erwähnt, durch den Dom: 
herrn Ehriftoph von der Gabelent geleitet worden war, fo 
iſt es wahrjcheinlich, dag Verhandlungen zwiſchen dieſem 
und feinem Vruder Bernhard nicht ohne Einfluß auf jenen 
Entſchluß des Herzogs Albrecht geweſen ſiud. Und als 
nun nah Johanns von Tiefen Tode der junge Prinz. 
Kriedrih von Sachfen wirklich zum Hochmeilter erwählt 
war, fo jcheint es eine feiner eriten Sorgen geweſen zu 
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ſein, den Bruder ſeines Erziehers durch Beförderung zu 
dem ſelbſtändigen Poſten eines Pflegers von Raſtenburg 
zu ehren, als welcher Hans te im Jahr 1498 urkund⸗ 
lich genannt wird. 

Nur wenige Jahre behielt er dies Amt, denn ſchon 
im Jahr 1500 finden wir ihn in der Stellung eines hoch— 
meiſterlichen Kellermeiſters, ein abermaliger Beweis, wie 
ſehr feine trefflichen Eigenſchaften auch dem neuen Ordens: 
haupte es wünſchenswerth erſcheinen ließen, ihn zu ſeiner 
näheren Umgebung zu zählen. Aber der Befähigung Han: 
ſens zu michtigeren Aemtern mußte 'diefe Zuneigung des 
Hochmeifters zu ihm ‚zum Opfer gebracht werden: noch in 
demfelben Jahre murde er zum Statthalter der Voigtei 
Soldau ernannt, da der mirkliche Voigt, Georg Truchſeß 
von Wehhaufen, in wichtigen Miffionen en Deutfchlaud 
geſandt war. 

Nachdem durch deſſen Rückkehr im Jahr 1502 ſich 
dieſer Auftrag erledigt hatte, fand ſich ſofort ein anderes 
und wichtigeres Geſchäft für unſeren Hans von der Ga— 
belentz. Die innere Zerrüttung, in welche der Orden ſeit 
dem zweiten Thorner Frieden gerathen war, that ſich aller 
Orten fund, und die Auflöfung ging ſchon fo unaufhalt⸗ 
fanı vorwärts, daß fat Feine Rettung mehr möglich fchien: 
Aus faſt allen Balleien kamen die Klagen an den Hoch— 
meijter über Unordnung in der Verwaltung, zügellofen 
Lebensiwandel der Ordensmitglieder, Troß und Widerſpen⸗ 
jtigfeit gegen die Oberen '). Unter Anderen hatte auch der 
Komthur der Balley Coblenz, Werner Spied von Bülled- 
bein, gegen den Sochmeifter fich offen aufgelehnt, indem 
er, der Verfülfchung won Rechnungen fchuldig, der Ent: 
fheidung des Hochmeifters fich zu unteriverfen verweigerte 


und auf den Deutjchmeifter als feine alleinige competente 
Behörde provoeirte. Als hierauf von dem Hochmeifter Amts: 
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er zwar aus der Balley Coblenz, welche num durch Zuds 
wig von Seinsheim beſetzt wurde, fuchte aber in Mecheln 
und der Pflege Biſſomburg fich feitzufeten‘ und won dort 
aus in feinem Widerftand gegen die Autorität des Hoch 
meifterd zu beharren. Diefer fah fich dadurch in die Noth: 
wendigkeit verſetzt, mit Ernſt einzufchreiten und beauftragte 
deshalb den inmitteljt zum Voigt von Brandenburg er: 
en von der Gabeleng, zunächft zu Herzog Georg 
von Sachfen, des Mleifterd Bruder, fich zu verfügen, um 
nach deſſen Rath und mit deffen Hülfe die weiteren Maß: 
vegeht gegen den abtriiunigen Werner Spied zu ergreifen. 
Am Hofe des Herzogs Georg fand er freundliche Auf: 
nahme, und derfelbe gab ihm den Licentiaten der Rechte 
Paul Prachtbecke als Gehülfen auf feiner Sendung mit, 
auf welcher ihm auch, wie er felbft in einem Bericht an 
den Hochmeifter anerkennt, dieſer rechts- und gefchäfte: 
fundige Mann von dem größten Nutzen war. Mit ihm 
begab ſich Hand zunächft zu dem Erabifchof von Trier, 
weichen er nach der Weifung des Hochmeiſters ebenfalls 
um Hülfe angehen follte. Diefer weigerte fich jedoch unter 
nichtigem Vorwande ihm Beiftand zu leiften, weshalb 
Hans fi von ihm weg zu dem Erzbiſchof von Cöln wen: 
dete, der ſich auch feiner Sendung fehr geneigt zeigte und 
ihm Ludwig von Reichenftein als Begleiter nach Mecheln 
beigab, auch den Dr, Adam Beer mit ihm an den Her: 
zog von Jülich, einen heimlichen Gönner Werners Spieß, 
entfendete. Allein nach drei Wochen vergeblicher Unter: 
bandlungen mit dem Herzog von Jülich fah fih Hand 
bon der Gabelentz gemöthigt, unverrichteter Sache meiter 
zu ziehen. Um mit Erfolg in Mecheln auftreten zu können, 
mußte er fich noch der Gunſt des Bilchofd von Lüttich ver: 
ſichern, welchen er jet in Maſtricht auffuchte. Diefer er: 
bot ſich ebenfo bereitwillig wie der Erzbifchof von Edln 
zum Beiltand, und gab ihm den Droft von Falkenberg, 
Yan von Pallandt, ald Begleiter und Würfprecher bei den 
Statthaltern Erzherzog Philipps mit, an melche man fich 
2* 
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wenden mußte, um zum Ziel zu gelangen. Allein hier 
wurde der Geſandte des Hochmeiſters acht Wochen lang 
mit Unterhandlungen hingehalten, indem er bald nach 
Breda zum Statthalter-General, Graf Engelbrecht von 
Naſſau, bald wieder nach Mecheln zu reiſen genöthigt war, 
bis es ihm endlich gelang, den Canzler von Burgund, 
von dem er Anfangs großen Widerſtand erfahren und der 
ihm auch noch heimlich entgegen arbeitete, dahin zu wers 
mögen, daß derfelbe am 2. Juli 1502 durch des fürftlichen 
Hofs und hohen Raths Thürwärter fammt dem Schultheiß 
der Stadt Mecheln und etlichen Knechten dem Werner 
Spies die Aufforderung, das Haus Biffomburg zu räumen, 
verfündigen ließ, und alle Habe, Güter und Zugehörung 
fammt dem Haus zu fequeitriren anordnete. Werner Spies 
aber hatte einen Hauptmann mit vierzehn Fußknechten von 
Antiverpen holen laſſen, mit Denen er das Haus befekt 
hielt und fich mit Gewalt der Sequeftration zu widerſetzen 
drohte. Es gelang ihm jedoch nur, die Ausführung des 
gegen ihn ergangenen Urtheild um kurze Zeit zu verzögern, 
dern Hand von der Gabelent verficherte fich jetzt des Dei: 
itandes de8 Schultheifen von Mecheln, deifen Anwalt am 
darauffolgenden Donnerftag mit gewappneter Hand vor 
Biffomburg erſchien und die Pforte erbrechen ließ. Spieß 
machte fich Hinten aus dem Garten durch einen Graben 
und über die großen Wiefen an der Stadtmauer von 
Mecheln zu Fuß davon, und entfloh, wie man vermuthete, 
zu feinem Gönner, dem Herzog von Jülich; Hans aber 
nahm fofort die Brüder im Haufe fie den Hochmeijter in 
Pflicht, ſetzte einftweilen, Bi8 der Landfomthur zu Coblenz 
etwad Anderes verfügen würde, die Ritter Arnold von 
Cöln und Ludolph von Naſſau als Sequefter ein, und 
Eehrte Dan über Chln und Dresden zu dem Hochmeifter 
zurück, 

Nachdem er diefen erften wichtigen Auftrag in folcher 
Weiſe zur Zufriedenheit feines Meiſters ausgeführt und 
dadurch fein Talent zu diplomatifchen Verhandlungen bes 
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Fundet hatte, konnte es nicht fehlen, daß er bald wieder 
zu Ähnlichen Gefchäften verwendet wurde. Diesmal galt 
ed Verhandlungen mit dem Könige von Polen, zu. welchem 
die Verhältnifje des Drdens fi) um jo bedenklicher ge: 
faltet hatten, als der Hochmeilter ſchon vor feiner Wahl 
die beſtimmte DBerfiherung gegeben hatte, daß er dem 
Könige den Huldigungseid nicht leiften würde, ein Ent: 
fhluß, bei dem er auch ſtandhaft beharrte. Als er nun 
im Jahr 1503 in Erfahrung brachte, der König Alerander 
fei feſt entjchloffen, die Huldigung nöthigenfals mit Ge: 
walt von ihm zu erzwingen, und da der König, um einen 
Vorwand zu gewalttätigen Schritten zu finden, über ans 
gebliche Mißhandlungen feiner Unterthanen bei Dem Hoch: 
meifter die bitterften Beſchwerden erhob und auf Genug: 
thuung drang: fo fandte letterer im Anfang des Auguft 
1503 den Grafen Haus von Hohenftein, Hand von der 
Gabeleng und feinen gelehrten Rath Dietrich von Werthern 
an den König, um ihm über die geführten Klagbeſchwerden 
nähere Aufklärung zu erteilen, zugleich aber auch in Be: 
treff des Huldigungdeides mit ihm zu verhandeln, was in- 
dei zu keinem Refultate führte, da der König die Gejandten 
auf feine mit Herzog Georg von Sachfen deshalb ange: 
fnüpften Unterhandlungen verwies 1). 

Sm Jahr 1504 wird Hand von der Gabelentz als 
Hausfomthur von Ragnit genannt, da er aber ſowohl früher 
ald auch fpäter Bid zum Jahr 1512 ald Voigt von Bran- 
denburg vorkommt, fo fcheint er jene Stelle nur worüber: 
gehend bekleidet zu haben. 

Da die Händel mit der Krone Polen fortdauerten, fo 
war zu deren Beilegung im Auguft 1506 eine Tagfahrt zu 
Drarienburg anberaumt, wo fich Bevollmächtigte des Kö— 
nigs einfanden, und wo von Seiten deö Hochmeifterd Hand 
bon der Gabelent, Bot von Eulenburg und der Dr. Konz 
rad Schreck ald Bevollmächtigte erfshienen. Aber auch bier 
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kam es zu keiner Verſtändigung, fo daß die Verhand⸗ 
lungen nach vielen vergeblichen Hin- und Herreden auf die 
Nachricht von dem nach langwieriger Krankheit erfolgten 
Tode des Königs alsbald abgebrochen wurden 1). 

Von dem neuen König Sigismund war aber eben ſo 
wenig Gutes für den Orden zu erwarten, weshalb der 
Hochmeiſter, um bei einem ausbrechenden Kriege gerüſtet 
zu fein, das ganze Ordensgebiet in fünf. Wehrdiſtriete ein— 
theilte, für jeden Wehrdiftrict aber drei Hauptleute einfeßte. 
Hand von der Gabeleng, Jacob von Dobeneck und Egloff 
von Tippelskirch wurden Hauptleute des Königäbergijchen 
Diſtrikts 2). 

Nachdem hierauf zu Pfingsten 1507 der Hochmeiſter 
nach Deutſchland gereift war, um bier durch feine perfüns: 
liche Anweſenheit Hülfsleiftung für den Orden zu-erwirken, 
hatten die Ordensgebietiger in feiner Abweſenheit einftweilen 
die Angelegenheiten ded Ordens zu verwalten. An einer 
in demjelben Jahr gehaltenen Berfammlung fämmtlicher. 
Drbdendgebietiger, worin über Regelung der inneren Ordens⸗ 
verhältniffe, über die Streitfache mit Polen und die nöthige 
Befeftigung einer Anzahl von Schlöffern verhandelt wurde, 
erjcheint auch unfer Voigt zu Brandenburg ald Theil 
nehmer ?). 

Zu Anfang des folgenden Jahres 1508 machten die 
Gebietiger mit Billigung des Hochmeiſters wieder einen 
Verſuch, die Differenzen mit Polen gütlich beizulegen, und 
ernannten deshalb Hans von der Gabeleng und Bot vou. 
Eulenburg als Gefandte an den König, um den Orden 
gegen die von Neuem erhobenen Anfchuldigungen zu recht: 
fertigen. Allein diefe Geſandtſchaft Hatte - ebenfalls, nicht: 
den erwünfchten Erfolg, vielmehr fanden die beiden ‚Ge: 
fandten fchon in Thorn Gründe, ihre Reife nicht weiter 


+2) Voigt a, a. DO, S. 397. 
2) Boigt a. a. O. ©. 330, 
3) Voigt a, a, D. S. 345, — 
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fortzuſetzen, ſondern dem Könige von dort aus nur eine 
Rechtfertigumgsfchrift zugufenden 4). _ 

Noch im Juli defjelben Jahres aber kamen polnische 
Commifjarien mit den Bevollmächtigten des Drdens, dem 
Boigt von Brandenburg Hans von der Gabelent, dent 
Pfleger von Neidenburg oft Truchſeß, dem Ritter Dietrich 
von Schlieben und dem Bürgermeifter von Naftenburg an 
der Grenze zufammen, und diesmal gedichen die Verband: 
lungen bei Weiten, glüdlicher, ald man es erwartet hatte, 
E3 wurden nicht nur eine Menge einzelner Streithändel 
gänzlich beigelegt, fjondern auch allgemeine Beſtimmungen 
vereinbart, nach welchen theils künftigen Mißhelligkeiten 
zwifchen den Unterthanen beider, Lande vorgebeugt, theild 
vorkommende Falle, gerichtlich entſchieden werden follten 2). 

Nachdem der Hochmeifter Friedrich von Sachfen am 
14. December 1510 auf den Schloß ſeines Bruders Georg 
zu Rochliß verjtorben war, war. wieder Hand von der Ga: 
beleni unter. den Gebietigern des Drdens, welchen einft: 
weilen Die Leitung der Gefchäfte oblag. Sie verfammelten 
ſich alöbald zur Tagfahrt in Heiligenbeil, um über die 
Wahl eines neuen Hochmeifters zu berathen, und befchloffen 
bier einmüthig, den jungen Marfgrafen Albrecht von Bran— 
denburg zum Hochmeijter zu wählen und deshalb eine Bot: 
haft nach Deutſchland zu jenden, deren Vollmacht fämnt: 
liche anmefende Gebietiger und Drdensbeamte am Neujahrs- 
tag 1511 ausfertigten. Ehe jedoch. noch die eingeleiteten 
Verhandlungen zum Schluß gediehen waren, fahen fich die 
Ordenögebietiger genöthigt, zu Befeitigung der fortwäh: 
renden, Streitigkeiten niit dem ‚Könige von Polen eine Ge: 
ſandtſchaft, aus deren Spite Hans von der Gabeleng und 
Berthold non Altmannshofen  ftanden, nach Krakau abzu: 
jenden. Hier erhielten: die Gefandten von dem Könige den 
Beſcheid, er wolle auf des Erzbifchofs von Gnefen Ver: 
wendung noch einmal den Weg, einer friedlichen. Aus: 

1) Boigt a. a. O. ©, 347. 351. 

2) Boigt a. a. O. S. 359, 
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gleichung eröffnen und dazu einen Verhandlungstag in 
Thorn für den December deffelben Jahres 1511 anordnen, 
wohin auch die Regenten Preußens ihre Bepollmächtigten 
fenden follten 1). 

Diefe Tagfahrt fand ftatt, und unter den Abgefandten 
des Ordens begegnen wir wieder Hand von der Gabelentz. 
Der dafelbft polnischer Seitd gemachte Vorfchlag, daß der 
neugewählte Hochmeifter refigniven, der König aber felbit 
den Orden annehmen und Hochmeiſter werden follte, zielte 
offenbar nur dahin, die Selbftändigfeit des Ordens gänz: 
lich zu vernichten und Eonnte daher von Markgraf Albrecht 
unmöglich angenommen werden, vielmehr kam derfelbe, 
nachdem er auf dem Reichstage zu Xrier feine und des 
Drdend Sache dem Kaifer und den Reichöftänden an das 
Herz gelegt hatte, im Spätherbft des Jahres 1512 nad 
Preußen und hielt am 22. Nov. d. J. feinen feierlichen Ein: 
zug in Königöberg, wo unter den Prälaten und Gebie: 
tigern ded Ordens auch der Voigt von Brandenburg zu 
feinem Empfang anmwefend mar 2). 

Die Berhältniffe zu der Krone Polen konnten unter 
folhen Umftänden nicht günftig fein, vielmehr mußte aud) 
der neue Hochmeifter ftetö einen Angriff von dieſer Seite 
gewärtigen. Er war deshalb genöthigt ſich nach Verbün⸗ 
deten umzufehn, und ſchickte zu Michaelis 1514 Hand von 
der Gabelent, der inmittelft zum Voigt von Soldau be— 
fördert worden war, mit Heinrich von Miltig ald Geſandte 
nach Kopenhagen, um mit dem Könige von Dänemark ein 
Bündnig abzufchließen 3). 

Zeigt ſich fchon Hierdurch, dag Hans dad Vertrauen 
des neuen Hochmeiſters ebenfo wie der beiden Vorgänger 
deffelben fich zu erwerben gewußt hatte, fo bietet fich im 
darauf folgenden Sabre 1515 ein noch unzweideutigeres 


1) Boigt a. a. O. ©, 418. 
2) Boigt a. a. O. ©, 435. 
3) Boigt a, a. D, ©. 466. ä 


Zeugniß dafür dar. Er wurde nämlich von dem Hoch: 
meifter mit einer Sendung an den Kaifer betraut, um bei 
diefem eine Entſcheidung in feinen Irrungen mit dem Kö— 
nige von Polen zu vermitteln, und hatte zugleich den Auf: 
trag, den vom Kaifer erhaltenen Beſcheid ſowohl dem Kur: 
fürften Friedrich dem Weifen von Sachfen ala auch dem 
Erzbifchof Albrecht zu Mainz und Magdeburg, dem Better 
des Hochmeifterd, anzuzeigen und mit denfelben über ‚Die 
weiter in der Sache zu thuenden Schritte fich zu benehmen. 

Hand von der Gabelent, der diefe Aufträge mit ge: 
wohnter Gewandtheit und Umficht ausführte, benußte zu— 
gleich Diefe Gelegenheit, um nach langer Abweſenheit ein- 
mal wieder feine Heimath zu befuchen. Hier hatte fich in: 
dei Viele verändert. Sein Vater war ſchon im Jahr 
1496 , fein alter Oheim Georg im Jahr 1500 geftorben, 
auch von feinen Brüdern war Euftachius bereitd im Jahr 
1498 dem Vater in die Emigfeit gefolgt, fo daß er nur 
noch die beiden Brüder Heinrich und Georg auf den väter: 
lichen Befigungen antraf. Beide waren aber gerade damals 
wegen gewiſſer Frohnen iu Nobig mit einander in Differenz 
geratben, und ed mußte feinem brüderlichen Herzen Be: 
dürfniß fein, hier ald Vermittler aufzutreten und die bei: 
den Brüder wieder zu vereinigen. Wirklich muß er auch, 
obgleich der füngere Bruder, doch ſowohl wegen feiner Ge: 
Ihäftserfahrung ald wegen feiner vielfach bethätigten Un: 
sigennüßigfeit in ſolchem Anfehn bei den älteren Brüdern 
geitanden Haben, dag es ihm gelang, am Michaelistag 
1515 einen Vergleich zu Stande zu bringen, durch welchen 
jene Irrungen beigelegt wurden. 

Bon diefer feiner Sendung brachte er ein verbindliches 
Empfehlungsfchreiben, einen fogenannten Eredenzbrief, des 
Kurfürften von Sachfen d. d. Torgau Freitag nach Dionyfii 
1515 an den Hochmeijter mit, ſowie auch der Erabifchof 
in einem Schreiben d. d. Ziefar Dienftag am Tage Galli 
1515 fich anerfennend über ihn ausfpricht. 

Nach Preußen zurückgekehrt widmete er fich nun eine 


Reihe von Jahren den Gefchäften ſeines Ordens, welche 
namentlich, nachdem der Hochmeifter im Jahr 4521 nach 
Deutſchland abgereift war, feine ganze Thätigkeit in. Anz 
fpruch nahmen. So wohnte er im Jahr 1521 dem . in 
Bartenftein gehaltenen. wichtigen Landtage bei, fo wie er 
auch bei ‚mehreren von den Gebietigern: des Ordens in des 
Hochmeiſters Abweſenheit gepflogenen Verhandlungen be 
theiligt erſcheint ?). 

Das letzte Ordensamt, welches er bekleidete, war das 
eined Hauskomthurs auf der großen Ordenäburg Balga, 
welches ihm im Jahr 1524 übertragen wurde. Aber: fchon 
neigte fih der ganze Drdendverband in Preußen feinem 
Ende zu, denn fchon im folgenden Jahre 1525 that der 
Horchmeifter, von Polen bedrängt und von Deutfchland vers 
laſſen, den entfcheidenden Schritt, fich offen zu der neuen 
Lehre der Neformation zu bekennen, den Drden zu ſäeu—⸗ 
larifiren und: dad Drdensland von der Krone Polen ala 
weltliches Herzogthum zur Lehn zu nehmen. Bei der Vers 
änderung des geiftlichen Ordensſtaats in ‚einen weltlichen 
wurde die Negierungsform zivar weſentlich umgewandelt, 
allein ‚fo manche Drdendeinrichtungen wechjelten nur den 
Namen. Statt. der Großgebietiger de3 Drdend wurden vier 
Großwürden, der Oberrath, gefchaffen, nnd ftatt der Kom« 
thureien, Vogteien und Pflegeämter wurde das ganze Land: 
in. Amtöhauptmannfchaften eingetheilt, die genau den: Dr: 
densbezirken entjprachen, | ' 

Eine jede Veränderung der Negierungäform fpaltet 
dad. Land in Parteien: fo auch hier in Preußen. . Den 
Drden ſelbſt Hätten noch viele feiner Mitglieder gern er⸗ 
halten; manche gingen bis zum offenen. Widerftande über, 
andere stellten ‚den Herzog Albrecht als einen: gefährlichen 
Feind ded Kaiferd und: feiner Macht dar. Aber auch bei’ 
den’ Unterthanen gab es Gährungen: die. meiften ſahen mit 
Bangigfeit in bie — und erwarteten von dem: nenen 
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Landesherrn, der den Glauben feiner Väter abgefchworen, 
nm Schlimmes und namentlich) Auflage der drücendften 
Steuern, um die Bedürfniſſe des durch den lebten pol: 
niſchen Krieg (1519 — 1521) ganz ausgeſogenen Landes zu 
beſtreiten. 

Länger als Jahr und Tag vorher war deshalb der 
unendlich wichtige Schritt von Markgraf Albrecht vorbe⸗ 
rathen und umfaſſende Maßregeln getroffen, nm einem 
ſchlinmen Ausgang vorzubeugen. Natürlich hatte der Hochs 
meifter vor Allem. fich angelegen fein laffen, ich feiner Ges 
treuen zu verfichern, auf die er bei der wichtigen Entfcheis 
dung zählen durfte, und die Männer auszumählen, denen 
er die vorzüglichſten Landesämter anzuvertrauen Willens 
war, Zu ihnen gehörte vor Allen der treue, lange bes 
währte Diener, Hand von der Gabeleng. Der Proela— 
mation des neuen Herzogthums folgte fait auf dem Fuße 
feine Ernennung zum fürftlichen Nath, und zwei der wich: 
tigiten Aemter, die Hauptmannfchaften Balga und Bran— 
denburg. wurden in feiner Berfon vereinigt. In dieſer 
Function hatte er gleich anfangs den Aufitand der miß— 
vergnügten Bauern auszuhalten, die freilich nicht, wie ihre 
deutichen Standeögenofjen, mit blutigen Greueln das Land 
durchzogen, aber durch Raub und Plünderung das Eigen: 
thum gefährdeten und felbft die Heiligthümer nicht fehonten, 
Die Klugheit ded Herzogs und das mannhafte Benehmen 
feines Adels und feiner Beamten hatte die Empörung bald 
unterdrückt ,- und es liegt ein Mandat des Herzogs vom 
28. Suli 1525 vor, wornadh Hans von der Gabeleng den 
Auftrag erhielt, in feiner Hauptmaunfchaft Balga die 
wieder zur Ruhe gebrachten Bauern zur Rückgabe des 
aud. den Kirchen geraubten Silberd und der Kleinobien ı anz 
zuhalten, die Schuldigen aber zu beitrafen. 

Somit Hätte er nun in Ruhe fich der Verwaltung ber 
ihm übertragenen Aemter widmen fünnen, wenn nicht Um⸗ 
fände eingetreten wären, welche ihn veranlaften, fie. ſchon 
nach kurzer Zeit wieder aufzugeben. : Die Aufhebung des 
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Drdend und der Rücktritt in den weltlichen Stand. hatte 
ihm plößlich ein neues Leben erfchloffen, ihm Ausſichten 
eröffnet, an welche er früher nicht gedacht hatte. Ex hatte 
mit zu Denen gehört, welche. gewiß mit blutendem Herzen, 
aber in richtiger Würdigung der Lage des Ordens feine 
Aufhebung doc am erfprießlichiten für das Land ſelbſt und 
dem Geift der Zeit am angemefjenften Hatten erachten 
müfjen, Wenn er, wie Died gewiß der Yal war, die In— 
tentionen des Markgrafen Albrecht weſentlich gefördert Hatte’ 
fo war er dabei ficherlich nicht von ſelbſtiſchem Intereſſe 
geleitet worden. Wir mifjen zwar nicht, ob er je dem 
Gedanken Raum gegeben, da8 Ordenskleid nicht abzulegen, 
fondern fi auf eine der Commenden in Deutfchland zu: 
rückzuziehn: war died aber jemald der Fall, fo mußte er 
einen folchen Blan aufgeben, ald er fich durch die Gnade 
und Auszeichnung ded neuen Landeöheren geehrt ſah, und 
wenn er eriwog, daß ein wenn auch nur Eleiner Güterbefik 
ihn bereitö an die zweite Heimath feſſelte. Aber doch 
mochte die Sehnſucht nach dem WBaterlande in ihm mäch- 
tiger, als je, erwachen, und den Gedanken in ihm rege 
machen, ob er nicht die alte Heimath wieder auffuchen und 
dort fein Leben beſchließen follte. Freilich war er in einer 
fech8 und dreißigjährigen Abwefenheit dem Vaterlande fremd 
getvorden, fein Bruder war im Befi der väterlichen Güter, 
auf deren keines ihm ein Anfpruch gebührt. Noch hatte 
er fchöne Lebensjahre vor fich, Die er nicht in thatenkofer 
Ruhe zubringen durfte. Noch war er in dem rüjtigen 
Mannedalter, welches felbft den Gedanken an eine Ber: 
ehelichung nicht ausſchloß. Er fah, wie feine: langjährigen 
Freunde und Bertrauten, ein Polenz, ein Egloffitein, 
Truchſeß u. A. fchon. wenige Monate, nachdem. ſie das 
ſchwarze Kreuz für immer abgelegt, fich ‚glücklich vermäßlt: 
hatten. Sollte ihm nicht dort in Preußen, wo er ber 
Achtung Aller ſich erfreute und fein Name schon. ein Mienz: 
fohenalter Hindurch mit Auszeichnung genannt. ward, ein 
gleiches Glück blühen ? 
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Diefe Gemüthöftimmung feines getreuen Rathes mochte 
dem fcharfen Auge des Herzogs Albrecht, der felbft bereits 
im Jahr 1525 ein eheliches Bündniß mit einer königlichen 
Prinzeffin von Dänemark abgefchloffen Hatte, nicht ent⸗ 
geheu, und um ihn an das Land zu fefleln, zugleich auch 
für feine treuen und erfprießlichen Dienfte zu belohnen, 
fand er fich bewogen unter dem 11. Aug. 1526 unferem 
Hans von der Gabelent das Amt und Gebiet Gilgenburg 
mit aller Nutzung und Zugehörung einzuräumen und zu 
verſchreiben, „dergeſtalt,“ — fo lautet die Urkunde — 
„wo er im Land zu Preußen und zu feinen Lebtagen bei 
Uns behaufen will, dafjelbige mit aller Nutzung, wie die 
Namen haben mögen, nicht? davon audgenommen, zu ge: 
niegen nnd zu gebrauchen.” „Ferner wo ſich begeben 
würde“ — Heißt e8 weiter in der berzoglichen Verſchrei— 
bung — „daß der gemeldete Hans von der Gabelent in 
Willens ehelich zu werden und bier im Lande zu bleiben 
fi verändern thät, fol er folh Amt und Gebiet, mie 
bievor berührt, zu feinen Lebtagen mit aller Nubkung und 
Zugehörung auch gebrauchen und genießen, und fo er feine 
legte Zeit befchloffen und mit Tod verfchieden ift, wollen 
Wir feinen männlichen LZeibes : Lehenderben alddann eine 
Behauſung und dazu einhundert Mark baarer Zinfen zus 
vor und ehe jie das Gebiet Gilgenburg abtreteit oder räu— 
men, zuftellen umd eingeben 20.” Noch geftattete der Hers 
zog, was felten gefchah, daß Hans feine Fünftige Ehefrau 
auf die Güter verleibdingen Fonnte, und machte fich ver: 
bindlich, falls er nur Töchter Hinterlieh, diefelben dem Werth 
der Güter gemäß audzuftenern. Dagegen mußte Hans fich 
verpflichten, alle in Händen habenden Verfchreibungen dem 
Herzog auszuantworten, ſich auf Staatsfoften zu Land: 
tagen und Gefandtfchaften brauchen zu laffen und mit drei 
wohlgerüfteten Pferden Ritterdienft zu thun. 

Diefe neue Gnadenbezeigung feines Landesheren mirkte 
jedenfalls entfcheidend auf Hanſens Entfchluß, in Preußen 
zu bleiben, beftimmte ihn aber auch zugleich, die. Amts- 
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hauptmannſchaften Balga und Brandenburg aufzugeben, 
um in Gilgenburg ſeinen Wohnſitz zu nehmen, wo nun 
ein anderer Wirkungskreis ſeiner wartete. Vorher aber 
unternahm er eine nochmalige Reiſe — ſeine letzte — in 
das Vaterland, theils um ſeinen Bruder Georg, den ein 
zigen, der außer dem Domherrn Chriſtoph noch am Leben 
war, noch einmal zu ſehn und ſich mit ihm zu berechnen, 
theils um die Mitbelehnſchaft an den väterlichen Gütern 
zu ſuchen. So lange er in dem Orden war, war dies 
von ihm unterlaſſen worden, da er als Ordensritter kein 
Eigenthum beſitzen durfte und auch nicht in dem Fall ſein 
konnte, die Rechte etwaiger Nachkommen zu wahren. Dies 
war jest anderd, und ed mußte ihm daran gelegen. fein, 
fih und feinen etwaigen Leibes-Lehnserben die Succeffion 
in. die alten Familiengüter offen zu erhalten, ein Wunfch, 
der ihm auch durch die Gnade des Lehnsheren gewährt 
wurde. Daneben war ed ihm aber auch nicht zu verargen, 
wenn er: jet Anfprüche an feinen Bruder geltend machte, 
welche er hatte ruhen laſſen, fo lange er das Ordenskleid 
trug. Sein Vater hatte ihm, wie früher erwähnt wurde, 
eine jährliche Nente von 20 Mfl. aus den Gütern auäge: 
feßt, allein Hand. hatte nie davon Gebrauch gemacht. Zwar 
konnte der Drden bei feinem damaligen Verfall ihm 'nur 
ein fpärliches Audfommen gewähren, und wir finden, daß 
er noch im Jahr 1505 den Kanzler Dietrich von Werthern 
um feine Verwendung bitten mußte, daß der Hochmeifter 
ihm eine Schnid von 934 Mark erlafien möge, welche er 
an deſſen Rentkaſſe fchuldete: allein er fcheint ein fpar: 
famer Haudhalter geweſen zu: fein, fo daß er trotz feiner: 
befchränften Mittel fchon im Jahr 1507, als feinen Bruder 
Georg in: Poſchwitz ein Brandunglück betroffen, denfelben 
niit einem Darlehn von 50 Mfl. unterftügen konnte, wähs 
rend er fpäter felbjt dem Hochmeiſter, der oft im, bedrängter 
finanzieller Lage war, Vorſchüſſe zu machen im. Stande 
mar, auch mit Connivenz dejjelben ſchon vor Aufhebung 
des Ordens ſich mit Grundbejig in ‚dem. Dorfe Sollau oder 
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Soldau im Brandenburgiſchen Gebiet und in dem Dorfe 
Roſenberg im Balgaſchen Gebiet anſäſſig gemacht hatte. 
Jetzt nun, wo er damit umging, ſich zu vermählen, mußte 
ed ihm wünſchenswerth ſein, ſowohl jenes Darlehn als die 
ſeit 36 Jahren rückſtändige Rente aus den väterlichen Gü— 
tern von feinem Bruder ausgezahlt oder mindeſtens aner: 
fannt zu ſehn. Diefer erkannte auch die Billigkeit feines 
Verlangend an, und ftellte ihm am Michaelistag 1526 eine 
Urkunde über feine Schuld aus, während Hand ihm die: 
felbe noch auf feine Lebenszeit zu ſtunden fich bereit er- 
Märte. Nachdem Georg ihm noch für den Kal feines To— 
des die Beſchützung feiner Wittwe und feiner unmündigen 
Tochter Emerentia anempfohlen Hatte, treunten fich die 
Brüder im freumdfchaftlichften Einvernehmen und Hand 
fehrte nach Preußen zurück, wo er mun alöbald feinen Vor: 
fa, fich zu werehelichen, ausführte. Seine Wahl fiel auf 
Anna, Die Tochter eines im Amtöbezirf Brandenburg auf 
dem Rittergut Stuttehnen angefeffenen Edelmanns, Bech— 
tolds von Mlafjenbach, melche damals noch fehr jung ge: 
weien fein muß, wenn wir dies au8 ihrer nach einer vier: 
zehnjährigen erften Ehe fpäter erfolgten abermaligen Ver: 
heirathung, in Folge deren fie noch eine Tochter gebar, 
ſchließen dürfen. 

Bon mm an fcheint Hans fich ausfchließlich der Sorge 
für feine Familie und feine Beſitzungen gewidmet zu haben, 
ohne ſich weſentlich mehr an Bffentlichen Gefchäften zu be: 
theilligen, und mir können daher über die lebten vierzehn 
Sabre feines Lebens fehneller Hinweggehn. Zwar erfcheint 
er ncch einmal, im Jahr 1534, als Amtshauptmann zu 
Balga, doch hat er wohl nur, nach kurz zuvor erfolgter 
Erledigung diefed Amtes, die Verwaltung deffelben inte: 
timiftifch übernommen, Im Uebrigen, wenn er nicht, was 
öfters gejchah, als Rathgeber amı Hof feines Fürften er: 
icheinen mußte, lebte er auf Gilgenburg, von wo aus er 
auch die Verwaltung feiner ihm eigenthümlich gehörenden 
Güter beforgte. Denn da erfteres nach feinem Tode, wenn 
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auch gegen eine Entſchädigung, an den Herzog zurückfallen 
ſollte, ſo hatte er, ſowie die Zahl feiner Kinder ſich ver 
wehrte, immer dringender die Nothwendigkeit erkannt, für 
deren Zukunft in angemefjener Weiſe bedacht zu fein. Schon 
im Jahr 1530 erwarb er deshalb den Beli des Gutes 
Bierzighuben im Amt Gilgenburg, wozu im Jahr 1537 
noch dad Gut Kletzwalde Fam, das er von dem polnifchen 
Edelmann Andreas Loffezy erfaufte, und das noch anſehn—⸗ 
lichere Gut Kleinfofchlau, das er von Abraham von Slinski 
erwarb. 

Auch war er bedacht, feinen Kindern den Erbtheil zu 
fihern, der ihnen dereinft aud dem Nachlaß feines Hoch: 
betagten Bruders, des Domherrn Chrijtoph, gebühr e, mel: 
her im langjährigen Genuß -anfehnlicher Pfründen ein be: 
deutendes Vermögen gefammelt haben mußte. Deshalb 
bevollmächtigte er im Jahr 1533 feinen Schwager Wilhelm 
von Maſſenbach, der fich nach Deutfchlaud begab, falls 
Ehriftoph mit Tode abginge, feinen Erbtheil für ihn in 
Befit zu nehmen. Im Jahr 1535 ftarben auch kurz nach 
einander feine beiden ihm noch übrig gebliebenen Brüder 
Georg und Chriftoph, und über den Nachlaß des letzteren 
entfpannen ſich Prozeſſe, deren Ende Hand nicht erlebte. 
Er befchloß fein vielbewegtes Leben im Frühjahr 1540, 
eine Wittwe und fünf Kinder, zwei Söhne und drei Töchter, 
binterlajjend. Sein Geſchlecht blühte noch über Hundert 
Jahr im Lande Preußen, bis es im Jahr 1657 mit dem 
Urentel feines Sohnes Hand, dem königl. polnischen und 
ſchwediſchen Dbriftlieutnant Chriftoph Friedrich von der 
Gabelentz in männlicher Linie exlofch. 


IT. 


Die Erbare Mannfchaft 
in den Pflegen Altenburg und Ronneburg 
im Sabre 1445. 


Mitgetheilt von W. von Carlowitz - Maren. 


Das nachfolgende Verzeichnif der Erbaren Mannfchaft in 
den Pflegen Altenburg und Ronneburg vom Jahre 1445 
ift einer Urkunde ald Auszug entnommen, welche fich in dem 
Könige. Sächſ. Haupt: und Staatsarchiv zu Dresden befins 
det. Die Zufammenftellung ift, mie der Inhalt an die Hand 
gibt, zunächit zu dem Zwecke gefertigt worden, eine allge: 
meine Ueberficht über die ftreitbaren Kräfte des Landes nach 
den vorhandenen Anfchlägen zu liefern. Diefelbe dürfte jedoch 
auch noch in mancher anderen Beziehung eine nicht geringe 
biftorifche Wichtigkeit beiten. Die in ihr gegebene Aufzäh: 
lung der in den Pflegen feßhaften Adelöfamilien mit ihrem 
Beſitzthum und ihrer Nitterpflichten, das Verzeichnig der 
Dorffehaften mit genauer Angabe der Anzahl der in ihnen 
befefjenen Höfe bietet eine ebenfo intereffanten Beitrag zur 
Bevölkerungs- und Culturgefchichte des Landes, als die 
Bergleichung der damals üblichen Dorfnamen mit dem jeßt 
dafür gebräuchlich gewordenen dem Sprachforfcher von nz 
terefje fein wird. Der Abdruck fchließt fich deshalb abſicht- 
lih ganz an die Schreibweife des Driginald an. 





Pflege Aldemburg. 
Diße nachgeſchriben habin by mym Hern Wilhelm fe 


ligen nach vſſatezung gedinet. 
AV. 3 
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Item das Slos Breytenhain 1 glefen, das blibet by ſolchem 
geſaczten dinſte Beringes gut, Jungmans gut von Koywicz, 
Alezſch Kaw gut zeu Preſtorf vnd Sugsdorffs gut, I glefen, 
blibet auch bie ſolchem dinſte, dieſelbin guter habin Min— 
ckewiez kindere. 

Berngke und Heinez von Knaw gut zu Trebin I glefen an: 
geflagen, iglicher mit eym pferde. 

Junge Berngke von Knam zu Haſelbach, Hand von Bel: 
ſchewiez dofelbft gefeflen, Ticze von Beſchewicz zu Ger: 
ftemberg gefeffen I glefen vnde angeflagen an zwey pferde. 

Die von Brefen zu Froburg I glefen, blibt auch bie folchem dinfte. 

Fredeman von Drafchemwicz I glefen bliebet auch bie ſolchem 
dinite. 

Gnanftein 1 glefin blibet by ſolchem dinfte. 

Eoren 1 glefyn blibt bie ſolchem dinſte. 

Balthafar v. Rudigerftorff, Ebirhard von Bruunenbacd), Heincz 
Hoburg und Hopfgarte zu Salis 1 glefin ift angeflain au 
ij pferd. 

Wolfhard von Bennendorf zur cleinen Luben, Junge Ha: 

ſelbach zu Wilchewiez 1 glefen angeflagen an ij pferde. 
Bricafche von der Thanne, Hand von Bukam I glefen, 
angeflagen an ij pferde. 

Dietherich Czſchadras zeur langen Luben und er Goteze vom 
Ende in Almeftorff I glefen, blibet auch bie ſolchem dinfte. 

Hans von Kouffungen zu Wolfenberg 1 glefen blibet bie 
folchem dinſte. 

Kerezſchiez kindere das Wilhelm von Goffenicz ieczunt In⸗ 
nehat von dem gute zeu Obir lipan vnd von Nuwendorf. 

Otte von Wiſſembach von dem gute daſelbſt vnd zeu Bornſſaw 
1 glefen vßgeſloſſen lömchin das auch fein iſt, blibet auch 
by ſolchem dinſte. 

Hans von Maltis von dem gute doſelbſt vnd von dem 
gute Czirchaw 1 glefin blibet bie ſolchem dinſte. 

Die Czſchoppericze zuu Somburgk vnd Thamme von Rus 
digerſtorf zeu Smollen vnd u. a. I glefen 
gejlagen an ij pferd. 
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& Curd vom Ende von dem gute zu lom und Nobedicz 
1 glefin Blibet bie ſolchem dinft.| 

Curd von Wiffenbah zeu Selfam vnde Volmeröhain. 

Stephan Czſchoperiez vnd Czſoperiez zu Kerezich 1 glefin 
gefchlagen an ij pferd. - 

Ihan und Tieze Czſchadras 1 glefin blibet by folchem dinfte. 

Bernd von Wolkaw zcu Teckewiez und von dem gute Star: 
ckenberg 1 glefin blibet bie folchem dinft. 

Hans von Eaiiczfchen und Hans von Gzecham 1 glefin ge: 
Ihlagen an ij pferde. 

Dobirezſch vnd Heinez von Dobenezſchin 1 glefen gejlagen 
an ij pferde. 

Veit von Dbernig zu Belicz 1 glefin, blibet auch bie fol: 
chem dinſt. 

Die von Ende zu Kayne 1 glefin, blibet bie ſolchem dinfte. 

Lucas vnd Kotbar jtange 1 glefin, blibet bie folchem dinfte, 

Cremberg I glefin, blibet bie folchem dinft, 

Hand von der gabelenez mit finen brudern zeu Boſchewiez 
I glefin, blibet bie dem dinfte. 

Sub ftoibichen. 
ppan inferior x befaczte Höfe) follen ußrichten 1 wayn 


Buckaw xxiiij houe iiij pferde iij Schuezen, zwen 
Nabediez xij houe mit flegeln I Schüfel und 
Lipan fuperior x houe I Sierin kethen. 


Popihen x hofe 
Elein Luben xviij hofe | follen auch alſuil vßrichten ut 
Remfe xvij hofe ſupra, 
Craſchewiez xiij hofe 
a iij hofe 
ilchewiez xx hofe 
Burgfcza bi ir hof \ — vßrichten 
Pauweniez xij hofe BMiL utſupra 
Czaſſchilwiez x hofe 
Dane iiij Hofe do widder redt der Probſt vff dem Berge 
e8 habe nij nichtd getan zu keinerley. 
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Alde Merewiez xxiij | folfen auch ſouil utf. 


Nuwe Merewiez xiij hofe vßrichten. 


Schonembach xiij hofe 


Lüben longum xxxviij wi folfen auch alfuil ut fupra 


Steinbach x Hofe vßrichten. 


Juckewerg ir Hofe 
Beygern xj Hofe 
Flemingen xv hofe 
Fromeſtorf xx hofe 
Weſebach vi hofe 
Goppherſtorf xvij hofe 

Gerwerſtorf x hofe | follen vfrichten 1 wain iiij pferde 
Wulpendorf xij houe ) fiij fchuezen ij mit flegeln, hawen 
Almeftorf xviij houe vnd ſchufeln j Iſern Ketten. 
Heinrichſtorf xij hofe 

Wirn viij Hofe] 

Rudigerſtorf x hofe 

Wickerſtorf iij hofe | follen auch alfuil 


follen alfuil vtſ. vßrichten. 


Numenkich vj bofe vfrichten utf. 
Geſſeniez viij Hofe 
Tutennaw vj hofe 
Rüſſchaw xij hofe 
Czernichaw xiij hofe 
Lome vj hofe 
Pordewiez v hofe 
Neickendorf vj hofe 
Garbus vi hofe 
Hugelſdorf vj hofe 
Arnſtorf ſuperior xiij hofe 

Meckaw magnum vj hofe 

Meckaw paruum iiij hofe 

Czegaw iij hofe ſollen auch alſuil 
Kywe xij hofe vſrichten vtſ. 
Priſtilwiez vij hofe 

Mapezog ir Hofe 

Heinrichädorf bie vochihain 


follen auch fo uil vßrichten. 


Dipelftorf iij Hofe 
Priwel v Hofe 

Minſaw vij hofe 
Litterdicz iiij hofe 


Baticz rij Hofe ſollen auch alfuil 


Stödenczfchen bfrichten vtſ. 
Leniczſch 
Modelwiez 
Gribezk 
Sub herman. 


Mockern xxiiij Hofe 
Czemaw xi hofe 
Langendorf xij hofe 
Sarow xiiij Hofe 
Seldriß viij hofe 
Czerchaw 

Malis 

Culczſchaw xj Hofe 
Lomichen ſollen auch alſuil vſrichten 
Nuwendorf viij hofe vtſupra. 

Cottile ix hofe 
Nobelicz v hofe 
Roda 

Bodelwicz 

Goſſenicz xlij hofe 
Tuppadel xiiij hofe 
Bornſaw xvj hofe 
Nordiez ir Hofe 
Olſiez v Hofe 
Nobeden i hof 
Jauwern vj hofe 
Gnaczſchewiez vi Hofel ſollen auch ſouil vſrichten 
Placzſchicz iij hofe vtſupra. 
Glyne v hofe | 

Rottenicz vij Hofe 

Trebilaw xij Hofe 


ſollen auch alſuil vßrichten vtſ. 


ſollen auch alſuil vt ſupra vfrichten. 


Slepiez iij Hofe 

Aldendorf v hofe 

Cosma vij Hofe 

Corbicz vij hofe 
Burgſdorf iiij hofe ſollen auch alſuil 
Kolczfchen ij Hofe vt fuprg vßrichten. 
Craczſch iij Hofe 
Goddeſaw ij hofe 

Tuſchewicz magnum vj hofe 

Gymmel viij hofe 


Stobenicz magnum xxiii Hofe 

Stobenicz paruum vj hofe | 

Tuſchewicz paruum vi hofe | follen auch fouil vfrichten 
Czernicz inferior viij Hofe bt fupra. 
Czernicz juperior xj hofe | 
Niczkaw ij Hofe 


Drandrebil x Hofe Stenſdorf iij Hofe ſollen auch 
Stoff viij Hofe Somburgk ir hofe I alfuil vß⸗ 
Czakewicz viij hosffe Stechau paruum x hofe ( richten nt» 
Kommer riij Hofe fupra. 


Löbichaw vi Hofe 

Doberam v bofe 

Nedeniczſch vi Hofe 

Boraw x bofe | 

Falkennaw iiij Hofe 

Stechau magnum viij hofe 

zn — ſollen auch alſuil vßrichten 
Borthen magnum viij hof vt ſupra. 
Borthen paruum i Hof 

Kauwkaw ij hofe 

Hartenrode ij hofe 

Lutelſhain ij hofe 

Drogan vij hofe 

Malis vj hofe 


Tuſſchaw v Hofe 

Perne vj hofe 

Michau iij hofe | 
Zezopperiez v hofe\ follen auch alfuil 
Goluicz xi Hofe vt ſupra vſſrichten. 
Swencz iij hofe | 

Romfchiez vj bofe 

Goren vi hofe 


/ 


Sub pucafche. 


Loſſen wij Hofe Dreſſchaw ir Hofe ) follen auch 
Strinewicz vi hofe Slucz v Hofe ſouil vſrichten 
Godern v hofe bt fupra. 


Lutcziſch iij Hofe 

Breſen vj hofe 

Menaw viij hofe 

Rodemüſchel vii hofe 

Ponczewicz iij hofe! ſollen auch alſuil vt fupra 
Rolag v hofe vßrichten. 
Dobiczſchin v hofe 

Czwiczſchen vj hofe 

Criczen ij hofe 

Miſſelwicz iiij hofe 

Dobirſchicz x hofe 

Coſſaw vj hofe 

Thanne iiij Hofe 

Brunſhayn viij hofe 

Wermerſtorf v hofe 

doentirchen ſollen auch ſouil vßrichten 
dvompeʒſch vt ſupra. 
Franckenaw 

Nuwendorff 

Sachſenrode 

Craſſaw vi hofe 

Coſſiczk 

Doligzt / 
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Starfemberg 

Bafam 

—— * ſollen auch ſouil vßrichte 
Monſtop xij hofe | a fupra. 
Tekewicz | 
Potiſſaw ir Hofe 


Kriwiezſch xxx Hofe 
Leſen xi hofe 
Poderſchaw iij hofe 

ſollen auch alſuil 
ee vßrichten vtfupra. 
MWinterfdorf viij Hofe 
Roficz ri hofe 


Crobern iiij Hofe 
Ledelaw ſuperior v Hofe 
Ledelaw inferior iiij hofe 
Scheldiez vij Hofe ſollen auch alſuil 
Heinchen vj hofe vßrichten vtſupra. 
Garmar xij hofe 

Mallewicz ſuperior iiij hofe 

Mallewicz inferior vj hofe 


Czerniezſch viij Hofe 
Czeczſchaw ſuperior iiij Hofe 
Kuwerndorff iij hofe | 

Raſefas vij Hofe 

Czeezſchaw inferior if Hofe ſollen auch fouil 
Knaw vij hofe | vßrichten vt fupra. 


Lohemen ir Hofe 

Gerſtemberg xv Hofe 
Nuwendorf iiij hofe 
Beſſchewicz iiij Hofe 
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Trebanez viij Hofe 

Platendorff vi hofe 

Prymmelwicz v hofe 

Fockendorf xiiij Hofe | follen auch ſouil 
Treben ri Hofe vßrichten vt fupra. 
Haſſelbach xviij hofe 

Seremwicz xiiij hofe 

Drennaw xv hofe 


Pflege Nonnemberg. 

Diß ſind myner gnedigen hern, die ſinen gnaden dinen In 

der pflege Ronnemberg. 

Item die von Wolfistorf dinen mit zwen pferden. 

Friderich blanke dinet mit zwen pferden. 

Item Hand von Selmenicz, Ticze von Nuwendorff, Heneze 
von Neſſe 1 glefen. 

Item Jurge von der Pforte ein pferd, 

Item Stephan von frifen 1 glefyn. 

Item Gerhard von Lobeſchwicz und fyn vetter I glefyn. 

Item fricze von Keyn ij pferde. 

Item fochs 1 pferd. 

Item die lihaumwer 1 pferd. 

Item Hencze Schourath ij pferde. 

stem Balczar von Wolfistorf 1 glefyn. 

Item Ernfrid vom Ende ficzt In der pflege Nonnemberg 
und Hat fine guter alle vmb ſich In der pflege ligende 
bnde dinet mir nicht dann vf mund gnedigen hern brief, 
warn Im dorumb gefchriben wirdet. 

stem deögleichen tut Shan von Nudenicz aud,. 

stem Ihan Puſter ficzt zum ftein und hat das Slos zu lehen 
vom Ruſſen von Plawen, die andern fine guter gehen 
alle von mynen gnedigen bern, und legen auch In ber 
pflege Ronnemberg und dinet mir nicht von myns gne⸗ 
digen bern wegen, danne vf myns hern brief. 


IV. 


Karlſtadt in Orlamünda. 
Von Dr. E. Haſe. 





Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die aufrühreriſchen 
Bewegungen, welche in den Jahren 1524 und 1525 durch 
die ſchwärmeriſchen Lehren einiger Sektirer angeregt wurden 
und unter dem Namen des Bauernkrieges dem gedeihlichen 
Fortgange der Lutheriſchen Reformation einen nicht ges 
ringen Abbruch thaten, auch in dem Gebiete unfered Her: 
zogthums Boden und Verbreitung gefunden haben. In 
beiden SKreifen des Landes fanden Unruhen ftatt, melche 
im Kleinen ein Abbild von dem unruhigen Geifte geben, 
der damals durch alle Gauen Deutfchlands ging und in ben 
großen Aufitänden in der Gegend des Eichsfeldes und der 
goldenen Aue unter Thomas Münzer und Pfeiffer, im 
Neckarthale, Odenmwalde, in Franken und Schwaben Hun— 
derttaufenden von Bauern das Leben Eoftete. 

Im Dftfreife rotteten fich die Bauern in drei fürm: 
lichen Lagern zufammen. Das ftärkite wurde von ihnen 
zwifchen den Dörfern Prifjelberg und Modzig, auf einem 
mit Kiefern bepflanzten Anger, aufgefchlagen; zwei andere 
Lager errichteten fie bei Borna uud in der Gegend von 
Frohburg. Abfchaffung der Frohndienſte fcheint, wie ander: 
wärts, auch Hier die nächite Richtung geweſen zu fein, 
auf welche die Aufftändifchen Hinftenerten. Es wird erzählt, 
dag in einer Verfammlung zu Altenmörbig eine Klagfchrift 
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aufgeſetzt worden ſei, welche von Dorf zu Dorf getragen 
und auf den Markttagen zu Altenburg verbreitet wurde !). 
Bei einer Verhandlung über diefe Klagfchrift mit den 
fürftlichen Beamten Fam es zu einem Tumulte, in welchem 
ein Bauer erfchoffen wurde.) Diefer Umftand ſcheint den 
Aufftand noch mehr angefacht zu haben. In der Stadt 
Altenburg wurde das Klofter der Auguftiner auf dem Berge 
und die Wohnungen der Domherrn des Georgenftiftö ge: 
plündert. In Monſtab wurde die Wohnung des durch fein 
anrüchigeß eben verhaßten und der Fatholifchen Lehre zu: 
geneigten Pfarrers Wolf geftürmt und ähnliche Angriffe 
erfolgten gegen den Pfarrer in Nenkersdorf bei Borna, 
gegen den Geleitsmann dafelbft, in Lohma a. d. 2. und 
in Kaina bei Zeit. Vergebens mar e8, daß der Furfürfil. 
Amtmann verfuchte, durch Einziehung einiger Bauern den 
Aufruhr zu flillen.?) Die Haufen, melche fich anderweit 
bei Ronneburg zufammengezogen hatten, ermählten fich 
foͤrmlich Hauptleute und gelobten einander wie es heißt, 
auf den Spieß an, treulih Bis zum Austrag der Sache 
bei einander zu Halten und die Junker, wenn diefe fie 
wieder zur Frohne zwingen wollten, zum Lande Hinauszus 
ſchlagen. Die Unruhen dauerten fort, bis in den erften 
Tagen des Monats Juli 1525 Kurfürft Johann, welcher 
et „kurz vorher nah dem am 5. Mai d. J. erfolg: 


1) Meyner, Nachrichten von Altenburg 1786. ©. 1 ff. 

2) Als ThHäter wird der junge Bifcher bezeichnet, ohne das zu 
erfehen ift, wer biefer „junge Fiſcher“ gewefen fei. 

3) Es waren dies die Bauern Martin Schufter zu Deiten, Süß: 
mund Kregfchmar zu Melvis und Hans Krebs zu Droges. Die beiden 
erften wurden der Tortur unterworfen, Sie geftanden zu, daß fie fi 
förmlich unter einander vereinigt hätten. Schuſter gab fi felbit nebſt 
einem gewiſſen Bririus Grauel zu Melvis als die Häupter ihrer Ge— 
meinden an. Kretzſchmar befannte, es hätten fi) 44 Dörfer in der 
Bflege Borna zu dem Bündniß vereinigt. Zwei andere, Matihes Er- 
fort aus der Hartha und Matthes Linpner von Fockendorf berühmten 
fh, „fie hätten zu Altenburg Faiferlihe Briefe erhalten, in denen die 
12 Artikel ſtänden, die fi die Bauern aufgefegt hätten.“ in gewiffer 
Kurt Fiſcher gab an: „Drei Altenburgifche Bürger hätten die Bauerr 
angeregt, den Aufitand zu erregen, unter vem Verſprechen, ihnen 200 
Dann zu Hülfe zu fenden,“ 
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ten Tode feines Bruders Friedrich die Regierung über: 
nommen hatte, felbjt mit mehreren fürftlichen Perfonen, 
unter denen fich der Herzog Philipp von Braunfchiweig, die 
Herzöge Franz und Otto von Lüneburg und Fürſt Wolf- 
gang von Anhalt befanden, und mit großem Gefolge in 
Altenburg eintraf. Die ganze Bauermannfchaft wurde ein 
berufen und bedeutet, mit ihren Waffen zu -erfoheinen. Da 
es an bedeutenderen Anführern gefehlt zu haben fcheint und 
den Bauern doch bei dem perfönlichen Erfcheinen des Fürſten 
der Muth finken mochte, fo gehorchten fie auch ohne weitere 
Schwierigkeit. Die Erfchienenen wurden fämmtlich auf 
dem Markte entwaffnet und in die damals unbenukt 
ftehende Franziskanerkirche (die jet fogen. Brüderfirche) 
eingeſteckt. Beſonders auf Betrieb Ernſts von Schönburg, 
Herrn von Glauchau und Waldenburg, wurde hierauf über 
eine große Anzahl der Ruheſtörer das Todesurtheil ges 
fprochen. Die einfältige Rede eine Bauern, der als die 
Fürſten in der Kirche das Urtheil vorlefen laſſen wollten, 
mit fchlichten Worten um Gnade bat und vorftellig machte, 
wie es doch viel beijer fei, wenn man fie in diefer unmüßis 
gen Zeit ruhig zu ihrer Arbeit heimgehen und zufehen ließe, 
daß nicht unterdefien die Lanzenfnechte ihnen die Hühner 
wegfingen, bewog jedoh den Kurfürften, Gnade für Necht 
ergehen zu laffen. Die Bauern wurden bis auf die vier 
Haupträdelöführer, die ihren Frevel mit dem Tode büßen 
mußten und die Mittwoch nach Kiliani (12. Juli) auf dem 
Markt zu Altenburg geföpft wurden, wieder entlaffen, 
Einige vierzig von ihnen wurden bei Bon der Enthauptung 
bedeutet „bei Verliegung ihres Gutes binnen Hier nnd 
Martini ihr Hab und Gut zu verkaufen, fi) aus der 
gnädigften und gnädigen Herren, allerfeit8 der Herzogen 
zu Sachen Landen und Fürftenthümern zu wenden und 
darin zu ewigen Tagen nicht zurücdzufommen”. Den andern 
ward befohlen, bei Leibesſtrafe fich ferner aller Wehren 
zu enthalten und, wenn einer über das Feld gehen würde, 
nicht mehr als einen Stecken bei fiy zu führen. Endlich 
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wurden jedem noch 2 Gulden zur Bezahlung der Koften 
auferlegt.*) 

Gleiche Unruhen kamen auch im Weftfreife vor. 
Hier war ed beſonders die Gegend von Saalfeld, Neuftadt, 
Poßneck, Jena und Kahla, in der fich eine Ähnliche Auf: 
regung der niedern Volksklaſſen zeigte. Adel und Geift: 
lichkeit hatten dabei gleich zu leiden. In Jena verlangten 
die Bauern Freiheit der Fifcherei und drangen auf Abfchaf: 
fung des Zehntend vom Wein und Bier; um Neuftadt 
herum Hatten die Bauern offen fich zu den zwölf Artikeln 
befannt, welche die Bauernfchaft in Schwaben gegen die 
Macht der Fürften und des Adels aufgeftelt Hatte In 
Drlaminda wurde der Pfarrer Dr. Glatz gemißhandelt.:) 
In Saalfeld richtete fich der Aufruhr befonderd gegen den 
dortigen Abt, von dem man die Aufgabe des ihm in vielen 
Ortſchaften der dortigen Umgegend zuftehenden Barochial: 
vechted und ebenfalls den Erlaß vieler drückenden Abgaben 
forderte.) 

Sieht man fi) nach den Erklärungsgründen diefer Be: 
wegungen um, fo ift es nicht unmahrfcheinlich, daß außer 
den allgemeinen Urfachen in denen des Dftkreifes die Thätig: 


4) Wagner, Georg Spalatin, S. 8689, 
5) Löber, histor, eccles. quae ephoriam Orlamundanam descri- 
bit, Jenae, 1702, Pag: 166. 167, 
6) Seckendorf, historia Lutheranismi, Il. p. 12. „Man hat 
e. I, und meynem pawher aüch vberret, vworfamelunghen zeu machen, 
ald vmb die newheſtat, falveldt, Peinid und Ihenne, und haben ven 
vom eychich (Eichenderg), bufter (zu Dradendorf), den von bunow zen 
ſchloben (Schlöben) vnd meyns vorfehens Dittrich von lichtenhayn (in 
Schöngleina), Jorg von branftein, der yft zeu fufle entloffen, die andern 
alle yre Hevſſer zcuriffen und herausgenommen, was darynnen geweſt.“ 
— „So haben is von der nauenftat, peßnigk und aus dem bauern- 
vold der pflege arnfhaugf, zigenrugf, triptis, Ihne 20. etzliche haufen 
jufamen getan, die haben die entborung mit fiſchen im der edelleut 
gehegten waſſer angefangen, Aber dieße tage feind fie in adam pofters, 
dietrichs von lichtenhayn vnd des von Bunaw zu fehloben behaufung 
u. vnd ihnen alles genommen, was fie darin junden haben.‘ 
us zwei Briefen Herzog Johanns von Sachen an den Kurfürften 
5 vom 30, April und 1. Mai 1525 in Förſtemanns Neuem Urs 
ndenbuh zur Geſchichte der evangelifhen Kirchen: Reformation, 
Hamburg 1842. ©. 276, 277, - 
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keit der fogenannten Propheten non Zwickau, Claus Storch, 
Thomä und Stübener nachwirkte. Gewiß hatten die Lehren 
diefer Männer, die in der nahe gelegenen und damals mit 
dem Dfterlande noch inniger verbundenen Stadt foviel Auf⸗ 
fehen erregten, auch in unferer Gegend treue Anhänger 
gefunden. Als daher überall in Deutjchland die Sturm: 
glode die Bauern zum Aufſtand rief, da bedurfte es auch 
bei unfern Bauern nur geringen Anftoßes, um fie zu dem 
Glauben zu verleiten, daß jet die Zeit gekommen fei, 
wo der gemeine Mann zu gleichem Rechte mit dem bevor: 
zugten Edelmann und Geiftlihen emmporfteigen und mit der 
Ungleichheit der Stände zugleich die Ungleichheit der Güter 
- fallen müſſe. Für den Weftfreis liegt die Erklärung 
noch näher. Hier hatte ein Jahr vorher in Drlamünda 
der bekannte Feind und Widerfacher Lutherd Karlitadt 
feinen Sit aufgefchlagen, ſich eigenmächtig in das Pfarr- 
amt eingedrängt und mit Hülfe treuer Anhänger in Jena 
und Kahla eine außerordentliche Thätigfeit entwickelt. Sie 
gab die Veranlaſſung, daß ſelbſt Luther den Angelegenheiten 
der Fleinen Orlamündaifchen Gemeinde einige Zeit feine leb⸗ 
baftefte Aufmerkjamfeit zumendete, ja daß er felbit in 
Drlamünda erfchien und mit Karlitadt dort in perfänliche 
Berhandlung trat. Im Auguft des Yahres 1524 chen 
wir ihn in Weimar, Jena, Kahla, Neujtadt und Drla: 
münda auftreten, um mit der Kraft feines Wortes die von 
ihm wohl erkannte Gefahr noch zeitig zu bekämpfen. In 
Folge dieſes Beſuchs wurde auch Karljtadt gendthigt, von 
Drlamünda fich wieder zu entfernen. Allein der Samen, 
den er gefäet, war ſchon zu weit gediehen, und meder die 
fräftige Rede des Reformators, noch die Strenge des Kur: 
fürſten Hatte, wie die fpäteren Greigniffe darlegten, den 
durch den Fanatismus Karljtadts angeregten böfen Geift 
erftichen Fünnen. | 
Schon die eben angedeuteten Umftände dürften in mehr» 
facher Beziehung Grund genug darbieten, die Aufmerkfam- 
keit des waterländifchen Gefchichtöfreundes einer ausführlichen 
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Darſtellung deſſen, mas fich über den Aufenthalt Karlſtadts 
in Orlamimda und den Befuch Luthers dafelbit erhalten 
hat, zuzumenden. Aus dem ruhigen Leben einer fo Kleinen 
Landitadt, mie Orlamünda fehon damals war, treten beide 
Begebniffe als zwei Ereigniſſe hervor, mie fie die Gefchichte 
derfelben nicht mieder aufzumeifen hat. Daß der Befuch 
Luthers auch in Orlamünda nicht fo bald vergeſſen wurde, 
davon geben die mehrfachen Sagen Zeugniß, welche fich 
über denfelben noch bis auf heute in der dortigen Gegend 
im Munde des Volkes erhalten haben und von denen die 
eine auch Bereitö in den Mittheilungen Erwähnung gefun: 
den hat.) Es find diefelben aber auch fonft wohl geeignet, 
als gefchichtliche Fakta von größerer Bedeutung ein allge 
meines Intereſſe in Anjpruch zu nehmen. Denn abgejehen 
von jenen Bauernunruhen, die jedenfalls durch Karlitadts 
Treiben mit berborgerufen waren, ftehen fie auch ſonſt mit 
der allgemeinen Gefchichte der Reformation in inniger Ver: 
bindung. Was Karlftadt in Orlamünda that, mar fchon 
anderwärts won ihm felbjt und von Andern mehrfach vor: 
bereitet und verjucht worden. Karlftadt trat dabei ald der 
Chorführer einer Geiftesrichtung auf, melde im Wider: 
fpruch gegen die vermeintlichen Irrlehren der Wittenberger 
Theologen Die Reformation in ganz anderm Geifte auffaßte, 
die Lehren Zutherd und Melanchthond für noch lange nicht 
entfchieden genug erklärte und vielmehr, unter Benußung 
verftandener Stellen hauptfächlich des alten Teſtamentes, 
nur in einem radikalen Umfturz aller focialen, wie firch- 
lichen Berhältniffe das wahre Ziel der Reformation erblickte. 
Ein folcher Umfturz mar Karlftadt zum Theil in Drlamünda 


7) MitthHeil. der Gef. u. Alterthumf. Gefellihaft Br. II. S. 33, 
Hdiernach geht allgemein in Orlamünda der Glaube, daß ein Brunnen 
auf der Höhe, den die Stadt bei ihrer hohen Lage wohl gebrauden 
könnte, von Luther damals verflucdht worden und darauf eingeflürzt fei, 
weshalb man auch jegt noch nicht gewagt hat, ihn wieder öffnen zu 
laffen. Auch die in der dortigen Gegend, namentlih in dem dicht unter 
Drlamünda gelegenen Nafhhaufen häufigen Kröpfe und cretinartigen 
— werben häufig einem Fluche des Reformators zuge: 

eben. 
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ſchon gelungen, wie es in noch auögebehnterem Maße 
Thomas Münzer in Alftedt geglüt war. In Drlamünda 
fchien die Gefahr aber um fo größer, je höher Karlftabt 
biöher in der gelehrten Welt geftanden hatte und je eifriger 
er auch von bier aus nicht ohne Erfolg bemüht mar, 
durch eine große Anzahl Schriften feinen Grundfäßen den 
Schein einer Rechtfertigung zu geben. Diefer letter Umftand 
war e8 wohl beſonders, welcher Luther bewog, perfünlih 
nach Drlamünda zu eilen. Sein Auftreten dafelbft bildet daher 
ein nicht unwichtiges Moment in der Gefchichte ded Kampfes 
überhaupt, welchen die Reformation damald gegen die fepa- 
ratiftifchen Beſtrebungen fanatifcher Sektirer zu beftehen 
hatte, und der Umjtand, daß dieſes Auftreten mit einer 
entjchiedenen Niederlage Karlitadtö verbunden mar und, 
menn auch nur auf Furze Zeit, feine Verbannung aus 
Sachſen zur unmittelbaren Folge hatte, muß das Intereſſe 
an demfelben nur noch höher ftellen, 

Ungeachtet diefer Beziehungen Hat fich bis jet die 
Gefhichtsforfhung mit einer genaueren Darftelung der 
Karlftadtichen Händel in Orlamünda nur wenig befchäftigt. 
Somohl die Schriften, welche die allgemeine Geſchichte der 
Reformation zum Gegenftand haben, ala auch die fpeciellen 
Biographien Karljtadts®) Haben ihre Angaben meift nur 
dem, was fich daraus aus den ziemlich feltenen Schriften 
Karlitadtö und ‚den Briefen Lutherd ergiebt, ſowie aus 
den fogenannten Acta Jenensia et Orlamundensia entnom: 
men, einer Slugfchrift, welche anonym kurz nach Zutherd 
Befuch in Jena erfchien und wahrfcheinlich den Pfarrer Mar— 
tin Reinhard dafelbft, einen Hauptanhänger Karlitadts, 
zum Verfaſſer bat.) Dieſe Schrift gibt zwar eine aus: 


8) J. A. Vehr, dissertatio de Caroostadio, Gryphiswald. 1708, 
4. Köhler, Beiträge zur Ergänzung der deutfchen Kiteratur und Kunfts 
gefhichte. Leipz. 1792. 1. ©. 1 ff. 

9) Der ausführliche Titel ver Schrift ift: „Was fih D, Andreas 
Bodenftein von Karlftadt mit D. Martin Luther beredt zu Ihne und 
wie fie wieder einander au Schreiben fich entfchloffen haben. Item bie 
Handlung D, Martin Luthers mit dem Rath und der Gemeyn der 
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führliche Nachricht über die. Ankunft Luthers in Drlamünda, 
außer einem Schreiben des Raths dafelbft Liefert fie jedoch 
feine Urkunden über die weiteren Verhandlungen, und 
von Luther felbit wird fie überdies als eine fehr partheiifche 
Quelle bezeichnet.'%) Mehr Urkunden lagen, wie aus mehr: 
fachen Eitaten hervorgeht, unferm berühmten Landömann, 
dem Kanzler Veit Ludwig von Sedendorf bei Abfaffung 
feiner-historia Lutheranismi vor; indefjen wurde auch won 
ihm der Inhalt derfelben nur zum Theil und fummarifch 
witgetheilt. Einige Notizen hat nach Urkunden des Orla- 
mündaifchen Pfarrarchives noch die Löberſche Gefchichte der 
Drlamündaifchen Ephorie und neuerdings Seidemann in der 
Diographie Thomas Münzerd,'*) nach Urkunden des K. 
Sächſ. Hauptitaatdarchived zu Dresden, geliefert. Nach 
diefen: Quellen: ift in neuefter Zeit von Prof. Erblam zu 
Königsberg: in feiner „Geſchichte der proteftantifchen Sekten 
im Zeitalter der Reformation (Hamb. und Gotha 1848 8.) 
die bislang ausführlichſte Darftellung jener Begebniffe er 
folgt, während ein anderer neuerer Schriftfteller, Göbel, 
in. einer in den Theologifchen Studien und Kritiken erfchie: 
nenen Abhandlung: ?) hHauptfächlich nur den innern Eharaf: 
ter des Mannes und fein theologifches Verhältnig zu Luther 
beleuchtet Hat. 

Auch Diefen neueften Schriftiteller find indefjen Die 
Driginalurfunden nicht zur Hand gewefen. Durch eine bes 
fondere'Bergünftigung ift Dagegen mir die Erlaubniß zu 
Aheil geworden, aus dem Grofherzoglichen und Herzog: 
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Stadt Orlamünde, am Tage Bartholomäi daſelbſt geſchehen 1524. 4. 
Sie iſt in den deutſchen Sammlungen von Luthers regelmäßig mit 
abgedruckt, 3. B. bei Waih Th. XV. p. 2422. Martin Reinhard wird 
ald der Verfaſſer von Luiher bejeichnet in einem Briefe an Nicolaus 
Amedorf vom 28. Dit. 1524. | 

10) Luthers Briefe, herausg. v. de Wette Bo. II. S. 552. 
; Kr .Seidemann, Thomas Münzer. Dresden 1842, 8, Die 
Särlit enthält namentlich mehrere Briefe, welche ſich auf das Verhält- 
niß Karkftants'zu Thomas Münzer bezichen. 

12), ®öbel, Undreas Bovenftein von Karlftadt, nach feinem Cha- 
re und —3 zu Luther, in den theol. Studien und Kritiken. 

. ©, 88 ff. 
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lichen Geſammtarchive zu Weimar eine ganze Reihe von 
Urkunden zu erhalten, welche nicht blos zu den bisher 
bekannten Thatſachen eine Menge neuer Details liefern, 
ſondern auch in mehrfacher Hinſicht zur Aufklärung und 
Berichtigung der bisherigen Angaben dienen werden. Dieſe 
Schriftſtücke ſtellen ſich als nichts anderes, als die Driginal⸗ 
akten dar, welche von den fürſtlichen Räthen über die Ber: 
bandlungen mit SKarlitadt und der Orlamündaiſchen Ges 
meinde gehalten wurden, ihrem Inhalt nach. beftehen fie 
in mehr ala 70 eigenhändigen Schreiben und Rückfchreiben 
Karljtadts, Spalatind, des Kurfürften Priedrich und Her: 
zogs Johann, in Eingaben des Raths zu Orlamünda und 
mehrerer umliegenden Ortfehaften, in den darauf ergangenen 
Reſeripten der Eurfürftlichen und fürftlichen Räthe zu Torgau 
und Weimar, in Berichten und Antworten der Univerfität 
zu Wittenberg, und geben fonach ein Material an die Hand, 
welches zu einer vollkommenen und gründlichen Darjtellung 
der ganzen Begebenheit nur der Verarbeitung und Zufam: 
menftellung mit den übrigen erhaltenen Nachrichten bedarf. 

- Eine foldye Darſtellung in ihrem ganzen Umfange zu 
liefern kann nicht in unferer Aufgabe liegen, Sie würde 
vorausfeßen, daß dabei auf den Inhalt der Karlitadtifchen 
Lehrmeinungen und ihre innere Verſchiedenheit von den 
Zutherifchen Lehrſätzen eingegangen würde, einer Arbeit, 
welcher ‚die Kräfte eines Laien in Feiner Weile gewachſen 
wären. Zweck des Nachfolgenden ift nur, die michtigiten 
diefer Urkunden zunächſt als einen Beitrag zur vaterläns 
difchen Gefchichte zur WVerdffentlihung zu Bringen und 
dabei in kurzem Abrif dasjenige als Grläuterung beizu: 
fügen, was zum Verſtändniß der mitzutheilenden Urkun: 
den unbedingt nothwendig erfcheint. Lediglich die Außeren 
Thatfachen find es daher, mit deren Mittheilungen wir 
und in dem Nüchfolgenden zu befchäftigen gedenken, wäh— 
rend wir eine tiefer eingehende Beurtheilung vom Firchlichen 
oder theologifchen Standpunkt aus Fundigeren Händen über: 
laffen müffen. 
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Auch bei dem angedenteten Zwecke einer äußeren Ge- 
fhichte Diefer Händel fcheint es indeſſen angemeſſen, aus 
dem früheren Leben Karlſtadts hier Einiges vorandzufchiden, 
bei deſſen Mittheilung wir und befonders der von Erbkam 
gefammelten Data bedienen. 

Andreas Bodenftein, von feinem Geburtdort Karlitadt 
in Franken jedoch gewöhnlich Karljtadt genannt, war ein 
Mann, der vom Sahre 1504, wo er zuerit in Wittenberg 
auftrat, bis in das Jahr 1523 als einer der berühmteften 
Gelehrten der Wittenberger Univerfität glänzte. Nach der 
Sitte feiner Zeit nicht blos dem Studium einer Wiſſenſchaft 
fih hingebend, galt er nicht blos für einen großen Then» 
logen und Philoſophen, fondern war ebenfo in dem fan: 
nijchen und römischen Necht beivandert und es finden fich 
Zeugniffe. vor, welche ihn zugleich als einen gefeierten 
akademischen Lehrer darftellen, der neben feiner Gelehrfam: 
keit in. allen Dingen auch jtetd einen großen Kreis von 
Zuhörern um fich vereinigte. Von einem gelehrten Juriſten 
feiner Zeit, den Dr. Chriſtian Scheurl, wird ihm daher 
nachgerühmt, dag wenn Wittenberg viele folde Männer 
hätte, e8 wohl den Vergleich mit Paris aushalten Fünnte.!>) 
Diefes, Hohe Anfehen verfchaffte Karlftadt, nachdem er an- 
fangs nur eine Profefjur der Philofophie bekleidet Hatte, 
auch im Fahre 1510 die Beförderung zum Archidiakonus 
an der Stiftäficche zu Wittenberg, womit die Profeſſur 
der Theologie an der Univerfität verbunden war. 

‚als. folcher trat er auch mit Luther, der fich feit 1512 
in Wittenberg befand, in Verkehr, und Karlftadt felbft 
war es, der Luther am 10. Dftober d. 3. als damaliger 
Dekan der theologifchen Fakultät den Doktorhut ertheilte. 
In wie fern diefe Berührung gleich anfangs, wie Erbfam!*) 
bermuthet , feine freundliche geweſen fei, kann hier unerdr: 
tert. bleiben. . Zu glauben ift es indeſſen ſchon, daß die 
ganze Perſönlichkeit Karlſtadts, wie fie mehrfach gefchildert 


1% Köhler ,a.a. O. ©, 16. 
14) 0. a, 8, &. 179. 
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wird und unläugbar noch in ſeinem ſpäteren, mehr be— 
kannten Leben hervortritt, eben ſo wenig geeignet ſein 
mochte, Luther beſonders anzuziehen, als daß der weit 
ältere Karlſtadt die Superiorität des jüngeren Collegen 
ſofort anerkannt haben ſollte. Bei ſeinem Streben, in 
allen Wiſſenſchaften zugleich zu glänzen, erſcheint er von 
Eitelkeit nicht frei, daneben befinden ſich mehrere Anzeigen; 
welche auf eine nicht verträgliche Gemüthsart und einen 
gewiſſen Eigennutz fchließen laſſen. Won Sedendorf !s) 
wird hierüber nach einem Berichte des Univerſitätsrectors 
Fürft Wolfgang von Anhalt vom Jahre 1515 folgende 
bemerkenswerthe Thatfache angeführt. Karljtadbt war mit 
feinem Hauswirth über eine Summe von 12 Fl. rüdftän: 
diger Haudzinfen in Streit gerathen. Die Stiftögerichte 
verurtheilten Ihn, die Summe zu bezahlen; Karlitadt aber 
wagte ed, um diefer Summe willen an den Pabft zu 
appelliren. Als ihm der Kurfürft Ddiefed verwies, Fam er 
dafür mit der Bitte ein, ihm mwenigftens wegen eines Ge 
lübdes, das er vor fünf Jahren wegen Errettung aus 
Lebensgefahr abgelegt habe, die Reife nach Nom zu ge: 
ftatten. Dies wurde ihm auch endlich, wiewohl nur auf 
die Zeit von vier Monaten und unter der Bedingung, daß 
er. in Rom nicht Jura ftudire, erlaubt. Allein ftatt vier 
Monaten blicb er ein ganzes Jahr weg, hörte in Nom 
die Vorlefungen der Rechtögelehrten, arbeitete zum Neben’ 
verdienft ala Eopift in einer päbftlichen Canzlei und erwarb 
ſich neben feiner theologifchen Würde den Titel eines Dot: 
tor8 ‚beider Rechte Erſt auf eindringliche Ermahnung des 
Kurfürften, der ihn bei Strafe des Verluftes feines Amtes 
zurückrief, Fehrte er im Jahre 1516 nach Wittenberg zurück 
und trat ſein Archidiakonat wieder an. 
Auf dieſe Rücklehr nach Wittenberg iſt wohl die erſte 
unſerer Urkunden, ein Brief Karlftadts an den Kurfürſten 
Friedrich ohne Datum und Ort der Ausſtellung zu beziehen, 


15) Seckendorf, hist, Luther. I, p. 199, Löber,, hist, eccl, 
Orlamünd, p. 2% Köhler, a. a. O. 5, 97 T, 
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in welchem er eines ihm nach Rom zugeſchickten kurfürſt⸗ 
lichen Schreibens Erwähnung thut und zugleich ſich wegen 
ſeines Außenbleibens entſchuldigt. Es geht aus dieſem 
Schreiben aber auch weiter hervor, daß er wegen dieſer 
Reiſe auch mit dem Probſt der Stiftskirche wahrſcheinlich 
wegen der unterdeſſen ihm entzogenen Einkünfte feiner 
Stelle in Streit, gerathen war, ein Streit, welcher fich nach 
Suhalt noch zweier anderen, offenbar auch. auf. diefelbe 
Angelegenheit fich beziehenden Urkunden‘®) bis in das 
Jahr 1517. fortfeßte: :Schon in diefen Urkunden kommt 
übrigens Drlamünda vor, infofern es fich Dabei nament: 
lich um die Zinfen handelte, welche Karkitadt ala Archis 
diakonus von daher zu beziehen. hatte, ja aus anderen 
Nachrichten iſt es felbit nicht unmahrfcheinlich, daß Karl: 
ſtadt ſich ſchon damals einige Zeit in Orlamünda aufhielt 
und ſelbſt zu diefer Zeit: bereits einen eigenmächtigen Ver: 
ſuch machte, das dortige Pfarramt an fich zu bringen, 
den er jedoch auf eine Ermahnung des Kurfürſten bald 
wieder aufgegeben zu haben fcheint.!”) 

Erft nach diefer Rückkehr von Rom: fcheint ſich Karl: 
fHadt mehr an die Reformatoren angefchloffen zu Haben 
und bald finden wir ihn. nun der Sache mit einem Eifer 
zugethan, der ihm nunmehr felbit die Anerkennung Luthers 
in hohem Grade erwarb. Karlitadt erfcheint während. diefer 
Zeit” Luther; an Anſehen faft :ebenbürtig. - Die Briefe 
Luthers, der Umstand, dag Luther Karlftadt felbft Schriften 
zueignete, geben hiervon vielfache Beweiſe, und wenn auch 
jebt daS perfünliche Verhältniß beider ſchwerlich ein: ſehr 
vertrautes geweſen ift, fo fpricht fich in vielfachen Aeußer— 
ungen eine hohe Achtung vor den Talenten Karlitadts aus, 
defien Schriften. Luther nur mehr. Verftändlichkeit münfchte, 
. da doch fonft fo viel Gelehrfamkeit und Genie aus ihnen 
hervorleuchte. Allein diefe Uebereinftimmung war nur bon 





516) Nr. U. und II, 
17) Löber, hist, eccl. Orlam. p. 159, 160. 
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kurzer Dauer; bald wurde Karlſtadt durch feinen unge: 
ftümen Eifer in andere Bahnen getrieben, auf welche ihm 
das gläubige gotterfüllte Streben eined Luther nicht folgen 
konnte. Karlitadt war überhaupt von unbeftändigem Wefen, 
er hielt nicht leicht bei einer Sache aus.!s) War er dabei 
wohl von Anfang an, als er fich den veformatorifchen Be: 
ftrebungen anſchloß, nicht frei von den eitlen Gedanken ge: 
meien, daß es ihm gelingen werde, durch diefen Anfchluß 
feinem Rufe neuen Ruhm zu erwerben, jo ftellte fich bei 
ihm bald eine perfönliche Gereiztheit ein, als er bemerken 
mußte, wie Luthers fteigended Anfehen das feinige immer 
mehr verdunkelte. Died Uebergewicht Lutherd war aber 
namentlich entjchieden, nachdem Luther Ruf durch die 
berühmte Leipziger Disputation mit Dr. Eck von Ingol—⸗ 
ftadt in immer weitere Kreife drang. Denn obwohl diefe 
Disputation eigentlich von Karlſtadt veranlaßt war, z0g 
Doch Karlitadt auf derfelben den Kürzern, indem er — 
wenigftend nach dem Zeugnif Luthers, dem man hier wohl 
ald glaubhaft anfehen muß, da ed den Nachtheil feiner 
eigenen Parthei galt — gegen Dr. Eck Hinfichtlich der Ge: 
wandtheit des Disputirens und der Schlagfertigkeit der - 
Antworten fehr zurückſtand. Um fo Höher flieg die Be: 
wunderung für Luther, dem man, da er doch anfangs nur 
als Begleiter Karlſtadts auftrat, dennoch den Sieg zutheilte. 
Died mochte zu. der immer fichtbarer hervortretenden Ver: 
ſtimmung Karlſtadts nicht wenig beitragen; gewiß ift, daß 
an Stelle, der früheren Theilnahme für Luther Karlftadt nun⸗ 
mehr eine ganz andere Richtung einfchlug. Ganz im Gegenſatz 
zu Luthers offener, geraden Kampfweiſe griff er in feinen 
immer mihr und mehr gereizten Schriften zu fpitfindigen 
Argumenten und trieb, unbefümmert um die Zuftimmung 


x In der Schrift „wider die himmliſchen Propheten‘ (1525 bei 
Mal ae XX. p. 254) gebenft Luther einer Prophezeiung, die man 
über Karlitadt gethan habe, als er zuerft in ihre gehre gerathen fei. 
Man habe da gefagt: „Ja, Karlſtadt wird nicht lange bleiben, er if 
ein unbeftändiger Menſch, und nie auf feinem Dig blieben.“ Er habe 
das damals nicht glauben wolleh; jegt müfle er es greifen. 
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der andern. Reformationdgenofjen, zw. immer weitern Ber: 
änderungen. der beftehenden Ordnung. Diefe excentrifche 
Richtung trat bei ihm noch mehr hervor, ald er im Jahr 
152] von Kopenhagen, wohin er fich auf eine Einladung 
des Königs von Dänemark gewendet hatte, nach Witten: 
berg zurückkehrte. Die damalige Abwejenheit Luthers auf 
der Wartburg jtellte ihn mehr ala je in den Vordergrund 
der Bewegung; fie gab ihm aber zugleich leichteres Spiel 
und freien Ratım für feinen Ehrgeiz. Mit feurigem Eifer 
ftellte er fich an die Spiße derer, die, des bloßen Redens 
müde, nach Xhaten trachteten und, gleichviel ob unter Zu: 
fimmung der bisherigen Führer oder nicht, die Reformation 
vom unfruchtbaren Katheder in das praftifche Leben geführt 
zu ſehen begehrten. LUnterftüßt von einer großen Gabe 
volfäthümlicher . Beredtfamkeit mußte fich - Karljtadt auch 
bald einen bedeutenden Anhang in Wittenberg zu verſchaffen. 
Um feinen Eifer mit Thaten zu beweifen, war er einer der 
eriten , der fich Hffentlich mit einem Mädchen aus Segrehna 
bei Wittenberg, der Tochter eined armen Edelmanns dajelbft; 
verlobte und werheirathete, nachdem er vorher in mehreren 
Schriften und öffentlichen Disputationen die Rechtmäßigkeit 
der Priefterehe vertheidigt Hatte.!°) Mag man in diefem 
Schritt, Dem ja mit Zuftimmung Luthers bald Andere 
folgten, auch fo etwas Auffallendes nicht finden, fo zeigte 
doch die Art und Weife, wie er feine Verehlichung aus: 
führte, deutlich, wie es ihm hauptfächlich darum gelegen 
war, durch diefen Schritt die Augen auf ſich zu lenken. 
In einer über feine damaliges Treiben erhaltenen Nach— 
ricgt?0) wird von ihm erzählt, daß er dazu die ganze Uni: 
verfität und den ganzen Rath von Wittenberg geladen und 
fich felbft gerühmt Habe, mehr denn 50 SI. nach Leipzig 
um Würfte und andere. Dinge gefchict zu Haben. Im 
Dftober 1521 richtete er auf feine eigene Hand in buch: 
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19) Der Tag ſeiner Verheirathung war der 20. Januar 1522. 
* Abgedruckt bei Strobel, Miscellaneen — ass Nürnb, 
1781. 5, Saͤmml. S, 122, Gröfam, a. a. O. S. 2 
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ſtäblicher Nachahmung der erſten Einſetzung des Abend: 
mahls eine neue Form der eier deffelben ein, wonach 
dafjelbe immer nur an zwölf Perfonen, als gleichjam die 
Zahl der Apoftel vertretend, ausgetheilt wurde. Mit. einem 
fanatifchen Eifer ftachelte er ferner zur Abthuung aller Bil- 
der ald wider dad mofaifche Verbot des Götzendienſtes auf 
und warf damit den erſten Zunder zu der fo traurigen Bil: 
derftürmerei in die Gemüther des erregten Volkes. Eigen: 
mächtig maßte er fich das Predigtamt in. der Stadtkirche 
an. Er erklärte dabei, ein neuer Laie werden zu wollen 
und wollte keinen gelehrten Diann zum Prediger annehmen, 
indem er behauptete, daß „eitel Bauer: und Handwerks—⸗ 
leute,’ wenn fie nur lefen könnten, Gotted Wort am beften 
verftänden. Als darauf zu Weihnachten 1521 die Zwickauer 
Propheten in Wittenberg eintrafen, ſchloß er fich ihnen 
fofort an. In feinem Schriften, die aus diefer Zeit her: 
rühren, nahm er einen Ton an, der Nichts ſchonte und 
Alles, was wider ihn war, ohne Weiteres als unchriftlich 
und „päbjtlich” verdammte. 

Es kann nicht in unferer Abficht liegen, bier eine 
weitere Darftelung diefer Wittenberger Thätigkeit Karl: 
ftadt8 und der daraus entitandenen Unruhen. geben zu 
wollen. Sie berührt und nur infofern, als fie zur Charak— 
terifirung ded Mannes dient und die erſte Urfache feines 
Weggangd von Wittenberg enthält. Diefe Umtriebe, die 
die hohe Aufgabe der Reformation in den Strudel eines 
gemeinen Fanatismus herabzuziehen drohten, mußten end: 
lich Luther und Melanchthon zu ernfteren Maßregeln treiben, 
Zunächſt war ed wohl Melanchthon, der, damals allein 
in Wittenberg anmwefend, mit feiner fanften, allem gemalt: 
famen Umſturz abholden Natur an dem Thun Karljtadts 
Anftog nahm und darauf drang, daß. diefem gefährlichen 
Weſen Einhalt gethan wurde.?:) Er allein war jedoch zu 


21) Hierauf deutet auch Luther in der = „wieber die — 
liſchen Propheten.“ Wald, Luthers Werke XX ‚a. 


— 57 — 


ſchwach, um kräftigen Widerſtand zu leiſten. Da eilte aber, 
wohl auf feine Anregung, Luther von der Wartburg her: 
bei, um mit feinem gewaltigem Worte, nicht. achtend der 
perfönlichen Gefahr, die ihm. bei den damaligen Umſtänden 
aus dem Verlaſſen dieſes ficheren Zufluchtäortes drohte, 
den fanatifchen Wühlereien ein Ziel zu fegen. Und kaum 
war er in. Wittenberg erjchienen, ald auch in wenig Tagen 
die Ruhe unter der aufgeregten Bürgerfchaft wiederhergeftellt, 
die Bewegung auf ihr rechtes Map — und 
Karlſtadts Thätigkeit gebrochen war. 


Das heldenmüthige Auftreten Luthers — das neuere 
Schriftſteller gewiß mit Recht als einen Hauptglanzpunkt 
feines ganzen Wirkens hervorheben — mußte auf Karl: 
fadt gewiß im höchſten Grade niederfchlagend wirken, 
Unfehlbar Hatte fein Auf durch die Betheiligung an den 
Unruhen gelitten, und die plößliche Umwandlung der Ge: 
müther, die fich fo augenfällig von ihm weg und mieder 
Luther allein zumandte, mußte für ihn höchſt fehmerzlich 
fein. Indeſſen erwarteten ihn noch härtere Demüthigungen. 
In der Stadtkirche, in deren Predigtamt er fich eigen- 
mächtig eingedrängt hatte, wurde ihm das Betreten der 
Kanzel unterfagt. Den Drud einer neuen Schrift ließ 
der Senat fürmlich inhibiren und die bereits gedruckten 
Bogen confisciren. Das letztere ganz beſonders ſcheint ihm 
ſeine Stellung in Wittenberg ganz verleidet und ihn mit 
heſtigem Groll gegen Luther, den er für den Urheber dieſer 
Verfügung anſah, erfüllt zu haben. Er faßte daher den 
Entſchluß, ſein akademiſches Lehramt ganz niederzulegen. 
Ohnehin wollte daſſelbe zu ſeinen Ideen von der Stellung 
der Gelehrten zur Reformation nicht paſſen und er beſchloß 
dehalb nunmehr, Wittenberg ganz zu verlaſſen. 


Karlſtadt begab ſich zunächſt nach Segrehna, dem 
Heimathsort ſeiner Frau, und ſcheint während des Jahres 
1623 bald dort, bald in Wörlitz bei Deſſau gelebt 
zu haben. Sn Segrehna kaufte er ſich ein Bauern: 


gut,22) nahm eine bäurifche Kleidung an, Tieß ſich einfach 
Nachbar Andres nennen und betrieb die Landwirthſchaft. 
Indeſſen war er weit entfernt, damit feinen früheren Ideen 
ganz zu entfagen. Eine Mehrzahl von Ylugfchriften, die 
um diefe Zeit erfehienen, beweifen, daß er die Hoffnung 
eined Wiederauftretens nicht aufgegeben hatte und daß er 
vielmehr nach dem unfreimilligen Verluſte feiner Witten: 
berger Stellung mur nach einem neuen Poſten ſuchte. Die: 
fen Poften fand er endlich in Drlamünda, wo er fchon 
in der Mitte des J. 1523 anmefend erfcheint. 

Der Gründe, die Karlitadt beftimmen mochten, gerade 
unfer Drlamünda zu mwählen, laffen ſich mehrere. denken. 
Sn Thüringen Hatte unterdeffen Thomas Münzer fein 
Lager aufgefchlagen; in feinen Lehren fanden fich viele 
Punkte, die mit Karlſtadts Anfichten übereinftimmten. Min: 
zer unterhielt in allen Theilen Thüringens Verbindungen 
und fie fehlten ihm auch im Thal der Saale niht. In 
Jena war e8 der fchon genannte Prediger Martin Reinhard, 
der ihm nahe jtand, eben fo war der Pleban??) in Kahla, 
defien Namen nicht weiter bekannt ift, dem ſchwärmeriſchen 
Sektenwefen nicht abgeneigt. Alle diefe Umftände mußten 
feinem Unternehmen günftig erfcheinen, und vielleicht geſchah 
es felbft auf Münzers Betrieb, mit dem Karljtadt fchon 
feit dem Ende des Jahres 1522 in vertraulichem Brief: 
mwechfel ftand, daß er zu dem Entfchluß gelangte fich gerade 
in diefe Gegend zu wenden. Noch mehr wirkte jedoch ver: 
muthlich ein Außerer Umftand ein, defjen bereitö bei dem 
nach feiner Rückkehr von Rom mit dem Probſt des Aller: 
beiligenftiftes entftandenen Streite gedacht worden iſt. Dr: 


22) Erbfam, a. a. O. S. 264. Schon im December 1522 fchreibt 
er an Thomas Münzer, daß er ihn in fein novum hospitium führen 
mals. wet er fih auf dem Lande erworben habe. Seidemann a. a. 


2) Erbfam, S. 270, ſpricht von einem Pächter; Löber, auf dem er 
fich beruft, redet aber a. a. D. von einem plebanus seu paster. Daß 

es der Pfarrer ge fei, geht auch aus dem Briefe Luthers an Ams— 
borf (Wald XV. Anh. S. 250) hervor, 
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laminda ftand mit dem Allerheiligenftifte zu Wittenberg in 
befonderer Verbindung. Die dortige Pfarrftelle war dem 
Stifte als geiftliches Lehn zugewiefen und fpeciel dem 
Arhidiafonat an derfelben fo zugetheilt, daß der Archi: 
diakonus an der Stiftäficche zugleich ald Paſtor zu Orla⸗ 
münda galt, al8 folcher einen bedeutenden Theil der Pfarr: 
einfünfte bezog, und wenn er natürlich auch nicht felbft 
dad Amt verwaltete, fondern durch einen Vikarius (Con⸗ 
ventor) verwalten ließ, doch immer vermöge dieſes Ver— 
hältniffes auf die Verwaltung des Pfarramtes einen be: 
deutenden Einfluß übte.?*) Als Archidiakonus zu Witten: 
berg hatte Daher Karljtadt gewiß fehon mehrfach Gelegen: 
heit gehabt, mit den Bürgern von Orlamünda zu ver: 
kehren?“) und er war dafelbit keineswegs unbekannt. 26) 
Dazu Fam, daß feine Anmwefenheit in Orlamünda ihn 
wohl eher hoffen laſſen konnte, die Einkünfte, die ihm von 
dort als Archidiakonus gebührten und einen Haupttheil 
jeinee Benfion ausgemacht zu haben feheinen, noch länger 
ju behalten, eine Rückſicht, die bei ihm keineswegs gering 
gewogen zu haben ſcheint, Seit feiner Entfernung von 
Wittenberg hatte er, auch wenn von ihm nicht ausdrücklich 
auf das Amt als Archidiafonus renuntlirt worden war, 
darauf kaum nod) einen Anfpruch zu machen, da er Nichts 
für das Amt leiftete. Es drohte ihm daher die Entziehung 
der Einkünfte und diefelbe war mahrfcheinlich auch wirklich 





y‘ Auch die Pfarrei zu Uhlſtädt bei Orlamünda fland in dem: 
jelben Verhältniß, Vergl. die Urkunde Nr. II. 

5) Schon im Sahıe 1515 (am 23. Auguft) beftätigte er & B. 
verfönlich einen Vergleich zwifchen dem Pleban Sobann Heiller in Groß— 
Eutersdorf und einem gewiflen Hermann Kirft über den Zehnten von 
einer Miefe, wie Löber, a. a. O. p. 168 mittheilt. 

2%) Ein Haus, das er dafelbft no im Jahre 1526 befaß, fcheint 
er exit fpäter erworben zu haben. Nach ver Vollmacht, die er einem 
erden Dalentin Geifendorfft in dem genannten Jahre zu deſſen Ver— 
auf ertheilte (aus der Orlamündaifhen Rathsbibliothek mitgetheilt in 
ven Sächſ. Provinzialblättern 1802, S. 478 f.), erhielt er daſſelbe 
von dem —44 und der Gemeine geſchenkt. Im Jahre 1523 beſaß er 
8 no nicht, da er in dem um Pfingiten d. I. gefchriebenen Briefe an 
deryog Johann (f. Urk. Nr. V.) erft die Abficht zu erkennen gibt, ein 
Bürgers: oder Bauersgut dort zu erwerben. 
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nach, feiner Entfernung zur Sprache ‚gelommen.?’) An— 
der war ed dagegen, wenn er nach Drlamünda ging und 
dort des Pfarramtes fich felbft annahm. Der dortige, Eon: 
bentor war eigentlich nur. fein Vertreter; er hatte daher 
felbit einen Schein des Rechtes für jich, an feiner Statt 
einzutreten. Zwar war der eben dort fungirende. Magifter 
Conrad Glitzſſch auf Lebenszeit ernannt (perpetuirt);. auch 
dürfte der Archidiafonus nach deu Beftimmungen der, Stif: 
tung den Conventor keineswegs ohne Weiteres nach eigenem 
Gutdünken ein- und abſetzen, fondern hatte fich vielmehr 
die Erwählung und Ernennung deffelben durch die. Liniver- 
fität und defjen Beftätigung durch den Kurfürften: und 
Inſtitution durch den erzbiſchöflich Mainzifchen Official zu 
Erfurt?®) gefallen zu laſſen. Allein Glitzſch war gerade 
mit der Bürgerfchaft wegen Bezahlung der Zehnten - in 
Streit. Er mar ein ſchlechter Haushalter gemwefen,??) 
und um fo. mehr mochte Karlitadt denken, dag es ihm 
leicht fein werde, an Stelle des unbedeutenden Mannes 
dad Amt des Predigers fich zu erobern. 

Dies. führt und wieder zu unfern Urkunden zurück 
Es geht aus demſelben nicht mit Gewißheit hervor, wenn 
Karlſtadt zuerſt mit der Abſicht längeren Aufenthaltes nach 
Orlamünda gekommen iſt. Schon zu Pfingſten 1523 muß 
ex jedoch daſelbſt geweſen ſein, da jedenfalls ein Schreiben 
des Raths zu Orlamünda vom Dinstag in der Pfingſt— 
woche 152320) (26. Mai) nicht ohne die perſönliche An— 
regung Karlſtadts zu Stande gekommen iſt. Vielleicht 


—— 

2) In einem Schreiben des Churf. Friedrich an Johaun Säurf 
von Goldig, Freitag nah Sixti 1523, heißt es: „So weißt du au 
daß der robft und Karlftadt, fo Weiber genommen, . bei ber ur 
Nichts ıhun, ziehen Hin und für ihrer Luft nah, und wollen doch 

gleihwohl das, jo zu der Kirche geftiftet, darum fie. dienen follen, 
—— haben, und zu ihrem MWolluft und Müßiggehen gebraudjen.“ 
Corp. Ref. I. p. 620. 

28) Dies war wenigftens der Weg, auf welchem. nach der: Entfer 
nung Karlſtadts die Wiederbeſetzung ber Stelle erfolgte. S. d. Urkunde 
Nr. XXIV. ad 

29) Löber, — 161. [ aim 

30) Urf. Nr. IV. — X 
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halte Karlſtadt das Pfingftfeft benutzt, um in Orlamürda 
zu predigen; 21) das erwähnte Schreiben war wahrſcheinlich 
die Frucht Des Eindrucdes, den er dabei auf die Drlamün: 
daiſche Bürgerfchaft gemacht hatte. Daſſelbe ift an Herzog 
Johann, den Bruder des Kurfürften gerichtet, dem damals 
fpeciell Die Berwaltung der thüringifchen Länder oblag, 
und enthält die Bitte des Rathes, dag ihnen doch ja der 
„rechte Pfarrer, der achtpare, hochgelarte Doctor Karol: 
fat“ aufs Wenigfte auf ein Jahr oder zwei gelaffen wer: 
den möge, was fie ganz millig mit Leib und Gut ver: 
dienen wollten. Glitzſch hatte e8 für gut befunden, ſchon 
vor Karlitadts Ankunft auf einige Zeit die Pfarre zu 
raäumen; wenigſtens muß died daraus gefchloffen merden, 
daß er in dem Schreiben fchon als der „‚vorige, letzte Con: 
ventor“ bezeichnet und von ihm gejagt wird, daß er die 
„Briefe,“ die zu der Pfarre gehörten, und andere Inven- 
tarienftücfe mit meggeführt Habe. Diefer letzte Punkt, die 
ſchlechte, eigennützige Wirthfchaft des Glitzſch gibt dem 
Rathe für jet noch den Hauptgrund dafür, daß ihnen ein 
neuer tüchtiger Paſtor gegeben werde; von Karlftadt aber 
verfprach fich der Nath um fo mehr eine Verbefferung, als 
er fih nach dem Schluß des Schreibens, mie e8 fcheint, 
anheifchig gemacht hatte, den von Glitzſch gewirkten Schaden 
auf feine eigene Koften wiederherzuftellen, wenn ihm nur 
die Pfarre fo überlafjen würde, daf er von den Einkünften 
keine Benfion nach Wittenberg zu leiften habe, 

Gleichzeitig wandte fich auch Karljtadt felbft in einem 
Schreiben >?) an den Herzog und trug demfelben die nem: 
liche Bitte: als die feinige vor. Er fchildert darin feine 
bedrängte age, wie er in Wittenberg „hönlich und fchimpf: 
lich“ angefprengt fei, daß es feine Ohren hinfort nicht 
mehr Hören möchten; Gott habe ihn aber aus feiner grund: 





31) Nah Erbfam ©. 267 fcheinen mehrere von Karlftadt während 
vs 3. 1523 herausgegebenen Sernmone zu Orlamünda gehaltene Pre: 
digten zu, fein. 

32) Urf. Nr. V. 
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Iofen Barmherzigkeit jet von vielen böſen Sitten. feines 
früheren Lebens abgerifien. Er bittet daher ebenfalld, daß 
ihm der Herzog doch auf ein oder zwei Jahre, wenn er 
nicht perpetuirt werden follte, wenigitend auf Probe als 
einen Pfarrer in Drlamünda figen lafjen möge, und ber: 
fprach, wenn er dem Herzog dann nicht behagen würde, daß 
er fih dann mit einem Bauers- nder Bürgerögut in der 
Nähe verfehen und fein Erworbenes darin anlegen werde. 

Der Herzog Johann glaubte jedoch die Bitte, wiewohl 
fie ihm fonft unverbächtig gewefen zu fein feheint, bei dem 
ibm bekannten Verhältnifje der Pfarre zu Orlamünda zu 
der Univerfität Wittenberg nicht ohne Weitered gewähren 
zu können. Er wendete fich deshalb mit einer Anfrage 
Dienftag nach Zrinitatis (2. Juni) an feinen Bruder, den 
Kurfürften 33). Auch diefer zeigte fich in dem Rückſchrei— 
ben ?*) nicht abgeneigt, Karljtadts Bitte zu mwillfahren, da 
er ohnehin die mehre Zeit im Lande hin und her ziehe; ex 
stellte jedoch dabei die Bedingung, daß Karlitadt dann feine 
Präabende in Wittenberg fürmlich aufgebe und daß der frü— 
here Sonventor in Drlamünda, weil derfelbe perpetuiret fei, 
feine Zuftimmung dazu ertheilen müſſe. 

Deide Bedingungen wurden aber von Karlſtadt nicht 
erfüllt. Es mochte Karlitadt doch bedenklich fallen, durch 
gänzliche Aufgabe feines Archidiakonats feine Verbindungen 
in Wittenberg ganz abzubrechen und damit auch feine dor- 
tigen Einkünfte ganz aufzugeben; mwahrfcheinlich weigerte fich 
aber auch Glitzſch, ihm ohne Weiteres die Pfarrei abzu: 
treten. Aus den von Löber 5) eingejehenen Zehntregiftern 
ergibt jich wenigitens, daß der Lchtere noch bis zu Michae— 
lis 28) 1523 die Zehnten der Pfarre bezug. Dagegen dachte 
aber Karlſtadt auch nicht daran, nach Wittenberg zurückzus 


33) Urkunde Nr. VI. 

34) Urfunde Nr. VII. 

35) a. a. O. pag. 155. 156. 

36) Gr hatte fie felbft im April des folgenden Jahre noch nicht 
ganz übergeben, wie Karlſtadt in dem Schreiben Nr. VIH. erwähnt. 
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kehren; was ihm die Gunft des Kurfürften werfagte, fuchte 
er nun auf anderem Wege zu erreichen. Er blieb in Orla: 
münda, hielt fich dort vermuthlich den größten Theil des 
Sommerd auf?) und fiedelte allmählig ganz dahin üßer, 
Durch wiederholtes Predigten vor der Gemeinde brachte er 
es bald dahin, daß er dieſelbe ganz für ſich einnahm⸗ 8). Schein: 
bar ohne weiteren Widerftand nahm er auch die Pfarräder 
inBefchlag und z0g allmählig ebenfo die übrigen Einkünfte 
an fih. An Glitzſch ſcheint nach Michaelis Niemand mehr 
gedacht zu Haben; man weiß nicht, was aus ihm geworden 
it>°). Statt feiner wurden die Orlamündaer bald getvohnt 
Karljtadt als ihren eigentlichen Pfarrer zu betrachten umd 
fhon gegen Ende ded Jahres erging fürmlich die Aufforde: 
rung an ihn, das erledigte Pfarramt zu übernehmen. Er 
ließ hierüber eine eigene Schrift in Jena erfcheinen, in mel 
her er zwar aus mehreren Gründen fich mit diefer Berufung 
nicht ganz einverftanden zeigt, indeſſen zuletzt es doch für 
feine Pflicht erklärt, dem Rufe Folge zu leiften +°). In 
einer andern, fait gleichzeitig erfchienenen und jedenfalls auch 


37) Nur vorübergehend fcheint er in der Nähe von Wittenberg 
peweien zu fein. Ein Brief Thomas Münzers an ihn vom 19, Zuli 
323 fest ne feine Anwefenheit in Wörlig voraus. Seidemann, 
Thomas Münzer ©. 129. 

38) Sp predigte er am Michaelistage über die Engel 'und Teufel, 
Erbkam, S. 267. \ 

39) Zöber p. 161 fagt von ihm, vielleicht nicht mit Unrecht: For- 
sitan conscientia malae administrationis eum reddidit timidiorem. 
Daß feine Berwaltung des Pfarramtes nicht die ordentlichfte geweſen 
fei, wird auch dadurch bewiefen, dag man fpäter nicht darauf gefommen 
a fein feheint, ihn wieder in fein Amt einzufegen. Günftiger urtheilt 
ber ihn Luther in der Schrift wider die himmliſchen Propheten (Walch 
XX. P: 229): „Er (Karlftadt) mag auch nicht fagen, daß er aus Barm⸗— 
berzigfeit gr Orlamünda gezogen fei, die irrigen Schafe zu lehren, 
denn diefelbe Pfarre war mit einem Chriſtlichen Pfarrherrn, nemlich 
M. Eonradus dur die Univerfität verforget, der das Evangelium recht 
fannte und lehrte.“ 

40) Der Titel if: „Urfadhen, das Andr. Garolftan ein zeyt fill 
aefhwigen. Bon rechter unbetrüglidher eg Gedrudt zu Ihne 
in Döringen durch Michel Buchführer. 1523.” Am Ende fteht: „Da: 
tum Orlamünde im Dezember Anno 1523.” Charakteriftiihe Stellen 
daraus fiehe bei Erbfam, &, 268, 
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in Orlamünda gejchriebenen Schrift *’) griff er befonders 
Luthers Lehre vom Abendmahl, gegen die er ſich fchon frü— 
ber. erklärt hatte, heftig an; er ftellte darin die faframentale 
Dedeutung der Abendmahlöfeier ganz in Abrede. In Be 
folgung dieſer Süße trug er gewiß — obwohl und nähere 
Nachrichten darüber abgehen — auch ſchon jeßt fein Be— 
denken, den Öotteödienjt in Orlamünda auf feine eigene 
Hand zu veformiren und jo, was ihm in Wittenberg fehl 
geihlagen, nunmehr wenigſtens im Eleineren Kreife in das 
Werk zu jeßen. 

Zu einem folchen Treiben, mit welchem Karlftadt fchon 
den Boden des Geſetzes ganz verlafjen hatte, Eonnte jedoch 
die Univerfität und das Stift zu Wittenberg endlich unmög— 
lich ſtillſchweigen. Schon aus dem Januar 1524 finden fich 
mehrere Briefe Luthers an den Kanzler Brüd und an Spa: 
latin*?), in welchen die dringende Bitte geftellt wird, daß 
der Kurfürjt dem gefährlichen Weien in Orlamünda Ein: 
halt thun möge. Beſonders fcheint Luther hierbei die fchrift: 
ftellerifche Thätigkeit Beſorguiß eingeflößt zu haben, die 
Karlſtadt mit Hülfe einer in Jena gemeinſchaftlich mit dem 
Prediger Reinhard errichteten Winkeldruckerei betrieb. Er 
hebt es mit Nachdruck hervor, daß ſchon 18 Bücher von 
Karlſtadt in Jena gedruckt worden ſeien **), und bringt zur 
Berhinderung meiteren Schreibens felbft dem kurz vorher 
gefapten Nürnberger Neichtagsbefchluß zur Sprache, nad) 
welchem Feine theologifchen Schriften ohne Cenſur gedruckt 
werden jollten. In Rolge defjen wurde die Univerfität Wit: 
tenberg vom Kurfürften angewiefen, Karlitadt nach Witten: 
berg zurückzurufen, und Karlſtadt leitete der an ihn ergangenen 
Mahnung im Anfang April auch Folge. Er kam nad Witten: 
berg zurück. Seine ehemaligen Freunde, unter ihnen befon- 


41) Bon dem Priefterifum und opfer Sheiftt, Andres arolftat. 
Gedruckt zu Ihne in Döringen. anno 1523, Am 29. Decembris. 
— om 7., 13. und 14. Januar, De Wette, Briefſamml. Lu— 


there ©. 457 
' 43) Daß diefe Angabe A A, ganz richtig geweſen fei, ift 
zu bezweifeln. Erbkam, a. a. O. 
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ders Melanchthon liefen es nicht daran fehlen, ihn durch 
gütliche8 Zureden von dem eigenmächtigen Wege abzubrin: 
gen, den er betreten hatte. Karlitadt fcheint hierdurch an 
fangdö auch bewegt worden zu fein. Er verfprach fein Amt 
in Wittenberg wieder anzuireten. Es wurde eine Schrift 
anfgeſetzt, die fein Amerbieten, nach Wittenberg zurückzu— 
fehren, den Fürftlichen Räthen kund geben follte. Sie wurde 
Karlſtadt zur Unterfchrift vorgelegt und Karlftadt geneh— 
migte fie auch. Aber Eurze Zeit, nachdem dies gefchehen 
war und fo Alles im Beften Gleife zu fein fchien, reifte 
Karlſtadt trot feines Verſprechens wieder nach Orlamünda 
ab und richtete von da unter dem 19. April an den Herzog 
Johann ein Schreiben **), in melchem er die Univerfität 
befhuldigte, ihn bei der Auffeßung der Schrift durch Aus: 
laffung etlicher Artikel Hintergangen zu haben, worin er fich 
ferner auf Anfprüche gegen Magifter Conrad Glitfch berief, 
die erſt Befriedigung finden müßten, und endlich eine fefte 
Zuſicherung wegen einer Benfion verlangte, ohne die er fich 
nicht getraue, unter den „meßhaltern,‘ wie er dabei die 
Geiſtlichen in Wittenberg fchimpfweife nennt, auszuhalten. 
Aus dem ganzen Schreiben geht hervor, daß es ihm mit 
feinem Anerbieten, die Pfarre zu Orlamünda aufzugeben, 
nicht im Geringſten Ernft gewejen war. Der Beſuch in 
Wittenberg ſcheint ihn vielmehr noch troßiger, fanatifcher 
gemacht und ihn in dem Entjchluffe bejtärft zu haben, mit 
den Wittenbergern ganz zu brechen und auf feiriem eigenen 
Wege fortzumandeln. 


Vermuthlih um diefe Zeit nemlich wurden nun von 
Ihm die Sauptveränderungen im Gotteödienft zu Orla— 
minda in das Werk gefegt °5). Unter feiner Leitung wur: 
den alle Bilder aus der Pfarrkirche entfernt; felbft der Al- 





4) Urf. Nr. VI. 

45) Märe dies fchon früher vollftändig gefhehen ——— wie Loͤber 
anzunehmen ſcheint, ſo würde wohl die Verhandlung in Wittenberg eine 
andere geweſen ſein. 
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tar durfte nicht bleiben *°). Es murde die Kindertaufe *7), 
die Meſſe, die Luther nach feinem Wiederauftreten in Wit: 
tenberg faft ganz in der alten Weiſe wiederherftellt Hatte, 
ganz abgeſchafft. Das Abendmahl wurde von ihm ohne 
Beichte und ohne Elevation der Hoſtie gefeiert *°); an Stelle 
des Meßgewandes ließ er feine einfache, bäuerifche Kleidung 
treten und anftatt der lateinischen Sprache wurde überall 
im Gottesdienft die deutfche geſetzt. Aehnliches wurde von 
ihm auch an andern Orten, namentlich in Kahla zu Stande 
gebracht. Auch hier wurden die Bilder aus der Kirche ge— 
nommen und vernichtet. Namentlich wurde ein fchönes 
Steinbild, das Chriftus im Delgarten vorftellte und an der 
dortigen Kirche der Pfarrwohnung gegenüber errichtet war, 
faft ganz zerftört, und welchen Hohn man dabei verübte, 
davon gibt eine und von Matthefius *°) aus Luthers Munde 
erhaltene Nachricht Kunde, nach welcher Luther, als er bei 
feiner fpäteren Anmwefenheit in Kahla im Auguft d. 3. die 
Kanzel beitieg, auf dem Predigtftuhle noch die Stücke eines 
zerbrochenen Grucifired vorfand. In den mehrfachen Schrif: 
ten, die Karljtadt jet wieder zur Rechtfertigung aller diefer 
Schritte erfcheinen ließ, erklärte ex zugleich wiederholt; „daß 
er die Autorität weltlicher, wie geiftlicher Behörden in die 
jen Dingen nicht anzuerkennen vermöge.“ In der Schrift: 
„9b man gemach faren und dem ärgernifie der ſchwachen 
verfchonen folle in fachen, fo gottiö willen angehen (1524) 
jprach er jogar feine Grundfäße darüber offen dahin aus: 
„Wo Chriſten bereichen, da follen fie feine Obrigkeit anſe— 
hen, jondern frei vor fich hauen und niederiwerfen, was wi: 
der Gott ift, auch ohne Predigt.” 

Dei diefen Unternehmungen wurde Karlitadt von der 


46) Lioeber, hist. Orlam. pag. 162. 

47) Nach Erbfam, ©. 282, findet fich eine ausdrüdliche Beftreitung 
der Kindertaufe in Karlitadts Schriften nit; allein daß Karlftadt fie 
in Orlamüuda wirflih abgefhafft hatte, wird in einem Briefe des Dr. 
Glag an Spalatin (f. Urt, Nr. XX,) ausédrücklich gejagt. 

48) Erbfam, S. 270. 

49) Luthers Schriften (Walchſche Ausg.) XV. ©. 2442. 
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Gemeinde auf das Lebhafteſte unterſtützt; die Ausſicht, den 
Mann zu verlieren, hatte ihr denſelben nur noch theurer 
gemacht. Sich an die Worte des Paulus haltend, daß jede 
Gemeinde ihren Hirten ſich ſelbſt zu wählen habe, erhob ſie 
unbekümmert um das dem Capitel zu Wittenberg zuſtehende 
Nominationsrecht und die ihr ſchon Früher hierüber ange: 
gangenen Belehrungen, nunmehr Karlitadt durch eigene 
Wahl zu ihrem Pfarrer. In einer Eingabe vom 5. Mai 
1524, deren Abdruck mir hier ebenfalls folgen laſſen 5°), 
machte der Rath zu Orlamünda im Verein mit den Ge: 
meinden zu Dienftädt, Buch, Zeutzſch und Freienorla über 
diefe Erwählung dem Herzog Johann Anzeige. Es geht aus 
dem Inhalte derfelben deutlich hervor, daß die Gemeinden 
die Wahl jetst ald ihr gutes Necht betrachteten, das ihnen der 
Herzog Durch‘ die an Karlftadt ergangene Citation der Uni— 
Berfität, Die ohnehin ja Ueberfluß an gelehrten Leuten habe, 
wie fie Hofften, nicht-werde Fränfen laffen. Der Herzog ant: 
wortete Darauf unter dem 5. Mai noch ganz glimpflich 5 '). 
Er verwies fie an das Eapitel, dem die Nomination zuftehe; 
wenn das Capitel Karlitadt oder einen andern nominirt habe, 
werde er ſich meiter vernehmen laffen. An dieſes und die 
Univerfität Wittenberg wendeten fich die Gemeinden nun: 
mehr unter dem 12. Mai 62). Hier ftießen fie jedoch, wie 
begreiflich, auf mehr Widerftand. Die Univerfität hielt An: 
frage bei dem Kurfürften $®), und als diefer ihr zu erkennen 
gab, fie möchten einfach „nach vermog ihrer ftatuta‘ han: 
deln 5°), wurden die Gemeinden unter dem 29. Mai ab: 
Ihlägig befchieden und bedeutet, man merde fchon bedacht 
fein, fie mit einem ſolchen Paſtor zu verforgen, der fie mit 
fruchtbarer, chriſtlicher Lehre fo verfehen werde, daß fie daran 
guten Gefallen haben würden 55), Die Gemeinden ließen 


50) urk. Nr. IX. 
5l) Urf. Nr. X. 
52) Urf. Mr. Al, 
53) Urf. Nr. AU. 
54) Urf. Nr. All, 
55) Urk. Nr. XIV. 
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ſich jedoch durch dieſen Beſcheid von ihren Bemühungen nicht 
abfchrecken. Wenige Tage darauf (22. Mai) wendeten fie 
fih nunmehr direkt an den Kurfürften Friedrich, und Karl- 
"stadt felbft mit ihnen. In ihrem Schreiben 5°) beklagten 
fie ‚fich, wie das Capitel ihnen auf ihr demüthiges Anfu- 
chen eine „bebſtlich anthwort“ Fund gegeben habe, beriefen 
fich zu ihrer Rechtfertigung wiederholt auf Mofes und Pau— 
lus und fprachen die Hoffnung aus, daß der Kurfürft, von 
dem fo ein gemein gut chriftlich Gerücht in aller Welt, meit 
und fern, durch Schreiben, Singen und Sagen erfchalle, nicht 
zugeben werde, daß Kapitel und Univerfität wider ihre eigene 
Lehre, viel weniger wider Gottes Ordnung, Sitten und 
Nechte handele. Noch ftärker fprach ſich Karlitadt in fei: 
ner Eingabe $7) aud. „Die Pfarre,’ fchreibt er, „ſei fein vor 
Gott und der Welt, und er habe ihrethalben fein Leib und 
Leben fchon oftmals feile geführt. Zu Wittenberg babe er 
nicht viel fein wollen, weil er der Meßhalter und Götzen— 
diener Gemeinfchaft fliehe; man werde ihn nicht zur Gefell- 
ſchaft folder Gottesläfterer dringen. Sollte ex aber wieder 
in Wittenberg dienen, fo verlange er, daß fich die Univer— 
fität oder jemand Anderes feine Soldes halber verpflichte. 
Denke ihn die Univerfität zu ſchmähen, ſo werde er es nicht 
leiden; übrigens fiße er in Orlamünda nur mit Beſchwe— 
rung und Schaden.” Allein e8 kann nicht verwundern, daß 
diefe Eingaben gerade das Gegentheil von dem zu Wege 
brachten, was fie bewirken follten. Sedenfalld war der 
Kurfürft über Karlitadts Treiben fchon in Kenntniß geſetzt, 
und fchon unter dem 26, defjelben Monats wurden daher 
die Gemeinden auch von ihm abſchlägig befchieden, Karl: 
jtadt jelbjt aber nochmals ermahnt, fich auf feine Präbende 
nad Wittenberg zurüczubegeben 5°). 

Während dies fich in Orlamünda zutrug, hatte freilich 
in noch weit geführlicherer Weife Thomas Münzer in Altftädt 

56) urk. Nr, XV, 


57) Urk. Nr. XVI. 
58) Urf, Nr. XV, und XVII, 
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den Geiſt des Aufruhrs verbreitet. Daß Karlſtadt mit die: 
ſem anfänglich verbunden gemefen ‘fei, Kann, wie fehon er: 
wähnt, feinem Zweifel unterliegen. Auch aus der gegen: 
wärtigen Zeit liegt ein Brief Karlftadts an Münzer 5°) vor, 
aus welchem fich mit Bejtimmtheit ergibt, dag Münzer ſelbſt 
noch um Diefe Zeit VBerfuche machte, Karlftadt für feine 
Pläne zu gewinnen und ihn zu einem Gceheimbunde zu be: 
wegen. Dennoch muß zur Ehremrettung Karlſtadts in die: 
fer Beziehung bemerkt werden, daß letterer auf diefe Auf: 
forderung nicht einging und überhaupt von da an an dem 
weiteren Treiben Münzers feinen Theil genommen zu haben 
fcheint. Weber die Gründe, welche Karlſtadt Hierzu beſtimmt 
haben mögen, läßt fich zwar Beftimmtes nicht angeben; 
allein das Thatfächliche kann nicht befiritten werden. Nicht 
blos von Karljtadt jelbft finden fiy von da an mehrfache 
Erklärungen, daß er mit dem „ſchwärmeriſchen Geifte zu 
Allſtädt““ Leine Gemeinfchaft Habe, fondern auch feine Ge: 
meinde veranlafte er, in einer eigenen Schrift, die er zugleich, 
wahrjcheinlich um fie zu größerer Verbreitung zu bringen, 
dieamal nicht in Jena, fondern in Wittenberg erfcheinen 
lieg, von einer Verbindung mit der dortigen Gemeinde 
Öffentlich 108 zu fagen 60), Wie fih aus Allem erkennen 
läßt, lag Münzer doch eine Revolution auf dem politifchen 
Gebiete weit näher, ald eine bloße Verbeſſerung des Firch- 
lihen Lebens, die ihm nur ald Deckmantel diente; dagegen 
ſcheint Karljtadt bei allem Fanatismus der Gedanke einer 
ſtaatlichen Umwälzung fremd geblieben und nur die Durch: 
führung feinem myftifchen Glaubensrichtung, in Verbindung 
freilich mit mancherlei perfünlichen Intereſſen, alleiniged Ziel 
und Zweck feines Strebend gemwefen zu fein. Gleich Mün— 
zer achtete er zwar hierbei die beſtehende weltliche Obrigkeit 
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59) Abgedruckt bei Seidemann, Thom. Münzer ©. 128. 

60) Da viefelbe felten gedruckt ift, theilen wir fie nach einem Dri: 
inaldeud unter Nr XIX. unten mit. Luther urtheilt über die Wahr: 
baftigfeit derfelben freilich fehr —— S. die Schrift wider die 
himmliſchen Propheten bei Walch XX. ©. 219. 220, 
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für kein Hinderniß, aber nur foweit fie der Ausführung fei: 
ner religiöfen Anfichten fich entgegenftellte, nicht um fich ih: 
rer felbit zu bemächtigen.. 

Traf nun im Uebrigen feine Lehre doch mit der Mlün: 
zers in vielen Punkten zuſammen, fo Eonnte freilich fein 
Treiben auch im Grunde kaum weniger gefährlich und 
weniger vermwerflich ſcheinen, als das des Eriteren. In 
den Augen Lutherd und der Kurfürftlihen Räthe war da: 
her immerhin zwiſchen beiden kein großer Unterſchied 8). 
Auch Karljtadtd Beginnen war fchon in offene Widerfeb- 
lichkeit und Aufruhr übergegangen und da fein Anhang in 
der Gegend fich mehr verbreitete, waren die Folgen davon 
nicht abzuſehen. Es war daher nicht bloß voller Grund 
vorhanden, die fchon angedrohte Strafe der Privation ſei— 
ned Amtes endlich an ihm zum Vollzug zu bringen, fon: 
dern auch noch härter gegen ihn zu verfahren. Nichtödefto: 
weniger wurde auch jet noch nicht fofort zum Aeußerften 
gefchritten. Karlitadt erhielt unter dem 28. Mai von der 
Univerfität eine abermalige Citation, fih nach Wittenberg 
zurüfzubegeben 62); exit ald er auch auf diefe zweite Auf: 
forderung ungehorfam blieb, war die Geduld der Liniverfis 
tät erfchöpft. Karlitadt wurde feiner Präbende fürmlich ent: 
jeßt, womit er zugleich jeden Anfpruch auf irgend welche 
Dezüge aud Drlaminda von felbft verlor. Da er aber 
dennoch fortfuhr, in Orlaminda zu haufen, jo befchloß man 
num auch thätlich gegen fein dortiges Thun einzufchreiten. 
Die Univerfität wendete fich deshalb durch Spalatin an 


61) Das ergibt ſich befonders aus Luthers ebengedachten Schrift 
„wider die himmliſchen Propheten,‘ Luther erflärt in berfelben an meh: 
reren Stellen, daß er zwifhen Karlſtadt und einem offenen Gmpörer 
wider die fürſtliche Ordnung feine Unterfcheidung machen könne. 

62) Unfere Aften enthalten hiervon Nichts; indeffen wird von 
Loeber hist. Orl. pag. 162 mit Beftimmtheit erwähnt, daß Karlftadt 
noch am Sonnabend nad Corporis Christi 1524 eine ſolche Aufforde- 
rung mit der Unterfchrift des Rektors, Magiftri und Doctores der Uni- 
verfttät und Gapitel zu Wittenberg erhalten habe. Diefelbe kann da— 
her nicht die nemliche fein, welche jedenfalls dem Schreiben Karlitadt 
an Herzog Johann vom 19, April (Urf. Nr. VII) vorausgegangen war 
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den Kurfürſten mit der Bitte, zu vweranftalten, daß Karl: 
ftadt von Orlamünda entfernt werde 6°). Der Kurfürft 
ging hierauf ein und wahrfcheinlicy auf Spalatins Betrieb 
wurde Luther ſelbſt dazu auserfehen, mit Karlſtadt zu ver: 
handeln. 

Luther nahm den Auftrag anz er felbft hatte jedoch, 
wie er ausdrücklich ſpäter verfichert hat, Nichts gethan, um 
denfelben zu erhalten $*). Bevor ed aber zur Ausführung 
deifelben Fam, fcheint Karlitadt noch einmal von Orlamünda 
aus in Wittenberg geweſen zu fein. Die Nachricht, daß 
er jeiner Präbende förmlich priwirt fei, mochte ihn mohl 
zu der Ahnung Bringen, daß er nunmehr ernftlichere Käm— 
pfe zu beſtehen habe werde; er fand es daher gerathen, 
noch einen Verſuch zu machen, um der drohenden Ge: 
walt durch Nachgiebigkeit zu begegnen. Allein e8 war 
zu fpät. Er fand nur eine fehr fühle Aufnahme Man 
wachte ihm wohl kein Hehl daraus, daß man nach fo vie 
len vergeblichen Verſuchen, ihn zu feiner Pflicht zurückzu: 
bringen, nicht gefonnen fei, mit ihm längere Nachficht zu 
haben und daß, wenn er nicht von Orlamünda ſich freimil: 
lig wegwende, man ihn mit Gewalt dazu ziwingen werde. 
Es war vergebens, dag er fich nunmehr freiwillig exbot, 
fein Archidiafonat zu übergeben und die Pfarre zu Orla— 
münda zu räumen *5). Nach der bereitö ausgefprochenen 
Privation- war ein ſolches Anerbieten ganz nichtöfagend. 
Die Univerfität beſchränkte fich daher darauf, mit ihm mes 

63) Urf. Nr. XX. Der Brief ift ohne Datum, da er jedoch der 


eg Karlſtadts als Schon erfolgt gedenkt, ift er jedenfalls in dieſe 
eit zu ftellen. 

64) In der Schrift „wider die himmlifchen Propheten“ Wald XX. 
Er Er verfichert bis auf diefe Zeit (Anfang d. 3. 1525) mit vem Kurz: 
ürften fein Wort geredet, felbft fein Angeficht nicht geiehen zu haben „denn 
einmal zu Worms vor dem Kayfer, da ich zum andermal verhöret ward.‘ 
Er gibt nur zu, durch Spalatin öfters darum angehalten zu haben, daß 
dem Altſtädtiſchen Geift möge gewehrt werden. Er habe aber beim 
Kurfürften Nichts ausgerichtet, fo daß es ihn fogar hoch verdroſſen habe. 

65) Daß er dies nunmehr gethan habe, eraibt fih aus dem Ins 
halte des Schreibens der Univerfttät unter Nr. XXI. Daffelbe ift zwar 
ebenfalls undatirt, muß indeſſen jedenfalls in dieſe Zeit geftellt werben. 
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gen Abrechnung feiner noch rüdftändigen Schulden zu ver: 
handeln und vertrug fich hierüber mit ihm dahin, daß die 
rückſtändige Befoldung als Bezahlung angenommen wurde, 
Beforgt, mad man mit ihm vorhabe, fehrieb Karlitadt darauf 
an den Kurfürften und an deijen Bruder Herzog Johann. 
Nur das Schreiben an den letteren, welches beveitö wieder 
von Drlamünda datirt ift, ift uns erhalten °°). Er erklärte 
dem Herzog, daß er auf Erfordern aller feiner Lehren und 
Handlungen gern Necyenjchaft geben wolle, und erbot ſich 
zu dffentlicher Disputation, deutſch und lateinisch, allen 
Leuten jung und alt, die ihm verdenfen würden mit guten 
Gründen zu antworten. Aber er erhielt wahrfcheinlich we— 
der auf diefer noch auf die andere Eingabe an den Sur: 
fürften eine Antwort; wenigſtens war died mit der Eingabe ° 
an den Herzog Johann der Kal, da Karljtadt in einem 
fpäteren Schreiben an denfelben Fürften vom 11. Septem: 
ber 6”) deshalb in Zweifel ftellt, ob feine jüngfte Schrift, 
die er „am tag afjumptionid marie“ (16. Aug.) dem Herzog 
„au weymar in die hoffituben, ob der malzeit“ Habe übergeben 
laffen, auch wirklich in die Hände des Fürſten gelangt fei. 
Einer folcyen Antwort bedurfte ed aber auch faum mehr, 
da zu diefer Zeit Luther mwahrjcheinlich fich fchon auf dem 
Wege nach Thüringen befand und Furze Zeit darauf, am 
21. Auguft Nachmittags in Gefellichaft des Priors Hiero— 
nymus Pomeranus von Wittenberg in Jena anlangte, wo— 
bin fich auch von Weimar aus alöbald der Fürſtliche Hof: 
prediger Wolfgang Stein begab, um ihn zu empfangen. 


Die befannte Thatfache, daß Luther fchon hier ein 
Geſpräch mit Karljtadt hatte, bei welchem fich beide dahin 
vereinigten, gegen einander zu fchreiben, und Karlftadt von 
Luther einen Goldgulden ald Zeichen der Erlaubniß erhielt, 
daß er ihn nur „tapfer angreiffen“ folle, wird auch durch 


66) Urk. Nr. XXII. Das Schreiben gevenft im Eingange der Eins 
gabe, die Karljtadt au an den KAurfürften gerichtet hatte, 
67) Siehe Urf. Nr. XXVI, 
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unſere Akten vollkommen beglaubigt?*). Gegenüber der 
früheren Inhibition Karlſtadtiſcher Schriften und den mans 
cherlei Ermahnungen, mit. denen nicht blos Luther, fondern 
auch andere Wittenberger Theologen Karljtadt bisher vom 
Schreiben abzuhalten gefucht Hatten, mußte diefe Zuficherung 
für Karlftadt allerdings nicht wenig Werth haben. Er war 
auf Die Nachricht, dag Luther in Jena fei, nach Jena zu 
fommen, um Luther predigen zu hören. In der Predigt, die 
Luther gleich am andern Tag nach feiner Ankunft (22. Auguft) 
früh 7 Uhr begann und am Nachmittag fortjeßte, Hatte Luther 
die Schwarmgeifter und Bilderftürmer hart angegriffen, dabei 
befonders den „Altſtetiſchen Geiſt“ fcharf gezüchtigt und nicht 
unerwähnt gelaffen, daß diefer Geift aud) anderwärts herrfche 
und mit dem Geift, der die Bilder zerbreche und das Sa: 
krament antafte, im Ganzen gleich zuftellen fei. Ohne daf 
bierbei Drlamünda von ihm genannt worden war, hatte 
Karlitadt Doch herausgefühlt, dag Hiermit auf ihn gezielt 
fi. Er ſchrieb daher nach beendigter Predigt einen Brief 
an Luther und bat um eine Unterredung mit ihm, die ihm 
hierauf auch in den fchwarzen Bären, der Herberge, wo 
Luther abgeftiegen war, nach dem Mittagefjen gewährt wurde. 
Den Stoff zu diefer Unterredung gab die Lutherifche Pre: 
digt. Karlitadt verwahrte fich, daß er mit dem Geift zu 
Allſtädt Nichts gemein habe, und Luther befannte anfangs, 
anfcheinend um Karlitadt zu begütigen, daß er Died auch 
nicht glaube. Als aber das Geſpräch weiter auf die Lehre 
vom Saframent und auf dad eigenmächtige Eindringen 
Karlitades in dad Drlamündaifche Pfarramt Fam, wurde 
die Unterredung von beiden Seiten lebhafter. Karlftadt berief 
fi darauf, daß, wenn er geirrt habe, man ihm dies gütlich ver— 
weiſen, nicht aber, twie dies ihm in Wittenberg durch Wegnahme 
feiner Bücher aus der Druckerei gefchehen fei, ihn am Schrei: 
ben verhindern gefollt hätte. Luther behauptete dagegen, daß 
er daranunfchuldig fei; als ihm Karlftadt aber das nicht glauben 


68) Siehe die Urf, Nr. XXVI. 
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wollte, verfprach Luther ihm in feiner Schriftftellerei nicht 
ferner hinderlich zu fein und gab ihm darauf den Goldgulden, 
Karlitadt nahm ihn an fich, zeigte ihnen allen Anweſenden ©°) 
und bat fie Zeugen dafür zu fein, daß er nun Macht habe 
wider Luther zu fchreiben. Luther gab ihm darauf die Hand, 
und trank ihm darauf noch einen Trunk zu, auf den ihm 
Karlftadt Befcheid that. Zum Schluß bat Karljtadt noch, 
Luther möge ihn, da er fortan gedente fich mit dem Pflug 
zu nähren, auch an feiner Nahrung nicht Hinderlich fein; 
auch Died verfprach ihm Luther und der Fürftliche Prediger 
Wolfgang Stein ſtimmte der Verficherung bei. 

In diefer angegebenen Weife wird die Unterredung Bei: 
der wenigſtens in der fchon erwähnten Reinhardfchen Schrift 
bejchrieben. In wie weit diefelbe den Gang des Gefpräches 
und die Worte Luthers hierbei volllommen treu -wiederge: 
geben babe, muß bei der Bartheilichkeit, die Luther der 
Aufzeichnung fpäter vorgeworfen hat, freilich dahin geftellt 
bleiben ’°). Namentlich hat died wohl von der leßtermähns 
ten Veriprehung, daß er Karlitadt nicht an feiner Nahrung 
hinderlich fein wolle, zu gelten, da Luther fchwerlich in der 
Lage war, Karlitadt eine derartige Verfprechung zu leiften 
und damit Verpflichtungen zu übernehmen, die ganz außer 
feinee Macht lagen. Die weiteren Greigniffe aber werden 
in derjelben Schrift nun in folgender Weiſe mitgetheilt. 

An demjelben 22. Auguft, an welchem Luther in Jena 
predigte, hatte der Hofprediger Wolfgang Stein bereits 
auch einen Boten an den Rath zu Drlamünda abgehen 
und ihm melden lafjen, daß Luther, nachdem fie feinen Be: 

69) Nach dem Acta Jen. et Orl. waren die Anwefenden der Dr. Gerhard 
Mefterburg von Cöln, der Prediger Martin Reinhard von Jena, Wolf: 
gang Stein von Weimar, der Prior von Wittenberg (Hieronymus Bo: 
meranus), der VBürgermeifter Braunig von Jena und viele Andere. 

70) In der Schrift „wider die hHimmlifchen Propheten” Wald XX. 
S. 221 fpricht Luther von der Unterredung jo, daß man baraus ent: 
nehmen muß, daß ſchon hier das Benehmen Karlftadts nicht das ehr: 
erbietigfte geweien fei. Er erwähnt, daß Karlftadt das Manl gewun: 
den, ihm ein „Klivplin‘ gefchlagen und gefagt habe: „Um Cuch ift mir 


nichts.‘ Davon fteht freilih in der NReinhardfchen Schrift, die Karl: 
ſtadt nur als den unfchuldig Angegriffenen darftellt, Nichts, 


— Me 


fuch gewünfcht, jetzt zu befommen wäre. „Rath und ge: 
meyn“ feßten darauf fofort einen in den ftärkiten Ausdrü— 
den abgefaßten Brief an den „chriftlichen Lehrer Martinus 
Luther,’ ihren „Bruder in Chrifto‘ auf, in welchen fie 
Luther zu erkennen gaben, wie ihr Pfarrer und Seelforger 
Karlitadt, nachdem er jetst in Wittenberg geweſen, ihnen 
berichtet Habe, daß er fie auf feinem Predigtituhl für Ketzer, 
irrige und fehmärmerifche Ehriften unverfchämt audgefchrieen 
babe. Sie warfen ihm vor, daß er fie damit unverhört 
und unüberwieſen geläftert und fich felbft Durch diefe Schelt- 
worte nicht ald ein Glied des wahrhaftigen Chriftus gezeigt 
habe; um aber von ihren Glauben und glaubreichen Wer: 
fen ihm Rechenſchaft zugeben, möge er nur bei ihnen er: 
ſcheinen, fich mit ihnen beiprechen, und für den Fall des 
Irrthums fie gütlich unterweifen, nicht aber mit Scheltwor: 
ten und Zamdverbietung bedrohen. Mit diefem Briefe” ') 
machte ſich Tags darauf der Stadtfchreiber von Orlamünda 
nach Jena auf, um ihn Luther perfönlich zu überreichen. Er 
traf Luther auch noch dort anz da er jedoch wahrſcheinlich 
eben im Begriff ftand, nach Kahla abzureifen, erhielt der Stadt: 
fchreiber die Antwort erft in Kahla. Sie lautete dahin, dag 
er in Kürze felbjt nach Orlamünda kommen und der Bürger: 
haft auf ihren Brief dort mündlichen Befcheid ertheilen werde, 
Man erwartete ihn nun am Abend zum Nachtlager und beitellte 
deshalb für ihn die Herberge auf das Beſte. Luther vermeilte 
jedoch länger in Kahla, hielt Hier noch eine Predigt und 
reifte den Abend nach Neuftadt ab, fo daß die Drlamindaer 
diefen Tag vergebens auf ihn harten, Erſt am andern Tag 
(Bartbolomäi den 24. Auguft) traf er Mittags ein Uhr in 
Gefellichaft des Wolfgang Stein und des Wittenberger Priord 
in Orlamünda ein. Weil man feiner Ankunft zu dieſer 
Stunde nicht entgegengefehen hatte, waren die Leute alle 
auf dem Felde mit der Ernte befchäftigt. Auf die Auf: 





71) Wir theilen ihn unter Nr. XXI. aus einem DOriginaldrud der 
Acta Jenensia et Orlamund. mit. | 
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forderung Steind, den Luther mit diefem Auftrag ein 
Stück vorausgefendet hatte, fendete der Bürgermeifter jedoch 
fehnell Boten aus, um die Leute zu holen und ließ die 
„Rathögefellen‘’ zufammen rufen. In Begleitung einiger 
Rathsmitglieder ging darauf der Bürgermeifter Luther ent: 
gegen und redete ihn mit „Erbar, günftiger, hochgelarter 
Herr Doctor‘ an; daß aber Luther auf diefe fchöne Anrede 
fein „vothzipflicht Baret’ auf dem Kopf behielt und den 
Gruß nicht erwiderte, verdroß den Bürgermeifter jchon fehr, 
noch mehr, daß er ihnen, nachdem fie im Haufe ded Schi: 
ſers abgeitiegen waren, verweigerte eine Predigt zu halten, 
Er erklärte, daß er nur gekommen fei, um mit ihnen wegen 
des Briefes, den fie ihm gefchickt, zu reden. Weil er glaubte, 
daß Karlitadt der Verfaſſer defjelben jei, forderte er bier: 
auf zunächft die Rathöperfonen auf, fich zu dem Siegel zu 
bekennen. Als fie dies thaten und auch antiworteten, daß 
Karlitadt an dem Briefe Feinen Buchftaben gemacht habe, 
lad Luther ihnen den Brief nochmals vor und ging ihn 
ſatzweiſe durch. Schon zu den Worten, mit denen Karl- 
ftadt als ihr Pfarrer und Seelforger titulirt war, fügte er 
aber hinzu: „fie biegen ihn zwar ihren Pfarrer, aber fein 
Herr Herzog Friedrich und die Univerfität wiſſe Nichts da: 
von. Einer der Rathskämmerer antwortete ihm darauf: 
„Wenn Karlftadt ihr Pfarrer nicht fei, fo Habe Paulus auch 
faljch gelehrt und Luthers Bücher müßten auch faljch fein; 
denn fie hätten ihn erwählt, wie ihre Schrift an die Unis 
verfität erweiſe, und bei dieſem Artikel fei e8 verblieben.” 
Indem mar auch Karlitadt in das Linterredungszimmer ge: 
treten. Als Luther aber defjelben anfichtig wurde, erklärte 
er, daß er ihn nicht bei der Sache haben wolle. Karlitadt 
wollte nun zwar anfangs da bleiben; allein Luther beſtand 
auf feiner Erklärung, weil Karlftadt fein Feind fei, und auch 
der Hofprediger Stein drang in ihn fich zu entfernen, da er fchon 
in Jena feinen Abjchied erhalten habe. Karlſtadt weigerte fich 
zwar auch Hierauf noch und verlangte einen „Fürftlichen 
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Befehl“ deshalb zu fehen ’°); als aber Luther Anftalt machte, 
fih fofort felbit zu entfernen und ſchon nach dem Anfpannen 
rief, bequemte er fich doch wieder hinaus zu gehen. 

Luther ging hierauf den Brief weiter durch. Er hielt 
ihnen vor, was für einen „Feindsbrief“ fie ihm gefchrieben 
hätten. Sie hätten ihm feinen Xitel nicht gegeben; fie 
nennten ihn einen „Chrijtlichen Lehrer’ und inwendig ver: 
dammten fie ihn. Auf die Beichuldigung, daß er fie auf 
der Kanzel verläftert habe, wiederholte er, mie in Sera, 
daß er nur indgemein geredet habe; habe er fie getroffen, 
fo Fünne er Nicht dazu. Die Rathöperfonen mollten aber 
weder zugeben, daß ihr Brief ein Feindsbrief fei, noch an: 
nehmen, daß Luther fie wegen der Abthuung der Bilder 
nicht auch den ſchwärmeriſchen Geiftern geftellt habe, und 
wurden darüber immer heftiger, fo daß Luther endlich in 
die Worte ausbrach: „Ob ich fonjt nicht wüßte, daß ihr 
Schwärmer feid, fo weiß ich’8 doch itzund; denn ihr. brennt 
vor meinen Augen wie Teuer. Ihr werdet mich doch nicht 
freſſen!“ Er frug fie hierauf, mie fie denn aus der Schrift 
beweifen wollten, daß man die Bilder abzuthun habe? Sie 
beriefen fich hierauf auf die Worte der zehn Gebote: Du 
folft nicht andere Götter haben, und die Auslegung Din: 
fiß dazu: Du folft alle Bilder abthun und Feines haben. 
Luther erklärte ihnen darauf, daß hiermit nur abgöttijche 
Dilder gemeint fein könnten; aber was fchade ein Erucifir 
an der Wand, dad man nicht anbete. Allein die Orla— 
mündaer, unter denen fich hierbei ein Schuiter 73) beſonders 
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72) Dieſe ungereimte Forderung macht Luther in der Schrift „wis 
der die himmliſchen Propheten” nah Gebühr lächerlich: „Item iu Dr: 
lamünde, da M. Wolfgang Stein, Fürftlicher Prediger, Dr. Earlftadten 
aufs allerfanftefte und fäuberlichfte bat, er follte weichen, rüffelte er das 
Maul, gab ihm folde Antwort, ald wäre er Fürfte im Lande, und M. 
Wolfgang war * da als fürſtlicher Geſandter, dem er ſollte gehorcht 
haben, wenn er gleich geboten hätte. Aber ſo ſoll man die Obrigkeit 
ehren; ja wenns der Pöbel wäre!‘ 

73) Auch von diefem Schufter fpricht Luther in ver Schrift „wider bie 
bimmlifchen Propheten’ zu wiederholten Malen. Als derfelbe in die Enge 
getrieben wurde, kam es ihm nicht darauf an, Luthern eine Stelle zu eitiren, 
die ſich gar nicht in der Bibel findet, Die Erzählung kann als eine Probe des 
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herborthat, wollten dies nicht gelten laſſen, ſondern hielten 
daran feſt, daß dies von allen Bildern gemeint ſei. Sie 
brachten ein Buch Moſis herbei und es wurde „Martin 
der Text geleſen.“ Als er aber Luther dennoch auf ſeiner 
Auslegung beharrte, brach der Bürgermeiſter die Unterre—⸗ 
dung mit den Worten ab: „Hört, liebe Herrn, hört, wir 
halten uns ſtracks nach dem Worte Gottes denn es ſteht 
geſchrieben: ihr ſollt weder dazu ſetzen, noch davon abneh— 
men!“ Der Hofprediger Stein ermahnte ihn ſtill zu ſchwei— 
gen. Luther aber, durch die Rede des Vürgermeifters er: 
züent, befchuldigte die Orlamündaer nun, daß fie ihn ver- 
dammt hätten. Da erhob fich der jchon erwähnte Schufter 
nochmals und antivortete ihm: „So du je verdammet milt 
fein, halte ich Dich und einen jeglichen verdammt, fo lange 
er wider got und goted wahrheit redet oder lieſt!“ — Das 
war mohl genug, um Luther zu überzeugen, daß ein ferneres 
Streiten ganz. vergeblich gemwejen wäre, und mit.den Wor- 
ten: „Das hätten mir mohl die Kinder auf den Gaffen 
geſagt!“ eilte er zum Wagen. Noch einmal mollte ihn 
dort einer der Kämmerer zurüchalten und ihn um die Be 


anzen Gefpräches dienen. „Am Ende muß ich von diefer Sache ein 

empel jagen, ob Karljtadt fid) ein wenig erfennen und fhämen wollte, 
daß er feine Jünger jo fein lehrt. Da ich zu Orlamünda war und 
mit den guten Zeutlein handelte, und ich alle Sprüche aus Mofe, fo 
vorbradyt wurden, zeigte aus dem Tert, daß er von Gögenbilvdern re 
dete, die man anbetet, trat einer hervor, der vor allem der flügefte fein 
wollte, und ſprach zu mir; Höreſt du es; ih mag dich wohl du hei: 
Ben; Bift du ein Chriſte? Ich ſprach: Heiße mich nur, wie du willt. 
Er hätte auch wohl lieber mich geichlagen, fo voll Karlſtadts Geifte 
war er, daß ihm die andern ſchlecht nicht fhweigen Fonnten. Und fuhr 
weiter und fprah: Wenn vu denn Mofe nitfolgen willt, fo muß du den— 
noh das Evangelium leiden. Du haft das Evangelium unter die Bank 
eftoßen, Nein, nein; es muß hervor, nicht unter der Banf bleiben! 
I ſprach: was fagt denn das Evangelium? Er ſprach: „Jeſus feit 
em GEvangelii, wös nicht, wu es ftehet, meine Brüder wiflens wohl, 
daß die Brut muß das Hembd nadend auszihen, foll fie by dem Brüt— 
am fchloffen. Alfo muß man die Bilder auch abbrechen, daß wir der 
le los und rein werden.‘ Haec ille, Was follt ich tun? Id 
war unter Karlftades Schüler fommen, ich lernete dazumal, daß Bilder 
— hieß der Braut das Hemd nacket ausziehen, und ſoll im 
vangelio ſtehen!“ Wald, XX. 214. 215. 225. 
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deutung des Sakraments befragen; aber Luther verwies 
ihn einfach auf ſeine Bücher. Der Prior von Wittenberg 
fragte den Kämmerer, was die Bilder für Schaden brädy- 
ten? morauf der Kämmerer mit „Viel“ antwortete. Als 
ihm darauf der Prior aber erwiderte, daß er viel darım 
wiffen und verſtehen würde, wurde der Kämmerer auch grob 
und gab zur Antwort, daß er mehr davon vergefjen habe, 
ala der Prior werde gelernt haben; er folle fih nur nie 
derfeßen, fo wolle er ihm von dem Schaden der Bilder 
erzählen. Luther drängte jedoch zur Eile und fuhr fehnell 
mit feinen Begleiter zum Städtchen hinaus. — Wohl ift 
nun glaublich, daß es hierbei an höhnifchen Nachrufen, deren 
Luther auch in einem Briefe an die Straßburger Ehriften ’ *) 
awähnt, nicht gefehlt hat, und aus diefer Veranlafjung 
fol e8 nach der Sage gefchehen fein, daß Luther aufgebracht 
über diefe Behandlung feinem Fluch über die verderbte 
Stadt ausgeſprochen habe. In der Reinhardſchen Schrift 
findet fich jedody- davon Nichts, und ed muß deshalb um 
jo mehr ſcheinen, daß Die ganze Erzählung davon auf einem 
Mährchen beruht, ald nach der ganzen Tendenz der Schrift 
jonft wohl zu erwarten wäre, daß Diefelbe über einen fol: 
chen unbedachten Ausbruch Zutherifchen Zorned nicht mit 
Stilfchweigen hinweggegangen mwäre. 

Luther ging nach dieſem verunglücdten Verſuche, die 
Orlamündaer in Güte zu befehren, mwahrfcheinlich noch den: 
felben Tag nach Weimar. Der Bericht, den er dort dem 
Herzog Johann perfünlich ”:) erftattete, kann unmöglich 
günftig gelautet haben. Die Art und Weile, wie er fich 


74) De Wette, II, ©. 574: „Da id Rn Orlamünda unter feine 
Karlſtadts) Chriften fam aus Fürftlihem Befehl, fand ich wohl, was 
er für Saamen da gejäet hatte, daß ich froh war, daß ich nicht mit 
Steinen und Dred ausgeworfen ward, da mir etliche derfelben einen 
jolhen Segen gaben: Bahr Hin in Taufend Teufel Namen, daß du den 
Hals brächeft, ehe du zur Stadt hinaus kömmſt!“ 

75) Bgl. das Schreiben unter Nr. XXVIII. Daß er wit Herzog 
Johann damals perfönlicd über Karlftadts „Frevel und Durſt“ geredet 
habe, befennt Luther felbft in der Schrift wider die himmliſchen Pro- 
pheten. Wald XX. S. 217. 
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noch im der erſt zu Anfang des J. 1525-erfchienenen Schrift 
„rider die himmlischen Propheten‘ über die iym in Drlamünda 
widerfahrene Behandlung ausfpricht, läßt darauf hinlänglich 
fehließen. Der Bericht beförderte indeffen nur, was fchon 
feit längerer Zeit vorbereitet wurde. In denfelben Tagen 
hatte bereitö die LUiniverfität den neuen Pfarrer zu Drlas 
münda auf dem ftatutengemäßen. Wege beſtimmt; fie er 
wählte dazu ihren damaligen Reetor Dr. Caspar Glab, der 
fich wahrfcheinlich zur Uebernahme der Stelle erboten hatte? $), 
und zeigte diefe Wahl dem Kurfürften unter dem 22. Au- 
guft zur Beftätigung an’’). Zwei Tage fpäter, an dem 
felben Tage, an welchem Luther in Orlamünda war, er 
folgte hierauf ein Furfürftliches Refeript, durch melches der 
Univerfität zu wiſſen gethan wurde, daß über die Ernen- 
nung Vortrag erftattet worden fei und der Kurfürft, da er 
in Kurzem bei feinem Bruder Johann zu- fein verhoffe, 
dann ihnen vollends fein Gemüth zu erkennen geben werde ’®), 
Ganz anderd dachte Dagegen Karlitadt und die Orlamündaifche 
Gemeinde. hr Muth mar durch den Ausgang der Unter— 
redung, anftatt daß fie fich für überwältigt angefehen Hätten, 
vielmehr gejtiegen. In ihren Augen trug nur Luther die 
Schuld, wenn das Gefpräc durch feine fchnelle Abreife un: 
befchloffen abgebrochen. tworden war. Die Gründe, die er 
ihnen gegen ihre Lehrſätze vorgehalten hatte, maren ihnen 
völlig unftichhaltig erfchienen. Neben der Befchreibung, 
die Martin Reinhard alabald erjcheinen ließ, wagten fie 
es daher fogar, fich in zwei Schreiben?’®) vom 11. Sep: 
tember von Neuem an Herzog Johann zu wenden und 
darin mit neuen Anklagen gegen Luther, fein unfreundli: 
ches Benehmen und feine verleumderifchen Reden hervorzu: 
treten. Während Karlftadt in dem feinigen befonders über 
Luther trotzige Art, wie er ihn durch „ezuwerfung eines 
76) Dies läßt fein Brief an Spalatin in dem Schreiben Nr. XX, 
——— Vergl. auch Löber a. a. O. p. 166, 
77) Urf, Sr. XXIV. 


78) Urt Nr. XXV. 
79) Urt. XXVL. und XXVII. 


florend, den er genomen, wider ihn zu ſchreiben“ beklagte 
und ſich nochmals zu einer Disputation aller feiner gepre: 
digten Artifel, darinnen er. verdächtig gehalten werde, zu 
Wittenberg oder Erfurt erbot, führte das Schreiben der 
Gemeinde neue Deduftionen zur Nechtfertigung der Ab: 
ſchaffung aller Bilder vor, Hatte Luther in Orlamünda 
gejagt, Daß das Mofaifche Verbot des Götzendienſtes nur 
von abgöttiſchen jüdischen Bildern zu verjtehen ſei und nicht 
auf die jeßigen Bilder pafje, fo applicirte dies der Rath 
auch auf Die andere Mofaifchen Gebote und behauptete, 
dag man dann wohl auch unfträflich vor Gott jtehlen, mor: 
den und chebrechen dürfe. Auch fei wohl Gott nicht Klug 
genug ®°), wenn er Deuter. am 4. fpreche, ihr follt Feiner: 
lei Bild machen, Feinerlei Geftalt, nicht eines Mannes, 
nicht eines Weibes, nicht eines Thiered, weder in der Luft, 
Erde und Waſſer; und doch habe Luther zu Kahla öffent— 
lich gepredigt, dag man wohl zu feiner Luft Bilder, Fröſche 
und Schneden an die Wand malen möge. Sie warfen Luther 
ferner wor, Daß er ihnen wegen ihres Briefes cine vollſtän— 
dige Verantwortung nicht geftattet, daß er fie in feiner neu 
erichienenen Schrift wider den aufrührerifchen Geift den ärg: 
fen Buben gleich gefhmäht, daß er fie heilige Brenner ges 
nannt und auf feine Bücher verwiefen habe, während doch 
Chriſtus ausdrücklich gebiete die Schrift zu erforfchen. 
Meder Karljtadt, noch die Gemeinde fonnte indeffen mit 
diefen Anlagen begreiflicher Weife Etwas ausrichten; fie, bes 
ſchleunigten im Gegentheil wahrfcheinlich nur die Kataftrophe, 
die wenige Tage fpäter in drei von den gemeinfchaftlichen 
Rüthen zu Weimar fignirten Referipten vom 17. September 
zum Ausbruch kam °!). In dem erften wurden dem Rathe 
feine gegen Luther begangenen Unfchieklicheiten auf das 
Nahdrücklichite erwiefen und ihm überdies bedeutet, daß 


—. 


80) Eigene Worte des Schreibens, 

81) Es ift daher wohl unridhtig, wenn Neudeder, Geſchichte der 
der deutihen Reformation (Leipz. 1843) S. 430 noch eines Klagſchrei⸗ 
bens an den Kurfürften vom 18, September gevenft. 
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man der „Geſchichte“ noch weiter ſich erkunden werde 
Mittelſt des zweiten, an Karlſtadt gerichteten wurde derſelbe 
angewieſen, die ſich angemaßte Pfarre ſofort zu räumen 
und ſich außerdem aus des Kurfürſten Fürſtenthum und 
Landen „ſachenhalber, die fein F. ©. dazu bewegen,“ für: 
derlichft zu wenden. in Drittes Refeript ertheilte dem 
Schäffer zur Leuchtenburg, Luthwer, den gemeffenen Befehl, 
in Gemäßheit der an Karlftadt erlaffenen Weifung für 
Vollftrefung der Landesverweiſung Sorge zu tragen und 
demgemäß mit Karlftadt zu verhandeln, auch dabei darauf 
Acht zu haben, daß er Alles, was nach dem PBfarrinventarium 
zur Pfarre gehörig fei, bei feinem Abzug zurücklaffe ®?). 
Der Inhalt des an Karlſtadt erlaffenen Befehls mar 
ein folcher, dat Karljtadt jich nicht entbrechen konnte, dem: 
felben alsbald Kolge zu leiften. Eine mündliche Vorbitte 
in Weimar, die er vor feiner Abreife nochmals verfucht zu 
haben fcheint, hatte ebenfowenig Erfolg, ald ein fehriftliches 
Geſuch, welches der Rath zu Orlamünda noch unter dem 
23. September an Herzog Johann dahin richtete, daß ih: 
nen doch wenigjtend vergdnnt werden möge, fich den Sohn 
des lebendigen Gottes durch ihn noch ein oder zwei Mal bis zu 
Ankunft des neuen Pfarrers verfündigen zu laffen °>). Karl: 
ftadt wurde gezwungen von Orlamünda abzureifen, ohne daß 
er feine häuslichen Angelegenheiten vollftändig ordnen Eonnte; 
auch feine damals fchwangere Frau und ein kleines Kind 
mußte er dafelbft einftweilen zurüclaffen ®*). Er mendete 
jich hierauf zuerjt nach Franken, feiner urfprünglichen Hei: 
math, wo er vielleicht von feiner Jugend her noch Bekannt: 
fchaften hatte. Von dort richtete er, mie Luther felbft be: 


82) Urk. Nr. XXVIII, XXIX und XXX, 

83) Urf, Nr. XXXI. 

34) Seine Frau fam in feiner Abwefenheit furz darauf in Orla- 
münda mit einem Knaben nieder, Sie weigerte fid aber ihn dort tan: 
fen zu laffen und gab ihm felbft den Namen Andreas nad dem Water. 
Die Nachweiſungen E bei Erbfam S. 276. Später wurde übrigens 
auch fie gezwungen, Orlamünda zu verlaffen. 
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richtet *5), noch zwei Schreiben an feine Orlamündaiſche 
Gemeinde, eines an die Männer und eines an die Weiber. 
Beide trugen die Unterfchrift: „Andreas Bodenftein, unver: 
hört und umüberwunden, durch Martin Luther vertrieben; 
Karlitadt ftellte fich ald Märtyrer dar. Als fie in Orla- 
münda anlangten, ließ der Rath die Gemeinde zufammen: 
läuten und die Briefe öffentlich verlefen. Sie machten auf 
die Leute einen folchen Eindrud, daß alle weinten. Einen 
andern Brief fchrieb Karljtadtt von Schweinfurt aud an 
Herzog Johann. Er bat darin, daß ihm doch die Urfachen 
feiner Zandeöverweifung, Die in dem ihm zugefommenen 
Befehle nicht weiter angegeben waren, näher bezeichnet wür— 
den, auch ihm doch, um feine Sachen in Wittenberg und 
ODrlamünda zu ordnen, mindeftens für foweit ein ficheres Geleit 
gewährt werden möge. Allein auf beide Bitten erfolgte die 
Beicheidung, Daß es bei dem, was ihm eröffnet morden, 
kin Bewenden behalten und der Herzog fich nicht bewogen 
finden könnte, von dem einmal Befchlofjenen abzugehen *6). 

Sp endete der unglüdliche Verfuh Karljtadtö, Orla— 
münda zu einem zweiten Wittenberg zu machen. Außer 
feinen eigenen Kräften hatte er dabei auch die feiner Mit: 
helfer bei weitem überfchäßt. Von diefen wurden Martin 
Reinhard und. der Baftor zu Kahla ebenfalld des Landes 
verwiefen. Der lettere ſah indeſſen fein Unrecht ein und 
bat demüthig um Verzeihung, die er auf Verwenden Luthers 
wahricheinlich auch erhielts?). Auch Reinhard flehte die 
Gnade feines Landesfürften an; er erhielt aber nur 5 Gul: 
den zur Antwort. Mit Thränen nahm er hierauf auf der 
Kanzel von feinen Jenenſern Abfchied und ging, wie Karl- 
fadt nach Pranfen 585). Die meiteren Schiefale, welche 





85) In dem Brief an Nicolaus Amsdorf vom 28, Oft. und an 
Spalarin vom 30, Oft. 1524. De Wette, II. ©. 557. 558. 

86) Urk. Nr. AXXI. 

87) In dem Brief an Amsdorf vom 28. Okt. erwähnt Euther, daß 
et 9 rn gefchrieben habe; vb er es erhalten werde, wifle er freilid 
noch ni 

88) Er erfcheint fpäter in Nürnberg. Vgl. ven Brief Luthers an 
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beide dort erlebten imd namentlich fiir Karkftabt ziemlich 
traurige waren, berühren unfer Herzogthum nicht weiter. 
Auch ala Karlſtadt fpäter wieder durch Verwendung Luthers 
begnadigt und ihm geftattet wurde, nach Sachien zurückzu⸗ 
kehren, durfte er die hieſige Gegend nicht betreten. Es 
wurde ausdrücklich ihm zur Bedingung gemacht, daß er 
ſich von der Saale, überhaupt von allem Thüringiſchen Lande 
fern zu halten habe *). Sein Nachfolger im Drlamün: 
daifchen Vredigtamte, Dr. Glatz, erſcheint dafelbit bereits 
im November 1524, in welchem Monate Luther fchon eines 
von ihm ebendaher empfangenen Briefes gedenkt °), Die, 
Gemeinde empfing ihn, wie begreiflich, nicht zum Rreund: 
fichften. Außer den Angriffen, die er im folgenden Jahre 
von den aufgeftandenen Bauern zu erdulden hatte, wurde 
er auch fonft in vielfache Streitigkeiten verwickelt, die ihm 
das Leben fehr ſchwer machten. Aber felbft von oben herab 
hatte er Unbill zu erfahren. Als im %. 1528 die Einſetzung 
der Superintendenten erfolgte und man allgemein erwartete, 
daß dies Amt mit der bedeutenden Pfarrei zu Orlamünda 
werde verbunden werden, wurde er übergangen und an ſei— 
ner Stelle der Pfarrer zu Neuſtadt an der Orla, Johann 
Weber, zugleich für die Orlamündaiſche, Leuchtenburgiſche 
und Rodaiſche Pflege zum Superintendent ernannt ). 
Diefe fortgefegten Unannehmlichkeiten bewogen Gla endlich, 
um feine Entlaffung einzukommen. Die Bitte, welche er 
fchon bei der im J. 1529 abgehaltenen Kirchenvifitation 
ftellte, wurde ihm zwar anfangs abgefchlagen. Im Jahre 
1536 wurde er indeffen aus nicht ganz aufgeklärten Grün 
den fogar vom Amte vemovirt und lebte feit der Zeit in 
Orlaminda ald Privatmann. An feine Stelle trat Libo— 
rius Magdeburger aus Zwickau. Als duch deffen ſchon 
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im J. 1539 erfolgten Tod die Stelle wieder frei wurde, 
wurde Glatz auf ſein inſtändiges Bitten von Neuem als 
Pfarrer angenommen und bekleidete dieſelbe noch bis zu 
ſeinem Tode im Jahre 1551. 


Urkunden. 


J. 
Karlſtadt an den Kurfürſt Friedrich, 

Durchleuchtigfter Hochgeborner Churfürft, Gnedigſter 
ber. Em. Ehur. ©. ift meyn innig gebethe mit: willigen 
dienften bevor berait. Gnedigfter Churfürft und Her. Auff 
E. Chur. G. ſchrifft mir Fen Rome zugeſchickt vnd behendigt, 
hab ich mich von ſtundt an zeu E. Churfl. ©. zeu kommen 
bereit, vnd wiewol ich mit guthen gnießlichen dienften für: 
ſehen, und tröftliche fürderunge zeu größern Dingen gehabt, 
hab ich doch E. C. ©, wolthaten vnd milden gnaden Hoch: 
betracht, vnd Bin E. C. ©. mehr zeu lieb dan auf forcht 
getrewter privation alher kommen. Dad das alſo fey, 
gebe mich Hiemit vnd mit erafft dießer fchrifft in E. C. ©. 
willen mit mir nach gefallen zeu handeln machen und laffen. 
Szo E. C. G. durch neidifch angeben wider mich zeorniche 
bngenadt geſchöpfft vnd darvmb meyn gern mangeln, wil 
ih gem E. €. ©. mir zen fchaden wilfahren. Dan ob 
mir furan keyn Gnade von E. €, G. verlihen vnd ald eyn 
bnvehiger geacht würde, Doch wolt ih. E. C. ©. gern mit 
ein ficher arbeyt allerzeit. dienen, vnd mill eyn ewiger 
Diener eriterben, Ich bitt aber, jo E. C. G. wider mid) 
erwermbt und meyn abezugk begeret, das ich diß Yard 
Zeeyt zu E. €. ©. jtifft vnd vniverfitet bleibe, ßo will 
ih allen fchaden vnd nachlefjikeiten, die meynes außbleibens 
geichehen ſeyn, erfüllen, und damit man auch, wes mich 
zu Rom nach geleilter Walfart beflifjen hab, erlernen möge, 
n beinen Rechten, dorczu ich jet graduirt bin, leßen vnd 
mit meniglichen freuntlich vormifhunge, auff das ich der 
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leut gunſt vnd guten willen in E. C. ©. fürſtenthumb 
hab, verfügen. 

Ich trütze nicht, ßo weis ich nichts wuhin, vnd hab 
mich itzund vetterlicher erbnehmunge vorczyhen, jedoch begere 
Ewren E. ©. willen zeu ſettigen. Szo aber E. €. ©. 
in gnedig bedencken nehmen, das ich erbarlichen handeln 
nachgeſucht vnd gerücht mich behalden, der allen Zeorn 
und abgunſt des probſt, vmb das, däs ich der kirchen 
trewliche beyſtehen, vnd viller zeancken endeſchafft zeu 
machen vorſucht, auff mich geleſtigt hab, ßo vil ich, wie 
oberzelt abermals leßen, vnd mit meniglichen, welcher 
eynen Zeorn kegen vnd wider mich zeuhaben vormeint, 
nach E. C. G. begin willen vnd gefallen baldt befriden, 
wie ich E. C. G. zeu beſſern volgende angeezeigt hab. 
Dan ich gedenck got fleiſſiger zeu dienen, vnd mich heffti— 
ger zeu mühen, damit ich den leuten dienen vnd freid 
vorſchaff. Bit E. C. G. wölden mir nichts vorargen vnd 
Gnedig antwort geben. 

E. Churfl. G. | 
. Williger. Capellan 
rt * Andres Bodenjteyn 
der fchrifft und Beyder Rechten Doctor. 


II. 
Karlſtadt an den Kurfürſt Friedrich. 

Gnedigſter Churfürjt vnd Her. Ich bin verftendigt 
und mais eigentlich, das der Probft zen Wittenberg, der 
mir die andern abgunftig gemacht vnd mit ynen meyn 
penftion zeu Orlamünde zen inen genommen ond fich trew— 
licher wordt bat laffen vernehmen, mic, gefengflich zcu 
ferzen. Nun hab mich Hin und her bedacht, vnd kann 
nicht erkennen, das ich dem gefengfnuß zeugeteilt werden 
folt, dan ed möcht meynen freunden und mir zeu minnerung 
gereihen. Darumb mölt ich vil liber vorlaſſen, was mir 
E C. ©, vorlyhen, dan meyn gut gerucht, daß ich zeu 
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Rom und vil enden fürgeſtreckt, fchwechen oder vorlieren. 
Ich hab gehandelt das ich zeu loben, nicht zeu ftraffen bin, 
S €. €, ©. und allen zen guthe, domit wir alle 
diser fachen halben in eynigkeyten leben, den ernft auff 
mich werffen, und dem Gapittel fchreiben, alfo das E. C. ©, 
die irrunge vnd jperre, Bo fich czwifchen dem Capittel ader 
Probſt eyned, vnd mir anders teyls hielten, zeu erkennen 
vorbehalten, Vnd Ho ich ftrefflich ader penwirdig erfunden, 
mit- mir zu ernſt vnd vngenaden alßo zeu handeln, das 
mir fünfftiglich eyn eben Bildt von ungebürlichen fürnehmen 
zeu behuten feyn fol. Darumb vnd camwifchen dießer 
Zeeyt, folten jie mich vnbeleſtigt und geruglich wohnen 
laffen, und alle meyn zcin vnd penjion, welche fie von 
Drlamünde genummen, mir geben, Szo folt ich in bey: 
weßen eyner E. C. ©. diener, den ich vff meyn koſt fen 
Wittenbergk nehmen wil, genugig machen. Sch wil eyn 
kleyn vorminderung gern leiden, vff das fride werdt. Ich 
bejorge aber, das der Probſt E. C. ©. vngehorßam vnd 
eyn müheßamer ftiffter haders vnd zcandes ſeyn merdt. 
E. C. G. wölle mit ernſt ſchreiben vnd die trewlich wort 
auff mich fallen laſſen, das ich alles E. C. ©. zeu beſſrung 
vnd willen vndergebracht wil haben. 
Ewr. Churfürſtlichen Gnaden, Williger Capelan 
Andreas Bodenſteyn 
der ſchrifft vnd Beider Rechte Doctor. 





I. 
Kurfürft Friedrich an Spalatin. 

Aufjhrift: Dem Wirdigenn Vnſern liebenn Gen 
Georgen fpalatin Magifter. 

Von gots gnaden Fridrich Herteg zu Sachſſen vnnd 
churfürſt. 

Vnſern grus zuvor zuvor) — lieber Andechtiger. 
wir geben euch zu erkennen, daz vns daz Capittell zu 
wittenberg geſchriben vnd als wir vermerklich die abgeredten 
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Statuta gern zerrütten wolten. Dann ſie wellen mangel 
haben an dem verſtand des Statuts zu den lehenen, die 
von der pfar orlamunde nominirt werden ſollen. Nu iſt 
dasfelb Statut clar vnd genug verſtentlich, darvmb mir 
ire fuchung für eine ausflocht achten, vnd iſt vns faft be 
frembdlich daz von ine ſolchs fol underftanden werden, vnd 
begern, ir wellet ine anteigen, daz fie die Statut vfs 
furderlichft, wie die abgeredt, bewilligt und angenommen, 
volcziehen, damit fie uns nit vrfach geben vnſern gnedigen 
willen abzuwenden, wie wir ine dad auch gefchrieben. 

Es Hat fich auch doctor karlſtat vnderſtanden, die pfar 
zu vlftat, die gein orlamumd gehort, zeu verleyhen, das 
ime doch nit geburt nach inhalt der ftatuta, fonder und 
fol ein perfon darzu nominirt werden, darauf wir prefen: 
tiven follen. vnd doctor karlſtat vnderſtet ſich auch folk 
fein furnemen mit ungegrundter vrfachen becereftigen.  wııd 
wann er fich nach vermogen und Billig halten folt, jo muft 
er nit on erlewbnus des apitteld gein Roma zeiehen, 
- fondern er muft der kirchen vnd des predigftuld® wartten, 
wie wir ime dann gefchricben, vnd ob ir mit ime zu rede 
kombt, jo wellet ime in dem auch vnderſagen, vnd daz 
er fich felb8 weile, in betrachtung der gnaden, fo mir ime 
erczeigt haben. Vnns langet an, daz fich die forgfeldigfeit 
des jtrebend zu mittenberg etwas erewigen (?) fo. Von 
dem alfo, fo wellet yr ewr in guter acht haben, vnd an 
dem endt mit (?) verharren. Daz alles haben wir euch 
nit verhalten mwellen. uch zu gnaden find wir geneigt. 
Datum zu Aldenburg am heiligen palmentag Anno domini 
xv rbii. = 


IV. 
. Der Nath zu Orlamünda an den Herzog Johann. 
Auffchrift: Dem Durchlauchtigen Hochgebornen Furften 
vnd Her Johans Herczog zu ſaſchſen Landtgrave in Do: 
Fingen und margfgraffen zu meyſſen vnſern gnedigen Hernn. 
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Durchlauchter Hochgeborner Fürſt, gnediger Herr. ewr 
f. g. feint vnſere willige vnderthenige dinft nach vnſerm 
aller beften vermogen in Hohen fleis alleczeit bereitt. ©. f. 
und Herre, wir bitten e. f. g. willen, das unfere pfarr 
merflichenn fchaden vnd abbruch hatt. entpfangen, der 
halben zu vermutten ijt, daß muhe vnd arbeit wurde haben, 
einen gefchieften gelerten man zu befomen, man ein redli- 
cher pfarher etwas won fich folt reichen. Der wegen bitten 
wir demutigklich, e. f. g. welten vnſerer felen felikeit in 
heftiger ermeffen erfaſſen, vnd gnedigklich laſſen verfugen, 
das nach verezeigend artickel notturfftiglich vnd zu gots 
lob vnd ere wurden angeſehen, und das wir den rechten 
pfarher den Acht parn hochgelarten Doctor Karol— 
fat auffs wenigſte ein Jar oder czwey bey vnß mogen 
haben und hören. Das wollen wir gancz willigklich mit 
kipp und gut. verdinen, 


Die behawſung iſt vaſt pawfeuiigk worden, vnd i 
zu forchten, das etliche wende einjinfen, denn die rinnen, 
wende und gewelwe feind durch den durchdreiff erweicht 
und verfavelt. Auch iſt ein gut havs ym garten 
eingebrochen, fchindel, brett und Balken wegkkomen, das 
alles einem pfarhern nuczlich geweſt. Auch Haben die 
weynberge wider mift noch gejengfe, den der Conventor 
hat ſeynen myſt zu feinen eygen Bergen furen laffen, ber 
wegen dye weynberge bermuit, und von noten ift gutter 
befferunge. 

Die Art ecker feint Ho gefummerth, aufgehungerth und 
mager worden, dad fie ein Jar lange vffs wenigſt ftil 
ligen vnd ruhen müfjen, darumb werden fie in ezweien 
jaren nichts ertragen. 

Auch ſeint die zewne umb der pfarn garten, des 
gleichen vmb die wiſen ſeint abgebrochen vnd verwuſt. 

Der pfarren gehölez, von welchem ſich ein pfarher 
ſolt vnd mocht enthalten, iſt mercklich vorhawben vnd vor— 
wuſt, das ein zukunfftiger pfarher ſoliches holczes nicht ge— 
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niffen Fan, und muß der halben fein eygen gelt wor: Holcz 
auf geben. 

Auch Hadt der leczte Conventor Magifter Eon: 
radus gliezß eczliche mein fas, und bir fas, vnd andere 
feffere, als wercztroge, auch die jtangen auff der ſchewenen, 
dor auff man firo und hew legen foll, entpfremdt vnd 
wegk gefurth. 

Des gleichen des Cappellans under beilein vnd ſpohn 
bette iſt nicht vorhanden, das doch der Capellan nit: ent—⸗ 
peren kan. 

Auch Hat der Conventor Conradus gliezs die briffe, die 
zu der pfarhe geboren, auch entpfremdt und wege gefurth. 

Dar auff melten ewr f. g. beberezigen ap man den 
vorigenn Conventor, wie recht, dringen und ezwingen, 
das ehr briffe, vaß, bette, das abgebrochene haus, meyn- 
berge und arteckere erftaten vnd beſſern folk, das yme zu 
armut villeicht gereichen mocht, oder das der Doctor Karol: 
ftat bey vnß eyn cgeit wonen mocht, und das ehr felber 
foliche jchaden erfullen folt, angefehen das ehr feyne penfion 
gebe; wu aber Doctor Garoljtat kegen wittenbergk ein pen: 
fion reihen muß, beiten e. f. g. zu beberezigen, das dy 
zu felle abfallen, als opfer, tauffpfennige, grabrecht, beicht: 
pfennige und das opfer am opferfeit, do von man muß 
eyn Gappellan und fchulmeifter Halten. Die weil nun 
ſollichs ſint abgefallen, wue man die penfion von voll folt 
reichen, Bo kunden mir wider Gapellan noch fchulmeifter 
erhalden, bitt e. f. g. wolt ein gnedigflich einfehn Haben, 
dad wir mit eynen vedelichen und gelarthen man als mit 
Doctor Garoljtat vorforget mocht werden. Das mollen 
wir vmb e. f. g. mit leib vnd gut verdiuen. Datum 
Dinftagk in der pfingftwochen anno rr xxiii. 

E. % ©. 


vnthertenige 
Der Rath zu Orlamunde. 
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V. 
Karlſtadt an Herzog Johaun. 


Durchlauchter hochgeborner Furſt, gnediger Herr: 
Ewren f. g. ſeind meyne vntertenige gehorßame Dinſte 
kegen gott allezeit zu voran bereydt. Gnediger f. und h. 
Ich werd der teglichen preſentz halben, welche ich czu wit⸗ 
tenberg armuts vnd groſſer nodt halben pfleg holenn vnd 
nehmen, zuſampt das ich ein Pfarre hab, vnd eine penſion 
abweſend einnehm, ßo hönlich vnd ſchimpflich angeſprengt, 
dad meine oren hynfurt nit mehr horen mögen, In fon: 
derheit, weil mich Bo viele achtpare und dapfer menner, 
die kegen wittenburg kommen, anfprengen, vnd fo offt 
frafen und melden, das ich die auflendifche Enechte gotes 
und diener Chrifti, über die wehße Here yn obvermelten 
fen ergern thun. Sie haben mic, auch vmb des ver: 
goſſen bluts Chrifti willen gebeeten, und bey der lieb und 
eehre Ehrifti vermandt, das ich auffs ſchlewnigſte von be: 
turtem ergernis abdrethe. Nu Fan ich gott nicht Dangk 
jagen, das mich got auf feiner grundloßen barmherczigkeit 
von vielen andern bößen fitten: meines alten lebend hatt 
abgerigen; were auch feiner gotlichen Majeftet vndankbar 
und widderfpenftig, wen ich meinen brudern, Die er hatt 
erloßet, ezu einem ergerniß blieb, vnd meld mich dießes 
valg nicht beffern und bekeren. Derhalben e. f. g. ich yn 
bnterteniger not und demuth Bitt, e. f. g. geruhen mich 
ein Jar lang oder ezwey, mo ich nicht fold perpetuyret 
werden, als einen pfarhern czu Drlamund lafjen fitgen, 
Dder off ewſerſte und lebte ald ein Conventor vmb ezym⸗ 
liche vnd ertregliche penfion annehmen, das ich auß armut 
bitt, vnd geftatten, das ich den jenen gottlich toort möge 
vorfundiger, den ichs am aller meyſten zuvorkfundigen 
ſchuldig byn. Sonfte traw ich nicht das lehen lange ezeit 
jubehalten. E. f. g. wollen meyne nodt vnd armut gne— 
digklich behertzen, vnd ein Ehriftlich werd myr notdurfftigen 
mittenlen. Wu ich dan e. fi g. nit wurd behagen, mold 


— 


— 92 — 


ich mich yn denn czweyen Jaren mit einem pawers oder 


burgers gut yn der nahe verſehen vnd alles, das ich yn 


e. f. g. land mit meyner arbeyt hab erworbenn oder er: 
werben wurd, da jelbeft anlegen. E. f. g. demutigklid 
bitt zu ermißen, was gotlich vnd Chriftlich, mich dejjelben 
laſſen genieffen. Das mil ich vmb E. f. g. nach meynem 
pormogen ald ein gehorgamer allteit bereydt fein, Bitt 
E. f. g. antivort. 

E. f. g. 


Vnterteniger Diener 
Endreß Carolſtadt. 


IV. 

Herzog Johaunn an den Kurfürſten Friedrich. 

Bruderlicy lieb mit ganten treuen alzeit zuvor Hoc: 
geborener Furſt, lieber Bruder und gefatere. vnns bat 
doctor Carolſtat von witenberg alhie angefucht und gebeten, 
dad mir ime gejtaten wolten, ein jar oder zway auf. der 
pfarn zu DOrlamunde, wo er nit folt perpetuirt werden, 
oder aufs eufferfte ald eynen Konventorn vmb Zinß und 
ertregliche penfion fizen zu laſſenn, als das Eur lieb aus 
feiner Supplication, jo wir Eur lieb jambt des Radts zu 
Drlamunda neben fchrifft hiebey vberjenden, ferner vor: 
nemen wole. Die weil wir aber wiſſen, das folche pfarren 
dem Stifft zu witenberg vnnd villeicht. feiner prebenden 
des Archidiaconats dafelbit eingeleibt, vnnd incorporirt, fo 
haben wir ime darauff zu antwort geben lafjen, das mir 
nit wuſten, was dem Capitel und auch der vniverſitet da: 
felbit vnd zuvorderft Eur lieb, dimweil der Archidiaconus 
zu einer lection in der vniverfitet verbunden, inen zu Drla- 
munde ald ainen pfarner oder vmb penfion zu reſidiren 
lajjen gelegen fein wold. Darum gedechten wir. Eur lieb 
von jolchem feinen anjuchen anczaig zu thun, vnd was 
und bonn Eur lieb, die vielleicht fein fchreiben fur: 
der berurtem Capital vnd vniverfitet zu ſchigkenn, vnd 


fi bey inen irer gelegenhait erfunden wurde, zu andwort 
einkome, darnach wolten wir vns auf fein ferner anfuchen 
gegen ime vornehmen laſſen. Wan er damit vnterlaſſen 
wirde derhalb anzuregen, fo biten wir freuntlich Eur lieb 
molle und ir bedengkenn zw erkennen geben, was wir ime 
doch, fo er noch ainften anregen würde, zu andwort geben 
möchten. Dan mad Eur lieb für gut anfehen, mwollenn 
wir mit derfelben gancz ainig und vmb Eur lieb Bruder: 
ih und freuntlich zu vordienen gefliffen fein. Datum 
weymar Dinftags nach Trinitati8 Anno Domini yo. xxiii. 
Sohanf. 





vo. 
Kurfürft Friedrich an Herzog Johann. 


Bruderlich lieb z2c. lieber bruder und gefater. Wir 
haben e. I. fchreiben, mit anczaig, was fuchung doctor 
farlitat, von megen der pfarr zu orlamund, bey e.. I. 
getan, auch was der Nat daſelbs e. I. deriwegen gefchriben, 
fambt e. I. bit vernomen, vnd zweiveln nit e. I. wiſſen, 
welcher geſtalt dieſelb pfarr orlamundt doctor Farlftats 
prebend und dem. archidiaconat der ftiftfirchen zu Witen: 
berg ineorporirt, vnd wie wol vns nit entgegen, das fich 
doctor karlſtat von Witenberg begebe, meil er doch fonft 
dy mere zeit im land hin vnd her zeuhet, beforgen mir 
doch, mo er vf der pfarr fein wolt, das capitel werd ym 
nach vermog der ftatuta kain objenz (2) oder prefenz volgen 
lafien, e8 wer dan fach, das er fein prebend zu Witen- 
berg verlafjen und dy pfarr als ein Conventor inhaben, 
und die pflicht daran thun wolt; in maffen der vorige fein 
tonventor getan. hat. mo er es in dermaſſen aunemen vil, 
auf der pfarr fein wil, vnd e. l. e8 auch gut anfehn, fo 
it ed vns nit entgegen, doch das es mit bemilligung des 
iczigen conventord beſchee, weil derfelbige, als mir ‚nit 
anders wiſſen, daczu perpetuiret, und zweiveln nit, e.l. 
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merden ime vf fein weiter anfuchen mol geburlichen 
ancezugeben wiſſen. Das haben wir e, I. f.:meynung nit 
vorhalten wollen. Dan diefelb Bruderih vnd ........ 





— VIII. 
Karlſtadt an Herzog Johaun. 


Durchlauchter hochgeborner furſt gnediger herr. E. f. g. 
ſind meyne vnderthenige dinſte in allem gehorſam zeuvor 
an. Gnediger Furſt vnd Herr, die hochberumpte Vniver—⸗ 
ſitett zu Wittenbergk haben, mir zeu gut, an e. f. g. 
eynen brieff geſchriben vnd geben, der nach meynem an— 
geben ſolt gemacht worden ſeyn, als ſich vnſer Herr Rector 
der Achtbar vnd hochgelartte Her Philippus Melanchton 
vnd eczliche andere erbothen. Aber weill ich zu wittenbergk 
in demſelben brieffe, welcher mir zeu beſehen zcugeſchickt, 
als ich ganz wegefertig war, vermerkt habe, das eezliche 
artickell ansgelaſſen vnd verſchwigen, ſonderlich eyner, an 
dem mir ethwas gelegen, hab ich vnd auch anderer ſach 
halben, ſolchen brieff E. f. g. mir zeu gut belangende, 
eezliche tage bey mir behalden, vnd mich bedacht, ob ich 
e: f. g. odder gedachter loblichen Vniverſitett widerumb 
zeufügen ſolt. Den ſelbigen ſchick ich e. f. g. mit vnder— 
theniger bith zum. E. F. ©. wolten meyn nottorft zu 
herzen gehen laſſen vnd nicht ezu vngnaden ſtellen. 

Der ausgelaſſen artickel, der mir am meyſten an ligt, 
iſt diſſer. Ich bin obgenanter e. f. g. vniverſitett ſchuldig 
worden durch meyn vilfeldiges reifen zcu diſſer pfharre 
vnd wolt ſie gern gnugig machen, derhalben hab ich von 
yhnen erbethen, das fie meinen ſold alhie zeu Orlamunde 
von dem zeukunfftigen Vicario einnemen vnd ſich do mit 
beezalen ſolten, ßo vil ich yhnen pflichtig. Die weil fie 
ſich ßo freuntlich vnd troſtlichen hören lieſſen. vnd alle 
erbothen, fie wolten mich furdern vnd helffen Vnd alßo 
wollt ich zeu Wittenberg ſeyn, leſen vnd predigen vnd nicht 
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zeuthun haben mit den meßhaltern, doch ßo ferner, das 
mir das anders zeu wittenberg wurd. 

Solt ich nuhe, g. f. vnd h., mich auff yhre ſchrifft 
gen Wittenberg erheben, het ich zeu furchten, das ſie von 
mir wolten beczalt ſeyn vnd mir Doch nicht zeu meynem 
ſold helffen, den ich on iren beyſtand nicht erlangen magk. 
Das Capitell hatt mich wiezigk gemacht, vnd vrſach geben, 
das ich yhnen meſſiglich vertrav, denn ſie haben mir meyn 
preſenez genhomen, als ich meyner lection wartten ſolt, 
wider yhre ſtatuten. Drumb wil ich vor allem wiſſen, wie 
vnd wo ich meynen ſold heben werde. Von diſſer pfar will 
ich meynen lohn nicht heben noch wartten, ßo mir yhnen 
obgedachte univerſitett nicht anheiſſig wurd, denn es möcht 
mir als vor ergehen, do mit aber muß ich die lenge zeum 
betler werden. Mir iſt auch nicht enthfallen, das ich vil 
hindernis vnd wenig furderung gehabt. werd ich verſichert, 
ßo wil ich vnib lohn leſen, one das tram ichs nicht zeu 
thun vnd gebs euren furſtlichen gnaden zu bedencken. 
E. f. g. darff ich auch nicht bergen, das diſſe pfar den 
Sommerlang nur vir alte ſchock an gelde eynkomen hat. 
Mit dem Zeehen, wenn er wol geredt, konth man Capellan 
vnd ſchulmeyſter beſtellen. Es ſtehet drauff, das eynen 
newen Conventor, der ſich den Sommer herfuget, ergehen 
mocht, als mir vorm Jar. Ich muſte mher winczerlons 
geben, dan mir. Got weyn beſcheert. Auch verdarb mir 
das hew, das aber ich davon brachte, Eoftet. mich mher 
geldes, danns mwirdig war. Auch Hat Mar. Conradus 
die eder ausgefornnt, das zu. fürchten ift, wo eyn durre 
Jar eynfile, das wenig getreidichd wachjen wurde. Dann 
wie wel ich ober funffezigk fuder miftes hab laſſen furen, 
it e8 doch nicht zeu merden. Der wegen bejorg ich, das 
fh eyn Conventor mit eynem folchen ſchweren anfangf 
in fchuld brengen möcht, alö ich gethan. Daczu muft mir 
eyn Gonventor meyne art vnd wegebaw und befferung 
jeufampt der fahrt bezcalen, das alles auff eyn eben gelt 
äuffet. Ich Habe bereith gelt aufgeben, drumb wil ichs 
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bor wider nemen, ehe ich abezihe. Der Magifter hat die 
pfar noch nicht genczlich vbergeben, eyn vnordentlich vegifter 
gelafjen, und helt mich noch yn anfpruchen, wie E. f. g. 
auf ſeyner Supplication vernomen haben. : Steht mir fey: 
ner halben auch nicht zeu thun, das ich von dannen, one, 
rechtlichen vertrag wende. Der halben E. f. g. ich onder- 
teniglich bith, das ich vor allem meynes verdinſtes nerfichert, 
mit Mgro. Conrado entjcheiden vnd mir gnugfamer abtrag 
vnd erftattung vor meine artt, wegebaw, jahet ond beſſerung 
geben werde, che ich zeu meichen gedrungen. Szo aber 
e. f. g. das mißlich eynfomen des ſommers ermefjen und 
zeu berezen nemen mwolten, dad e. f. g. nachreden drauf 
erwachfen mochten, wo ich Bo plörzlich von hynnen vnd 
vom Landvolck genomen wurde, da& auß vil enden bie ber 
zeur predigt leufft, wolt ich den ſommerlang bleiben und 
wegen angefangene lectionen, nemblich der Apoſtoliſchen 
gefchichten teglich, vnd des Evangelii Joannis am feyertag 
polenden, mitler Zeeit möcht man vff eynen Conventor 
denken, der die artecker vff den wintter arbeitten ließ. 
Wolten E. f. g. meyn arbeithen anfehen, und durch f. 
beuelh verfchaffen laſſen, das mich die habhafftige des 
Adels vnd andere zcaleten, ich nem ed mit groffer dankbar: 
keith an, den ich hab zeugepuft. Bith e. f. g. gmedige 
anthiwort, wend e. f. g. gelegen. E. f. g. mit allem ver- 
mogen zeu dynen bin ich willig, fehuldig und alezeit be 
. reith. Datum Orlamunde Dinftags nach Subilate. Anno 
xv. xxiiii. 
E. F. G. 
armer Dyner 
Andres Karlſtadt. 


u Ze 


IX. 


Der Rath zu Orlamünda, die Gemeine zu Dienftedt, 
Buch, Zeutzſch und Freienorla an Herzog Johann, 


Durchlauchter, Hochgeborener Furft und Herre. €. f. 
g. find vnſrer fchuldige Dinſte zeuvorn. Gnediger furft 
und her. Es ift vor vns ruchtbar worden, als mwolen und 
dad Capitell fampt der loblichen Vniverſitet zeu Wittens 
berg Andream Karlſtad vnſern paftor und birten, der vns 
von Gott zeugefchickt, widerumb enthziehen und enthwenden, 
welchs vns zeu eyner wichtigen befchwerungen gedeyen 
wolt, nemblich das mir mit göttlicher weyßheit, warheit 
vnd gerechtikeith, hirnach wir eyne lange Zeeit durſtig vnd 
eynbrunſtig geweſt, noch nicht genugſam euſſerlich geſetigt 
noch vnderweiſt ſeyn. Szo wiſſenn wir (wie es dan am 
tag iſt), das e. f. g. dem evangelio vnd warheit gottis, 
mit hohem vleiß gancz hiezigk und begirig nachtrachten 
vnd gevolvig ſeyn E. F. ©. wollen ſich vmb ſolcher 
warheit willen den heiligen SAnt Pauln, durch vnſer 
vnderthenig bitthen bewegen laſſen ßo er von der erwelung 
eynes paſtors geſchrieben und gelernet hat, das eyne iczliche 
gemeyne eynen paſtor vnd hirtten, die waren reden gottis 
dem volck furzulegen, der eynes guthen lebens vnd vol 
heiliges geiſtes iſt, zeu erwelen hat. Szo kiſſen vnd er— 
welen wir gedachten Karlſtad, welcher vns, ſunſt zeuvor 
durch Gott gegeben, vor e. f. g. vnd meniglichen, alle 
ſemptlich vnd eyn iezlicher in ſunderheit vns zeu eynem 
paſtor vnd warhafftigen hirtten, die weil wir alles one 
mangel, was Paulus von eynen ſolchen geleret, yn yhm 
befinden vnd nicht anders ſpuren können. Des verhoffens 
e. f. g. werden gedachtem Capittell vnd Vniverſitet witten— 
bergk mit nichts geſtatten, vns eynen ſolchen ordentlichen 
erwelten hirtthen vor Goth und den menſchen, hynwegk 
ztunehmen. Die weil ſie mit hochgelarten vnd gelarten 
leuthen (Gott hab lob) ſelbſt genugſam verſorget, vnd 
keynen mangel haben. Mit ganczem vertrawen, men wir 
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den allerhochſten gelartten, ßo yn ewren f. g. loblicher Vni— 
verſitet wittenbergk geſeyn möcht, zeu vns hirauß zeukomen 
diſſer geſtalt erweleten, e. f. g. würden und dem nicht ver: 
ſagen, vnd weniger den, ßo ſchon iezt bey vns iſt, von 
vns hinwegk komen laſſen. E. F. G. wollen vns noch— 
mals vnſers vorbittens, vnſers vertrawens, vnd ſunderlich 
gotlicher erwelung geniſſen laſſen. 

Das wollen wir alle ſemptlich vnd eyn iezlicher in 
ſunderheit vmb e. f. g. alezeit zeu tag vnd nacht, gancz 
vnderthenig, mit ſchuldigen Dinſten leibs vnd guths ver— 
gleichen. Bitthen e. f. g. bey diſſem bothen gnedige anth— 
wort. Zeu Dinſtags nach walpurgis Anno ꝛc. vnd 
im xxiiii. 

vnderthenige 
Der Radt vnd gancze gemeyn zeu Orlamunde 
Die gemeyn zeu Denſtedt | 
Die gemeyn zeu Buch 
Die gemeyn zeu Zeeuczſch 
Die gemeyn zen Treienorla. 


x. 
Herzog Johann an den Nath zu Orlamünde. 


Auffchrift: Unfern lieben getrewen Dem Radth zeu 
Orlamunde. 

Bon Gottd gnaden Johann. Herezog zeu Sachen ı«. 

Lieben getrewen, als yhr iczo fampt eczlichen Dorff— 
fchafften an vns Supplieirt vnd anczeig gethan, welcher 
maß Hhr Doctor Carlſtaten zeu eynem paftor vnd pfarrer 
bey euch erwelet, ſolchs haben wir horen lefen, und zewei— 
ffeln nicht, yhr vnd auch doctor Karljtad mogen guth 
wiffen, wie die nomination des Pfarrers bey euch dem 
Capittell zeu wittenbergk zeuſtendigk. wo yhr nuhe beym 
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Capittell anfuchung thut, vnd daſſelbig und Doctor Earl: 
ſtadt oder cynen andern nominiren vnd anezeigen merdet 
zeu angezeeigter etvrer pfarren, Bo wollen wir und darauff 
weitter vernemen laſſen, das wolten wir euch nicht bergen. 
Datum zeu weymar Dornftags Afcenfioni® Domini 
Anno ꝛc. xxiiii. 


xl. 


Der Nath zu Orlamünda ꝛc. an das Gapitel und die 
Univerfität zu Wittenberg. 


Aufihrift: Denn Erwirdigenn, achtbarenn vnnd hoch: 
gelarten Capittell und Vniverſitett zeu wittenbergk, vnſern 
gunſtigenn herrnn. = 

Vnſere willige Dinfte, Erwurdige, Achtbare, und hoch— 
gelarthe, gunftige lieben bern. Seyntemal Doctor Andreas 
Karlitad, uns das wort Gottis getreulih zeu predigen, 
jonder zeweiffel auß Göttlicher gnediger Vorfehung zeuge: 
ſchickt, und mir folche gnadreich gotliche gabe, mit dem 
bmbliegenden landvolck, zu Gottlicher ehre vnd vnſerer felen 
heilwertifeith gereichen und nicht wenig erfchiglich erkennen, 
und yn Gott Hoch erfrewet; doch aldbalde wir vernommen, 
dad obbemelter D, Karlftad fich uff e. w. anfinnen wider: 
umb fegen Wittenbergk folt zeu lefen verfugen, vnnd ehr 
auch vff ſolch e. w. anregen (fo es gefuglich gefchehen 
möcht) geneigt: ſind mit der vmbwohnenden landſchafft yn 
gtoſſem bekommern enthfaczt, haben vorgemelten D. Karl— 
ſtad auß bruderlicher liebe, vff lenger Zeeith, bey uns, mit 
angefangner Gottlicher vnterrichtung zeu verharren bitlich 
erſucht. Aber ehr hat vns dar vber ſicher vertroſtung nicht 
zeugeſagt. Iſt der landſchaft neben vns auß Criſtlichem 
bewegen eynmutig radts geworden, vnd hat vilgedachten 
Doctor zeum paſtor oder prediger vff lenger Zeit bey vns 
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zeu. bleiben erwelt und nominirt, haben auch folche vnſere 
eriftliche nomination vnſerm landiffurften und bern, bern 
Johans herezog zeu Sachfen ꝛc. vnſerm gnedigenn herrn, 
durch ſchrifft, wie ihr yn eyngeleibter Copien vernemen 
werdet, eröffnet, vnd zeu bekrefftigen bithlich vnd vnder— 
thenig angeſunnen. Dar vff wir ſ. f. g. gnedige ſchrifftliche 
anthwort, wie auch hir neben yn eyngelegten Copien be— 
meldet iſt, enthpfangen. Als ſolten wir e. mw. vnſer Criſt— 
lich guthmeynen entdecken, das wir dan, mit mehrer ſiche— 
rer verhoffnung, erfrewet, ſinthemall e. w. yn diſſer ſachen 
(wie es weltruchig iſt) hochwiſſen tragt, auch durch vnſere 
gnedigſten vnd gnedigen hern, mit furſtlichem ſolde vielen 
vnder euch Göttlich zeu leren, predigen, leſen vnd ſchreiben 
erwelet vnd verordnet. Auß ſolcher evangeliſcher vnderrich— 
tung ſind wir vnſer Criſtlich furnehmen zeu Gottlicher ehre 
vnd menſchlicher heilvertikeith, als gotlichen lerern vnd 
hochverſtendigen zeu entdecken herezhafftiger worden yn 
ungezeweiffelter Zeuverſicht, e. m. werden auß criſtlicher 
liebe bewegen, was nuezbarkeith vnſerer ſelen (mie ir zeu 
bedencken verpflicht) erwachſen möcht, Bo vnſer criſtlich fur: 
nehmen bekrefftigt. Widervmb auch mercklich vffrur vnder 
dem Criſtlichen volck vnd evangeliſchen feinden zeu befurch— 
ten, ßo angefangen Gottliche lehre durch D. Karlſtad, wel: 
ches das vol iczt gewonet, leichtlich vnd vff kurcze Zceit 
fold wider enthivonen. Furderlich auch das wir eczlich Jar 
bey vns Haben Conventores erduldet, welche der mehrer 
taill zu yhrem leiblichen nucz vber auß viel vleiſſiger, dan 
nach vnſerer felifeith getrachtet. Bittend der halben e. mw. 
wolten vnſer not eriftlich (als wir vns zen euch getreulich 
verfehen) Beherezigen, und und von beftimpter erivelung 
vund nomination, fampt der hochberumpten und loblichenn 
vniverſitet, nicht enthſeczen, fondern mehr befrefftigen, vnd 
fegen vnſerm guedigften vnd gnedigen herrn gunjtige ver: 
fugere erfcheynen. Das wollen wir mit allen pflichtfchul- 
digen Dinjten mher dan willig vmb e. mw. alezeith dand: 
barlich verſchulden. Bithen Hirmit e. m. fehrifftliche gunft- 
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willige anthiwort. Datum Dornftag oder am achten tag 
der Himmelfart Chrifti Anno xv. vnnd ym rrifii. 
Der Radt und ganeze gemeyne zeu Orlamunde. 
Die gemeyne zeu Denſtedt 
Die gemeyne zum Buch 
Die gemeyne zeu Zcenezich 
Die gemeyne zeu Freyenorla. 


x. 
Die Univerfität Wittenberg an den Kurfürften. 


Aufjchrift: Dem Durchleuchtigiten hochgeborn Yurften 
vnd Herren, Herrn Rriderichen Herkogen zu Sachſſen des 
heiligen Romifchen Reichs Ertzmarſchalk und Churfurften 
Santhgraffen in Doringen und Marggraffen zu meyffen, 
vnßerm gnedigſten Herren. 

Durchleuchtigſter hochgebornner Furſt vnd herr. E. 
kf. g. ſeind vnßer gebet zu got vnd vnderthenig gehorßam 
Dinſte alzeeit mit vleis zeuvor. Gnedigſter Herre E.kf. g. 
bitten wir vndertheniglich wiſſen, das wir im ernſt Doe— 
torem Andream Carolſtadt, ßo nuhe ein eczlich zeeit nicht 
alhye geweßn, nach vermoge vud inhalt vnßerer ſtatut, 
ſich inwendig dreiſſig tagen bei pen privationis ſeins archi— 
diaconats, widder anher vff ſein Archidiaconat, darauff 
vnd nit gen Orlamunde er geruffen, ſeine ampte, beid in 
der vniverſitet vnd kirchen, do zu er ſich begeben, zu ver: 
walten, zu fugen vormahnet mit angehangener citation, 
wo er des ſeins nit refidirend genugfam vrfachen, die, felb 
des Erften tags, nach beitimpten dreijjigiten fur vns fur: 
juwenden oder fih dan fehen und hörn, mie recht zu pris 
viren e. Darauff vns igo eine fchriffte im nahmen des 
Rats zu Orlamunde und eßlicher vmbligender Dorffer auf: 
gangen an vns haltend, dar inne derfelben fchreiben an 
den Durchleuchten Hochgeboren Furſten und Herren Herrn 
Johanneßen Herkogen zu Sachſſen v. E. fh. g. bruder, 
ungern guedigen Heren vnd feiner f. g. anthwort copeien 
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vorwart, behendigt, die fampt den felben copeien ®. ff. 9. 
wir biemit wndertheniglichen vberfenden. Die felb E. Ef. g. 
bittend Si gerugen .. . gemut, was bie innen furzu: 
nehmen , und gnediglich worftendigen. Dem zu geleben und 
E. £f. g. onderthenige Dinfte zu geleiften befennen wir und 
alzceit fchuldig vnd willig. Datum Wittenberg Am ke 
Pfingftage Anno ze. xxiiii. 

E. ff. 9. 

underthenige Capellan und Diener 
Rector vnd andere der Vniverfitet und Capitels zu 
Wittenberg. 


xm. 
Kurfürft Friedrich an die Univerfität zu Wittenberg. 


Friedrich ꝛc. 

Vnſern grus zuvor. Erwirdige wirdige hochgelarte 
vnd erbare lieben Andechtigen vnd getrewn. wir haben 
ewr ſchreiben mit anzceig , welcher geſtalt ir doctor Karlſtat 
bey pene privationis ſeins Archidiaconats ſich widerumb 
gen Wi:enberg vf berurt fein archidiaconat zu begeben, ver: 
mant ſambt copien etlicher fchriften, fo euch derwegen zu: 
fomen , ıc. alles inhalts horen leſen. Vnd wer vnſers er: 
meſſens on Not geweſt euch zu erfunden, was derivegen 
furzunemen. Denn ir werdet euch hirynnen gegen doctor 
Karlftat nach vermog der ſtatuta, deögleichen der Pfarr 
halben zu orlamund , damit Ddiefelbige mit einem Bajtor 
verforget „ wol zu halten wiſſen. Das woln mir eud) 
darnady zu richten nit vnangezceigt wiffen. Datum Torgau 
am Dinftag in pfingithenn Anno ꝛc. xxiiii. 

An rector vnd andre der Hniverfitet und capitels 
zeu Witenberg. 
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XIV. 
Die Univerfität Wittenberg an den Nath zn Orlamünde. 


Bnfernn gruß zeuvor Erßame, weiße und worfichtige 
guthe freunth. Wir Haben ewr fehreiben, dar ynnen yhr 
vermeldet , wie euch eynen pfarrer zeu mählen geboren 
ſolde, fampt angehangener bith, do zeu inliegende Eopeien, 
eyne der fchrifft von euch an den durchlauchten Hochgebor— 
nen Furſten und bern, bern Johannßen herczogen zeu 
Sachſſen ze. vnſern gnedigen Herrn aufgangen , vnd Die 
andere feymer f. g. darauff gegebene anthworth , horen 
leſen. Wie mol wir euch vnſers vermögens zeu mwilfarn 
geneigt, Ho mwiffen mir vns doch iezund ewer anfuchen auf 
unfer nomination nicht zeulaffen. Wir jind aber bedacht, 
euch mit eynem ſolchem paftor zeuwerforgen , der euch mit 
fruchtbarer Criftlicher Lere, zeu nottorfft ewrer ſelen felikeith, 
dermaßen verfehen wirdt, das wir zeweifeld one ſeyn, ir 
werden feyn nicht alleyn keyn beſchwerd, jondern guthen 
gefallen haben. Das mir euch gutlicher meynung nicht 
wolten vnangeczeigt laffen vnd find euch freuntlih zcu 
dynen willig. Datum Wittenberg Dornftag in Pfingiten 
Anno xv xxiiii. 

Rector, Dechant vnd Andere der Vniverſitett 
vnd Capittels zeu Wittenbergk. 


XV. 

Der Kath zu Orlamünda ꝛc. an den Kurfürſten. 

Durchlauchtigiter Hochgeborner Curfürft vnnd Herr, 
Ewern Churfürftlichen Gnaden find vnſere underthenige und 
ſchuldige dinſte zuvor. Gnedigſter Churfurft und herr. 
ala wir vernhomen, das und das Capittell fampt der lob: 
lihen Vniverſitett zeu Wittenbergk den ordentlichen erweleten 
Paſtor vnd Hirthen von Gott und und Andream Karlitab 
teider zeu fich zeihen und nemen haben wollen, haben mir 
den durchlauchten, Hochgebornen furjten vnnd herrn, herrn 
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Johans Herezog zeu Sachfen e. c. g. Bruder, vnſern 
gnedigen herren mit vndertheniger bith angefucht, ©. f. g. 
wolten die ordnung Gottis von Baulo befchriben gnediglich 
beherczigen, vnnd dem Capittell und Wniverfitett Witten: 
bergk und eynen folcyen, yn welchem wir nichtes gottlich8 
geifted ungemeß befinden, auß furftlicher gunft hynweg zeu 
nemen nicht gejtaten. Wir von ſ. f. g. and Capitell zcu 
Wittenbergk, noch vermeldung f. f. g. fchrifften , geweift 
worden vnd der felbigen f. f. g. Commiffion willigk gevol- 
gig geweit. Aber gedacht Capittell und Wniverfitett vns 
eyn bebitlich anthiwort hir auff zu komen laffen, wie e. c. 
g. hirmit, yn eyngelegter Copien vermeldet, befinden mer: 
den. Wie woll wir uns folches zeu yhnen, die meill fie 
von differ eriwelung alle welt voll bucyer gefchriben , nicht 
verjehen hetten, vermeynth , was fie von Gottlicher war: 
heit diſputirn, fchreiben und predigen, foltend auch mit der 
tadth , wie Chrijten zeugeburth , erfüllen, als gefchriben 
fteht: Sr folt die fitthen vnd rechte Gottiß lernen , behalden 
vnnd dar nach thun zc. 

Gnedigiter Ehurfurft und Herr, E. €. ©. mollen fi 
Diez gemeyn guth Criſtlich gerucht, Bo von e. c. g. yn 
aller welt, weit vnd ferne, durch jchreiben fingen vnd 
fagen erfchallet, wie e. c. g. vor eynen hbochberumpthen 
Chriſten vnd criftliches volcks beſchuczer allenthalben aufge: 
‚ ruffen werden vnd find, und ſunderlich die eyngeſaczte ord— 
nung bon Gott durch Chrum. von Moje und Paulo be 
jchriben , wie man eynen verfundiger Gottlich8 worttes 
erwelen fall, bewegen lafjen , vnnd gedachten Bapittell und 
pniverfitett Wittenberg wider yhre ler und predigt, vil 
weniger wider Gottid ordnung , fithen und rechte zeu jtreben 
nicht geftatten, vnnd vns den zeugefchicften von Gott und 
bon und ermweleten, obgedachtem Andream Carlſtad, durch 
Eriftchurfürftliche gunft gnedigli bei vns bleiben Iafjen. 
Doch geben wir ſolchs E. C. ©. mit voller vnderthenig: 
feith gancz mechtig, gnediglich. zeu orttern. Bithen E. €. 
G. gnedige anthwort. Das verdynen wir vmb E. €. ©. 
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mit underthenigen und ſchuldigen dinften , leibs vnd gutß, 
jeu tag vnd nacht gancz willige. Datum Drlamunde am 
tag der heiligften Dreyheit Anno xv vnnd ym xxiiii. 
E € ©. 
underthenige 

Der Radth vnd ganze gemeyn zeu Drlamunde. 

die gemeyn zeu Denfted 

die gemeyn zcum Buch 

die gemeyn zeu Zeeuczſch 

die gemeyn zeu Freyenorla. 


— — — — — 


XVI. 
Karlſtadt an den Kurfürſten Friedrich. 


Aufſchrift: Dem Durchleuchtigiſten vnd Hochgebornen 
Furſten vnd Herrn Herrn Friderichen des heiligen Romiſchen 
Reiches Erzmarſchalk vnd Curfürſten, Herczogen czu Sach— 
ſen Landgrafen in Doringen vnd Marggrafen czu Meiſſen, 
meinem gnedigiſten Hern. 

Frid vnd geſuntheit, von got dem vater vnſern hern 
Jeſu Chriſti amen. Durchleuchtigiſter hochgeborner furſt 
gnedigſter Herr E. kurf. g. ſecz ich armer vnd vnwirdiger 
knechte gottis diſſe pfarr zu Orlamunde frey czu handenn, 
ſie gnediglich czu nemen, vnd mich mit Gnaden vnd in 
chriſtlicher weiß zu entſeczen, oder mich drinn ſiczen laſſen. 
Wiewol fie mein fur got vnd der welt iſt, vnd ich irent 
halben mein leib vnd leben offtmalß feyle gefuert. Bin ich 
ßo gut vnd geſchickt von E. Curf. g. geacht, das ich armer 
gedachte pfarr, als ein Conventor verweſen kan, ßo beger 
ich nit reich davon czu werden noch große, ſondern ein 
ſchlechte vnd geringe narung czu haben, die dem Creucz 
Chriſti kein vrſach czur nachred gibt. Vnd bewillig bedech— 
tiglich drein, wils auch williglich vnd gern geſcheen laſſen, 
das E. curf. g. alles einkommen anders wohin ordenen 
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und schaffen thun, vnd gebe mir nichts mehr, denn das 
einem jchlimmen Enechte gehort. Wo aber diffe darferzung 
E. curf. g. vneben, ijt mird vnmoglich czu helen, dad ich 
Got dem lebentigen vnd mechtigen Hern, fur allen Zurften 
vnd Hern dienen vnd anhangen, vnd mich ewiglich von 
allerley ergernuſſen des glaubens vnd ewangelii Jeſu von 
Nazareth czu hüten vnd bewaren gedend , der majjen ich 
auch mich kegen dem durchleuchten vnd Hochgeborn f. vnd 
h. herrn Joannes herczogen czu Sachſen E. curf. g. Bruder, 
in welches f. hoff ich in ſachen mein pfarr belangende ge— 
weiſt, vberflüſſiglich hab laſſen horen vnd erbotten. Der— 
halben auch vnd vmb andere Sachen hab ich nicht czu 
Wittenberg vil ſein wollen, das ich der meßhalter vnd 
goczendiener gemeindſchafft flüg. Wolt auch noch widder 
gunft oder gelter halben ſeyn, ßo man mich zu geſelſchafft 
ſolicher gotleſter dringen vntherſtundt. One diſſe vrſachen 
bin ich auch czu ſchwach one ſold vnd lohn arbeiten. 
Derwegen ßo ich e. curf. g. czu Wittenberg dienen 
oder meines lohens berebt werden ſal, bit ich E. curf. g. 
vmb vnſers heylandes willen, e. curf. g. wollen diſſe ein: 
gelegte copien laſſen leſen vnd ermeſſen, vnd ßo vil chrift: 
licher gnad mir erczeigt, wo ich abſtoſſen ſolt werden, das 
ich mit e. curf. g. gnedigem willen abczih, vnd mich etwan 
vmbſeh czu wonen. Oder Bo ich ye czu Wittenberg ſolt 
dienen, das ſich die vniverſitet meines ſoldes halben oder 
ymant anders verpflichte. Wer auch ich E. cf. g. angeben, 
als hette ich etwas geleert oder gethan, das gotlicher faq: 
ung entkegen fein ſolt, wil ich gern. mein antwort fchrifft: 
(ich darauff geben vnd ſchicken, oder ftraff leiden , ßo mit 
gegrumdtet antwort gebrift. E. curf. g. bit ih vmb 'gne: 
dige antwort, dann die vniverfitet ein teyl denckt mich czu 
ſchmehen, Bo werd ichs nit leyden , auch fie ich mit be: 
ſchwerung vnd ſchaden alßo alhie, drumb bit ich onther: 
deniglich gnedige antwort, wie ob berurt, bey dieſem Bots 
ten. Das mil ich vmb E. curf. g. mit leib und gut vnd 
allem dem das ich vermag? willig vnd in fleiß gern ver- 
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dienen vnd aller vntherdeinikeit gefunden werden alleczeit. 
Datum Orlamunde Trinitatis Anno MDXXIIII. 
E. Eurf. ©. 
vntherdeiniger vnd armer diener 
Andres Carlſtat. 





XVII. 
Kurfürſt Friedrich an den Nath zu Orlamünda. 
Aufſchrift: An den Rath vnd gemein zu orlamunda. 


Friederich ꝛc. 

Lieben getrewen. Wir haben ewr ſchreiben, fo ir vns 
izt doctor Farlitats halben gethan, horen jlefen, vnd weil 
derielbe von der vniverſitet vnd dem capitel zu Witemberg 
bf fein Archidiaconat nad vermag der fitatuta vor etliche 
zeit erfordert, twir vns verfehen, er werd fich demſelben nach, 
wie er zu tun jchuldig, gehorfamlich halten; zweiveln auch 
nit, wo ed dy weg erraicht (2), die vniverfitet und capitel 
werde euch dermaſſen mit einem chriitlichen vnd gelarten 
paltor verjehen, daran ir vnſers verſehens zufriden und be: 
nugig fein werdet. Das molten wir euch dornach zu ach: 
ten nit vnangezeigt laſſen. Datum zu Torgau. Dornftag 
corporis erifti ꝛc. xxiiii. | 


xVvin. 
Kurfürft Friedrich an Karlitadt. 
Friederich ıc. 

Bnferd gruß zuvor mirdiger hochgelarter andechtiger. 
Vns iſt gejterm ein fchrifft von euch zufomen, belangend die 
parr zu orlamunde, dy haben wir fampt einer copie eins 
rifa, weicher geftalt ir jungft an vnſern lieben bruder her: 
sog Sohanfen ꝛe. derhalben auch gejchriben, horen leſen, 
vnd weil wir bericht, das ir vorhin von der vniverfitet 
vnd dem capitel zu witemberg, nach inhalt und vermogen 
der ſtatuta, of euer archidiaconat gen witemberg erfordert, 
wollen wir vns verſehen, iv werdet euch in demfelben, 


wie iv zu tun fchuldig, nach vermag berurten ftatut gehorſam⸗ 
lich halten. So werden fich dy wniverfitet und das Capi: 
tel, domit die beftimbt pfarr vnd das gemein wolf mit 
einem pajtor verforget, auch mol zu halten wiſſen. Das 
haben wir euch darnach zu achten nit vnangezaigt wollen 
laffen. Datum Torgam Dornftag corpus xpi. Anno rc. 
xxiiii. 
An Doctor karlſtat. 


XIX. 

Der von Orlamund ſchrifft au die zu Alſtedt, wie man 
chriftlich fechten fol. Wittenberg MDAXITEIN 4 
Gotlihen Frid durch Chriftum vnſern Herrn. Sieben 

Bruder. die fchrifft, fo yhr an und verfugt, Haben wyr 

nach müglichem verftandt verlefen, vnd vrſach ewers fchreis 

bens vernommen, wilchs ift ſtöcken und plöcken der Chriften 
vmb euch ſye vnd midder, Hierauf ewer bitt, was wyr 
hierbei thun wollen, auch das felbig widderumb fchrifftlich 
zufommen laffen ꝛc. Wiffen wyr euch bruderlicher trew 
nicht zu bergen, da8 wir darbey mit mwertlicher were (Haben 
wyr anders emwer fchrifften recht verftanden) gar nicht zu 
thun kunnen. So iſt es und zu thun nicht befohlen, die 
weyl Chriftus Petro ſeyn fchwert eyn zu ſtecken gepotten 
hat, on ym nicht ſtadten vor yhn zu kemppffen, dann die 
zeyt vn ftund feines leydens war nahe. Alſo wenn die 
zent vnd ftund vorhanden fompt, das wir etwas bon me: 
gen Gottlicher gerechtigfeyt leyden follen, So laſt vns nicht 
zu mefjern und fpeiffen lauffen, vnd dem ewigen willen des 
vaters aus eygener gewalt zu verjagen, So wyr Doch teg: 
lich bitten deyn will geſchehe. Wolt yhr aber widder ewer 
feynd gewapnet ſeyn, fo Eleydt ench mit dem ftarfen ſtecken 
on vnüberwindlichen harnijch des glambens, davon S. Pau: 
lus Ephefios, 6. fchreibt, fo werdet yhr ewern feynd vedlich 
vberwinden und zu fehanden machen, das fie euch auch nicht 
eyn eynigs har verlegen werden. Das yhr aber ſchreybt, 
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wyr folen vns zu euch gefellen, vn mit euch verpinden 
oder verfnupffen, darauf yhr dann die fchrifft 4. eg. 24, wie 
ſich Joſias mit Gott vnd dem vol verpunden habe, eyn— 
gefürt. Wyr finden an felbem ort, das Sofios ala yhm 
dad gefegbuch zu Fame, eyn verpuntniß mit Gott gemacht 
hat, dad er nach dem Herren wandeln mwolt ſeyn geſetz, 
gepott, ceriemonien ym hertzen aus ganten krefften bewaren, 
und die wort des bundes ym felbigen buch Befchrieben er: 
wecken, vnd das volck hat diſem verpuntniß gehörcht. Das 
ft, der König vn das volck haben ſich zugleich mit Gott 
berpunden. Denn fo ſich Iofiad mit Gott und auch dem 
volck verpunden hette, were feyn hertz zu fpalten gemeit, 
Gott ond den menfchen millen wolgefallen, So doch Ehri: 
ſtus ſpricht, Nyemant kann zweien Herren dienen. Dar: 
umb lieben Bruder, fo wyr und mit euch verpuntten , we: 
ren wyr nicht mehr freye Chriſten, fondern an menfchen 
gepunden , das wurde dann erjt dem Evangelio eyn recht 
Cetergefchrey bringen. Da folten die Tyrannen froloden, 
und sprechen: Diſe rhümen fich des eynigen Gottis, Nu 
verbit fich eyner mit dem andern, yhr Gott ift nicht ftarf 
genug fie zu verfechten. Item fie wollen eygen Secten, empor: 
unge und auffrur machen. Laß fie wurgen und umbringen ehe 
fie ober vns mechtiger erwachffen. So muſten wyr denn der 
vrſach halben, und nicht von wegen der geftrengen gerechtigkeyt 
Gottis fterben. Was wolt Gott hyr zu fagen? were ſolchs 
Sottlicher warheit nit eyne große vnehr und abbruch? Nicht 
alfo lieber Bruder, Vertraumet aber alleyn auff Gott, wie 
der fonig Aba thet Paralip. 13, Da er von feynen feynd— 
ten vmbringet war , wie auch die Finder von Iſrahel, da 
fie von dem Pharao bis auffs rott mer verfolget twurden, 
und doch munderlich ym vertraumwen erloft und erhalten find. 
Darımb Höret und vernempt alleyım die waren red Gottiß, 
eyn yilicher nach ſeynem pfund, vnd acht nicht, ob fich der 
Tyranniſch gewalt gegen euch imidderfpenftig fich erhebt. 
Denn dad find die Apojtel vnd alle heyligen Gottis, 
auch Chriſtus ſelbſt nicht vorhaben geweſt. Sonſt ewer 
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lere gezeugknis zu geben, ſo ferne ſie von Gott iſt, wollen 
wir gern das gezeugnis des heyligen geyſts, vnd durch die 
milten gaben Gottis mitgeteilt mit nicht fparen , vnd ob 
rechenſchafft des glawbens von vns gefordert murde, frölich er: 
fur treten, dasfelbig zu verantiworten, unangefehen, ob fich alle 
Tyranifche mutterei wider vns erhuße, vnd vns biß ynn todt 
verfolget. Aber alles durch hulff vnd ſterke Gottis. Der wegen 
lieben bruder, lernet alleyn thun den ewigen willen Gottis 
unfer8 hymliſchen vaters, den er vns durch ſeynen eynge— 
boxen fon Chriſtum ym heyligen geyſt offenbar gemacht 
hat. So werd yhr ewer hertzen von allen anfechtunge ynn 
Gott zu friden ſtellen. Das helff ons Gott allen. Amen 

Die gemeyn Chrifti zu Orlemünde, ) 
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XX. 

Spalatin an den Kurfürſt Friedrich. 
Aufichrift: Meinem Gnedigſten Hern dem Churfürften zu 
| Sachſſen. | 

Gottes Gnad vnd Frid Gnedigiter Herr. €. €. ©, 
bitt ich vnterteniglich zu willen, das mir meifter Lucas hie: 
neben verwarte fchrifften von doctor Martinus ſchickt. Ha: 
ben feltzam ding wie mand zu Alftet treibt. Vnd bitt die: 
jelben E. C. ©. zu vermelden vnd folgend doctor Martins 
widerzufchicen. 

Doctor Martinus hat mir von wegen der Annen 
Spieglyen nichts mehr fchreiben wollen, fonder gejagt E— 
C. ©. haben leut zu ir gefchieft, die fie verhort haben. 
Sp horen auch E. C. G. wol was fie gefagt hab. Wer 
das keyn ee, fo wüſt er nicht mas ein ee were, Auch 
weren E. E. G. der Obrift vormundt. Zudem fo durfft 
fi H Anna Spieglyen auf in nichtd beruffen. Denn er bett 
ir nichtd vnrechts geraten. 

Weiter ſchreibt mir der Rector zu Wittemberg doctor 
Caspar Glag io alfo. Mich dringt igo die gemeyn, rat 
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vnd die geiftlickeit dir ferner zu fchreiben , du welleſt ein 
gemeiner vorbitter bey meinen Gnedigften Herrn dem Ehur- 
fürften zu Sachfjen fein. Denn es ift die gemein red, das 
der Karlitat teglich mit feiner vwerfurifchen gotlofen, auch 
aufrurifchen lere weiter greiffe vnd einreilfe ; alfo das wo 
man dem nicht zeitlich begegne, dad ein grojjer verderb 
darauf entjteen würd, 

Sch hab den Farlftat in vergangen tagen erinnert, von 
feinen furnemen abaufteen, fich des vnrechten verftandes der 
gotlichen fehrifft zu enthalden. Hab im gemwunfcht Gottes 
geift und den rechten Ehriftlichen verjtandt mit anhangender 
bedrawunge, Ivo er wider vns verfaren werd , das es im 
wie dem Jambri und Mambri geen werd vnd der gleichen 
vil. Darumb bitt ich Dich noch einmal aufs vleiffigft, mein 
Gnedigften Hern vnterteniglich zu bitten, meinem Gnedigen 
Hern Hertog Johanßen in Furk zu fohreiben , zu fchaffen 
das sich Karlitat von Drlamund thue. Dann wo der 
Karlitat nit von Orlamund zeucht, fo weiß ich, das nye— 
mant ficher neben vnd bey im fein wirt. Ich verfuchets 
jelb8 mit Gotts hulff Gotts wort dofelb3 zu predigen, 
wenn der haubtfacher der emporung vnd aufrure mit zu 
Orlamund mere. 

Der Karlitat verleynt in feinen predigen die Sacranıent 
der tauff vnd des heiligen Fronleichnams, jha er thuts gar 
ab vnd fagt: fie feind nicht. 

Er taufft die cleyen vnmundige finder nicht, gibt auch 
dad Sacrament des heiligen Fronleichnams nyemants, 

Bud treibt teglich alles gotlo8 leben, dovon ich. dir ein 
ander mal mer fchreiben will. Denn ich muß ißo in doc: 
tor Martinus leccion geen, der den propheten Johel lifeth. 

Es feind auch etliche Drlamunder bereyt innen worden, 
dad der Karljtat den geift Chrijti nicht hat, wie mir denn 
neulich eyner in geheym gejagt hat. 

Seyt er der prebend priviret ift, hat er mer denn eyn 
paverfche cleydbung angezogen vnd machetö wild. 
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Es wer zeeit, warlich e8 wer zceit , dad man in dife 
fachen einfehung thet. 
Alfo fchreibt der Rector. Derhalben wunſch von Gott 
E. C. ©. vnd ewen brudern den geift Gottes folchen vn: 
chriftlichen furnemen allenthalben chriftlich und ftatlich zu 
begegnen. 
E. €. ©. 
Bnterteniger Diener 
G. Spalatinus. 


XXI. 

Die Univerfität Wittenberg an den Kurfürften Friedrich. 
Euch gnedigfter here fugen e. ff. g. wir vnterthenig⸗ 
lichen wiſſen, das vff e. Ef. g. jungited begern Wir doctor 
Carolſtadt anher zu ung haben heifchen thuen, vnd ald er 
erſchynnen, hat er vom Decanat Theologico rechnung gethan. 
des vnd anders, Ho er vns fchuldig zu hauff fumirt ift er 
und in fampt Swen vnd dreiſſig floren ficben grofchen zu 
zeahlen fchuldig befunden. Darauff er mancherlei behelff, 
wie er der zeahlung aufflihen oder die in lengerung verzei— 
hen mocht, furgewendt. Domit e. Ef. g. derhalb mit Weit: 
term anlauffen verfchonet, haben wir vns der majjen mit 
ime verdragen , dad , was des archidiaconats Corpus ime 
gehorig, was auch des vergangenen Ihars ime am Cor: 
pus noch aufftendig (das dan wenig) vns dofür volgen 
ſojt. Alſo, das wir, ungevehrlich biß auff zeehn oder zwelff 
gulden betalt megen werdenn. Darnach ßo wir meitter 
ynen der pfaren Drlamunde vnd des Funftigen Vicarii hal: 
ben, nemlichen dad er der pfarrn abtrete und reumete, aud 
dem Vicario an fruchten und anderm cinfumen fein gebur 
bleiben zu lafjen, angeredt , das wir Bein auch zufride. 
Soldes haben E. ff. g. wir, ald die vnderthene und ge 
horßame, vnderthenige meynung nit wifjen zu verhalden. 
Datum ꝛc. ut fupra. Ä 
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XXII. 
Karlſtadt an Herzog Johann. 

Durchleuchtiger hochgeborener f. g. h. ewern E. g. 
ſeind meine vntherdenige dinſte nach meinem beſten vermo— 
gen alleczeit zuvor an bereitt. g. f. vnd h. An den durch— 
leuchtigſten hochgebornen furften und bern, H. Fridrichen, 
des h. No. reich Erczmarſchalk vnd Curf. Herczogen zu 
Sachen €. f. g. bruder hab ich vntherdeniglich gefchrieben 
vnd mich in ubergebung meined archidiaconatd demuttiglich 
erbotten, daß ich Chriftliche rechenfchafft aller meyner lere 
und tetlicher handelung, geforddert gern mil geben, und fo 
mir gegrumdte fchrifft mangeln mwurde , alle die ftraffen ßo 
got off die vberſchreider feiner, gepotten geſtellet, milliglich 
leiden vnd tragen. Dermaßen fegen E. f. g. ich hirmit 
erboten haben wil, mit vntherdeniger bit, wo €. f. g. mid 
ym glauben oder mißhandelung der fchrifften wertechtig hiel: 
tn, dad e. f. g. mit folichem vertacht, artickels weiß, be- 
greiffen, czufommen , vnd fo die artickell meyn, und widder 
got fein, nach chriftlicher und apoftolifcher leer werfen, vnd 
auf vermeinten. irthumb, in gottiß warheit brengen laffen. 
denn e. f. g. ye die menig der jchrifft: verftendigen haben. 
Bo aber e. f. g. folicher mühe beſchwert, erbiet ich mich 
zu offentlicher difputation teuczfch vnd lateinifch, allen leu: 
then, iung vnd alt, groß, Elein, die mich werdenden mit 
guten gründen czu antworten. Dder wo ich (das ich nit 
glaub), in irthumb gefunden , Chriftliche weifung anczune- 
men, welche ich beger und forder. Vnd hoff e. f. g. wer: 
den diſſe bit vnd erbietung für vedlich, genugfam und gut— 
lich Halten, verdachts artickel zu komen, vnd mir in kei— 
nen weg ſchympf oder fchaden daruber czu fugen laffen. 
Dann wiewol ich iezt ezu Wittenberg wunder hab mufjen 
horen, wie ſeer e. f. g. auff mich ergrymmet vnd erbittert, 
bin ih dan weft der vntherdenigen zuverficht e. f. g. mer: 
den nichts tyranifch noch gewaldes Fegen mir, ehe dann ich 
verhört und vberwunden, fürnemen. Denn es Ye gotlich, 
menſchlich vnd natürlich, vor allem verhor halten, darnach 
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brteilen, das e. f g. ane diſſe erinnderung gut wiſſen tra: 
gen. Das wil ih vmb e. f. g. in aller vntherdenikeit vnd 
vermoglickeit czu verdienen alleczeit bereitt ſeyn, vnd dad 
alte (2) lob vnd preiß e. f. g. mit fleiſſigem bekenntniß 
außbreiten, dem lebentigen got bevolhen. Datum Orla— 
munde Sontags nach Laurentii anno 1524. 


E. f.g 
vntherdeniger 
Diener 
Andres Carolſtade. 
XXIII. 


Der Nath zu Orlamünda an Luther. 
Dem chriſtlicheu Lehrer Martin ‚Suther. Unferm Bru: 
der in Chrifto. 

Gotlichen Frid durch Chriftum vnnſern Herren zeuvor 
lieber bruder. Es Hat vnns onnfer pfarrer vn feelforger 
Andreas Carolftadt, nachdem er yezt zu wittemberg geweßt, 
mit diſem bericht zu erkennen geben, wie er dafelbit erfaren 
vn gehort, als folteftu vns auff deinem predigſtul fur fec: 
zer, irrige vnd ſwirmeriſche geiſter vnuerſchampt ausfchreyenn. 
So du doch vnnſere geyſter nicht geprufft, nicht erforſchtt 
noch dich mit vns hievon beredt haft. Vñ ob du ſolchb 
verneinen wolteſt, biſtu zu vberweyſen in deinen eygnen 
ſchrifften, welche mir ſelbſt vn mol geleſen, als du wyder 
die irrigenn geyſter an die landfurſtenn vonn ſachſſen ge— 
ſchryben, do du dan verachteft alle die, fo auß gotlichenn 
bevelh ſtumme Goezen vi heydnifche bilder ombringn, wider 
welche du eine craftlofe iveltweife vun unbejtendige bewerung 
auf deinen eignen hirn vnd nicht gegrunter fehrifft auf 
muczeſt. Das du vns aber ala glider Chriſti, durch den 
vater eingepflanczt onuerhortt ond vnuberweyſt fo offentlich 
ſchiltſt vnnd leſterſt, das zeygt an, das du diſes warhaffti— 
gen Chrifti vn fon Gottis ſelbſt kein glidt Bift, dieweil du 
freunfiche ſcheltwort vñ nicht Chriftliche und bruderliche ſtraff 
als Dir von Criſto aufgelegt Luce XVII. gegen ons für: 
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nimpſt. So du nun fo vnuerſunnen und hicziger flicne 
geweft, werden wir auß chriftlicher un Bruderlicher lieb. dir 
zu fchreyben verurfacht, mit bit du wolleſt Gotte die feinen, 
durch feinen einigen jun chriftum erworben, nit jo turftig 
befudeln vnd verfprechen. Nue macheftu fagen, ſyhe gute 
Hriften, ſy kunnen nit leyden, jo man fy ein wenig an: 
greift, welchs chriftus gethan vnnd noch wil mer erdult hat. 
daz mwiffen wir mol lieber Bruder, weyſtu aber auch daß 
Ehriftus die fchrifftgelerten vnd vermeinte frummen juden 
am hochiten vnnd ftecz geftrafft und wee vber fy gefchryen 
hat, win fur die vnuerſtendigen creuczigere feinen vater ges 
beten 20. Hieneben erbieten wir und vor dir vñ vor yeder— 
man, ja auch mo nichts dann geſtalts des tods erfcheint, 
von vnſerm glawben vnnd glambreichen werden, durch got: 
liche crafft, Hulffe und beyftand bekenntniß vnd rechenfchafft 
ju geben, Bitten dich auch, nachdem wir fo hoch verdechtig 
bey dir ghalden, du wolleſt aufs furderlicheft fo e8 dir ge 
legen bey. ung ericheinen, dich mit vns befprechen, und mo 
wir irren (do vor vns Got beiwar) gutlich vnd nit mit 
iheltwortten vnterweyſen und mit landverbyetung bedremwen. 
Hierauf Gotliche einigfeyt und Chriftliche gemeyne zu dem 
jonderlichen lob Gottis auffgericht ond erbamet wurde. Bit: 
ten deine Bbruderliche antwort. Datum Orlamund dinftag 
nae Afjumptionid. Anno XXIIII. 
| Rath und gemein zu Orlamund. 





XXIV. 
Die Univerfität zu Wittenberg an den Kurfürſten 
Friedrich, 

Durchleuchtigfter, Hochgebornner Furſt vnd Herre. 
Ewern khurf. gnaden vnßer gebeth zuvor vnd vnderthenige 
ge⸗)horßame dinſte algceit mit vleis zuvor. Gnedigſter Herre. 
Nachdem wir vermogens vnßer ſtatut zur. Pfarre Orlamunde 
dem archidiaconat alhye eingeleibt, ßo offt die verlediget, 
einen Bicarium zu wehlen vnd ernennen, den alſo von und 
geivehlt vnd ernent E. Ef, g. zu preſentiren haben; die 
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weil Magifter Conradus Glitzſch berurther Pfarre jungſter 
Viear die felb verlaffen, auch lengſt fih von dan vff ein 
ander PBfarlehn gewandt, do durch diffe verlediget worden, 
Haben wir den erwirdigen Sochgelerthben Ern. Casparn 
Glatz, der heiligen Schrift Doctor, yetz vnßern Nector, 
Priefter, guter lere und lebend, dem volf vnd der firchen 
nußlich vnßers verfehens €. ff. g. behaglich dozu als viea— 
rium perpetuum erwelt. Wndertheniglich und demutiglich 
bittend E. ff. g. gerügen inen vff ſolch vnßer ermehlung 
vnd nennung gnediglichen annehmen, meitter inen dem wir— 
digen Dfficial zu vnßer lichen framwen zeu Erfurdt, do mit 
er wie gewonlich darauf injtituirt werd, prejentirn. Das 
wolle vmb E. ff g. wir mit vnßern gebeten zu got. Vnd 
bnderthenigen gehorßamen dinften zeuvor dienen alczeit bevlif: 
jen fein. Datum Wittenberg vnter der Vniverfitet Necto: 
rats Inſigill Am tage Ihimothei. Anno ze. xxiiii. 
E. Sf. ©. | 
underthenige Capellan 
bnd Diener 
Magiſtri und Doctored 
der Vniverſitet zu Wittenberg. 


XXV. 
Kurfürſt Friedrich an die Univerfität zu Wittenberg. 

Bon Got3 gnaden Frideridy ıc. 

Bnfern grus zuvor Erwürdige, würdige, bochgelarte 
vnd erbaren lieben andechtigen und getrewen. Wir haben 
ewr fchreiben, darynnen ir vnns den erwurdigen unfern lie 
ben andechtigen Casparn glacz doctor, itzo ewrn Wector, 
vermogend ewer ſtatut zeu der pfarr orlamundt derfelbn zeu 
prefentiren, ernennen tut, vnd ſambt einem inligenden Zetil, 
welch geftalt ir euch, mit doctar Farlitat, der fchuldh und 
forderung halben, fo ain tail zu dem andern gehabt, ver- 
tragen, alles inhalts vernomen, vnnd nachdem wir vns ber: 
muten, mit gots hilf in kurz bey vnferem lieben bruder 
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Herzog Johanſen ꝛc. zufein, oder vnſer bederſeits vet zufa- 
men zu ſchicken, wolten wir und mit feiner lieb diefer fache 
halben alödan auch underreden, und euch volgent vnſer ges 
mut zuerkennen geben. Das haben wir euch guediger 
meynung nit vorhalten wollen. Datum...... am tag 
Dartholomei anno des ꝛc. xxiiii. 
| An dy vniverſitet 
jn 
Witemberg. 





XXVI. 
Karlſtadt au Herzog Johann. 


Durchleuchtiger hochgeborner furſt, genediger Herr. 
E. F. ©. ſeind meyne vntherdenige und gehorßame dinſte 
nach meinem hochſten vermögenn alleczeit tzuvor. an bereitt. 
G. F. vnd H. wie woll ich mich nicht demuttiglicher kundt 
vnthergeben vnd erbieten, dann ich mich durch mein jung: 
ſtes fchreiben, welches E. F. ©. rethen, in abwefen e. f. g- 
am tag afjumptionis Marie, in die hoffjtuben un weymar, 
0b der maltzeit vberantwortt, erbotten, und tröſtlich gehofft, 
das mein vnd infonderheit aller meiner tzuhörer E. %. ©. 
untherdanen bejjerung, heyll und gedeyhen, ja auch vnjer 
aller, als der aller vnfchesigiften und vnerlichiten glidern 
dad verlorne jchaffen, fonderliche eere vnd widerbrengung, 
mehr denn vnſere vneere, fpott, ſchimpf, verftoßung, vnd 
verderbnuß folt gefucht, gemeindt vnd furgenommen, vnd 
meiner ChHriftlicher erbietung ftatt gegeben : jo merd ich Bo 
vilfeltig gefchmeht vnd beleftiget, das ich gweifel, ob €. F. 
G. der briff meiner erbietung das ich e. f. g. ein copien 
bie yune ligend, ſchick, behendet jey oder nit. Dann D. 
Martinus 2. ift in vil enden vnd örtern auff gedretten, do 
meine Chriftliche, gotliche, erweißliche vnd gegrumdte leer 
eingepflangt, mit E. % ©. bevelch (ald er jagt) abgefer: 
tigt, folich mein leer , vernichtig, irrig, auffrurifch auf Yu 
ſchreihen, und als jolt jie auß einem ſchwirmenden geift 
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entfproffen fein, offentlich gu miderlegen, und dad volck da: 
für gu warnen, Mich auch mit dem auffrur u Aljtett In: 
genhafftiglich eingemengft, vnd vor allem vol, Ho vil er 
vermocht, auch villeicht bei E. %. ©. verdechtig gemacht. 
Des ich mich denn nicht vnbillich befchwerlich gefunden vnd 
auf folichem gehor, fur der grofjen fpaltung vnd frolikeit 
Bo bey den armen Chriſten entftehn möchte, hertzlich entſa— 
get, Darauff obgemelter D. L. tu Shen, do ich fein grund: 
lofe, jelb3 eingepildte ungeftummigfeit feiner predigt vermer: 
tet, gefchriben vnd darnach auch perfonlich befucht, anfengf: 
lich freuntlicher, bruderlicher vnd Chriftlicher weiſe angeredt 
vnd gebetten, dafur bu fein vnd abtuftellen; ab er aber an 
meiner perfon oder lere einigen feyl oder mangell hette, 
mich Buvor bruderlichen , nach evangelijcher fagung anture: 
den, yrthumb czuvorhuten, wolt in mich gu aller billifeit 
mweifen laßenn, vnd widerumb von vnbilligem abtretten, hab 
mich auch offentlich erbotten, mit yhm bu Wittenberg oder 
Erfurd ein disputation aller meiner gepredigten artifelln, 
darinnen ich verdegtig Bu halten, oder Eriftliche weiſung 
von yhm, wo er wölt, Bu boren, ßo fern ich geleidtet. 
Welches alles von yhm abgefchlagen vnd geweyert. Bin 
hyrüber von ihm durch Bu werffung eines florend, den ich 
genommen, widder ynen tzu fchreiben angereitt vnd getroget, 
des ich mich dann keyne yhm Ku thun verpflicht und ver: 
ſtrickt und gern Halten wil. Damit aber mein gelimpf und 
lindifeit allenthalben erfant, vnd ich nit ein pollergeift und 
hederiſcher ſchwirmer, wie ich dann von yhm audgerufft, 
geacht werd, mil ich mich des ſchreibens ein tzeitlang, Bo 
mir leidtlih, enthalten, vnd vffs new, auf vberfluß Ku 
gnediger verhör erbotten Haben, vff das E. F. ©. erfen- 
uen, das ich nichts hyrinnen, dann allein den grundt got» 
licher warheit ſuch. E. % ©. vntherdeniglich vnd vmb 
gottis willen bittend, wollen mich tzu demuttiger antzeig 
meiner vnſchuld vnd gegrundter leere genediglich laſſen kom— 
men, vnd nit allein genanten D. L. vnd ſeinem anhangk 
glauben geben. Wo aber ſoliches E. F. G. beſchwerlich, 
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alsdann wollen ©. f. g. mir armen vnd aller geringften 
diener gottis gnedeglich vorgunſtigen vnd geflatten, mic 
wol gegrundte vnd rechte Chriſtliche leere wer am lichten 
tag, wider D. 8. auff fein trotzige vnd feindtliche begerung, 
durch offenbaren truck tzu brengen vnd tzu feinem vngnedi— 
gen verhindernuß, nach angefangner arbeit tzu vnkoſt vnd 
natheil gereichen laſſen, als mir dann vormals durch die 
wittembergiſche vniverſitet auch durch heimliche tzuſchub 
D. L. vnd feiner anhenger widerfaren. Das werden E. f. 
G. von got dem lebentigem herrn, one tzweifel, reichen 
lohn entpfahen, ßo wil ichs vmb E. F. G. tzuverdinen 
alleczeit gehorſam befliſſen vnd bereitt ſein, die der vater 
vnſers hern Jeſu Chriſti erhalten will. Bit E. F. © 
gnedige antwort. Datum tzu Orlamunde. Am 11. tag 
des mondes Septembris Anno M. D. XX. IIII. 
E. F. G. | 
Vntherdeniger Diener 
Andres Carolftat. , 


XXVII. 
Der Nath zu Orlamünda an Herzog Johann. 


Durchlauchter hochgeborner furſt vnnd herr. Ewrenn 
furſtlichen gnaden ſind vnſere vnderthenige vnd ſchuldige 
Dinſte alczeit zeuvorn. Gnediger Furſt vnd herr. Nach 
dem Doctor Martinus Luther, iczt in kurczem e. f. g. vnd 
yn der gancze welth eynen ſendebrieff wider den auffruri— 
ſchen geiſt hat außgehen vnd drucken laſſen, yn welchem 
bemeldet, das bilder abthun nicht vns, ſundern alleyn den 
Juden geſagt vnd gebothen ſey, und das ſelbige mit 
ſolchen volgenden worthen geſchmuckt vnd außgeeckt, 
ſprechende: 

Das nuhe die Juden Altar vnd göczen zeubrochen, 
hatten fie zeu der Zceith eyn gewiß geboth Gottis 
zeu dem werd, welchs wir zeu diſſer Zeeit ‚nicht 
baben. 
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Dar auf wir zeu dem mall befchloffen , g. f. vnnd h., Bo 
dem alfo, mujten alle geboth Gottis auch alleyne den 
Juden und nicht vns gefagt vnd gebothen ſeyn, vnd mir 
möchten mwoll vnd vwnftrefflich fur Gott ftelen morden vnd 
ehebrechen zc.: Bo wir aber nuhe die verfurerifche bilder bey 
und aus Göttlichem bevelh, grundt der fchrifft, und ſun— 
derlicher Bruderlicher lieb hinweg vnnd abgethan, hette una 
Martinus, der halben , dem auffrurifchem geift (wie wol 
mit heimlichen worthen) nicht durffen gleich ſchaczen, wirt 
auch nicht beweißen, das mir den ergiten büben, lauts 
feyned obbemelten fendebrieffs , gleichmeffig gethan haben, 
die weil vns ober diſſer fache, ja auch allen andern fachen, 
Bo Gott Belangen, keyn fchimpff vnd ſchercz, fundern eyn 
geſtreckter emſiger ernit if. Er hette auch e. f. g. mit 
ernitem bevelh, zcu diſſen heiligen brennern (ald ers nent) 
zeuthbun,, nicht Fo hoch ermanen durffen. Wer yhm aud 
nicht noth geweſt vns als balde, oder vnſere vermeynthe 
yrſall mit ſeinem druck kegen e, f. g. vnd der ganczen 
welth anzcugeben. Wo wir aber geirret und vnrecht ver: 
wirft hetten, folt und Martins bruderlich , wie yhm von 
Chriſto Mathei am achzcehenden auffgelegt, geitrafft vnd 
durch gegrundte grunde abgehalden habn; das hette eynem 
Eriften wolangeſtanden vnd fuglichten geczimeth. 

Die meil ehr nuhe ſolchs vbergangen vnd nicht ge: 
than , find mir yhm, ala ehr an diffen ort des landes 
fomen‘, zcu fchreiben verurſacht, erftlich angerzeigt, mie 
obberurth ſeyn argument von den Göczen nicht beftendig, 
zcuverwerffen und welthweyße ſey, zeum andern yhn doch 
Criſtlich vnd Brüderlich gebethen, ehr wolde von ‘solchem 
fchelden abftehen, fich zcu uns fugen, vns yn irrigen ſachen 
durch gegrundte ſchrifft fruntlich weyßen. 

Als er aber komen, hochw. f. vnd h., haben yhn der 
Burgermeyſter ſampt dem Kemmerer vnd andere Ratiß— 
genoſſen guthwillig enthpfangen, vmb Gottis willen ge— 
bethen, ehr wolde eyn predigt thun, vnd die irrigen ar: 
tickell, do mit ehr vns beſchuldigt, enthtecken vnnd an tag 


geben, ſeyne grunde Kierneben ſeczen, und Fo ehr irgent 
von eynem oder mher, zeu vnderweyßen, nach gehaldner 
predigt, bruderlich angered wurde, dem jelbigen eyn qutlid) 
anthworth vnd vnderricht erfcheinen laſſen, jolches ehr ge- 
megert vnd nicht thun wollen, ſunder als balde den brieff, 
Bo wir yhm haben laſſen zeufommenf, erfur geczogen, ge: 
leſen und fich des mit prechtigen worthen höchlich beſchwerth, 
mir denfelbigen zcuveranthiworthen angefangen, ehr gejagt, 
hir auß verneme ich, ab ichs funft nicht wuſte, das ir 
ſchwirmer ſeith, gleich als folten wir und gegen yhm nicht 
veranthwort haben , vnſere munder vnd die warheit Gottid 
ftoppfen lafjen. Hat auch junft von keynem artickell, dann 
aleyne von den göczen, reden wollen, gejagt, dad man 
kenne, dann abgötiſche bilder abthun fol, vnd ſey keyn 
abgötifch Bild, dann das angebeth werde, alö were Gott 
nicht Flug gnug, ßo ehr Ipricht Deu. am vierden: Ir folt 
feyn bild machen Eeynerley gejtalt, nicht eynd mannes, 
nicht eynd meibes, nicht eyns tires wider yn der .lufft, 
erden vnd waſſer; vnd zcu kaelh öffentlich gepredigt, man 
mag woll bilder luft halben, fröſch oder jchreden an die 
wand malen, Bo vns doch alle luſt der creaturen, ja die 
Gott Felbft onnd zeum muß der menjchen geichaffen, ver: 
bothen ift, mir wollen geichiweyen derer, Bo von menſchen 
gemacht oder gemalt werden. Aber differ artikel ift vun: 
beichloffen bliben , vnd wir yhn von den andern auch ge: 
fragt, ehr geſagt, ehr habe bücher gefchrieben, die ſoln wir 
legen, (Bo doch Chriſtus ſpricht, erforfchet die ſchrifft) 
haben wir was mangeld ßo follen wir do wider fchreiben 
und iſt alßo ym zeorn auffgefeffen und hinweg gefarn. 
Wie billich ſolchs alles von yhm befcheen, geben wir e. f. 
g. ondertheniglich zcu erkennen. 

Der wegen g. f. vnd h., die weill wir e. f. g. nody 
bißher gehorßam geweit, vnd hinfurder nochmals ftets willig 
und gern, mit darſtreckung leibs und lebens gehorgam jeyn 
wollen, bithen wir e. f. g. vnderthenigd vleiß, e. f. 9. 
wollen offt und vilgedachten Marthinum Luther gnediglich 


weyßen vnd abhalten, das chr von feynen vungegrundten 
fcheltworthen bruderlich abſtehe, vnd fich do von enthalte, 
oder und vnd yhm eynen gnedigen vorbeſchiet ernennen, 
vnd was wir dann auß gegrundter ſchriefft von yhm oder 
eynem andern Criſtlich vnderweyſt werden, dad wolun wir 
und halden, woln vns auch nicht des kleynſten kindes 
vnderricht, Bo ed mit grund der warheit geſchiet, ſchemen. 
Hir auß e. f. g. yhr guediglich verjchen wollen, dad wir 
vnſer Erijtlich furnemen nicht auß eygner gemwalth , nicht 
ym auffeur, nicht yn fchmwirmerifchen geift, do wor vns 
Gott bewar, fundern yn vnderthenigem gehorßam, mit der 
warheit Gottis jchuczen wollen. Solchs vmb e. f. g. zeu 
verdienen jind wir tags vnd nachts yn' allem gehorkam 
gancz willig. Bithen ce. f. g. gnedige anthiwort. Datum 
Drlamunde montags noch janten Marie Anno xv xxiiii. | 
E. 5 ©. 
vnderthenige 
Der Radth vnd gancze gemeyn zeu Orlamunde. 


XVII. pi 


Die Anrfürftlichen und Fürftlichen Näthe zu Weimar an 
den Math zu Orlamünda. 


Auffchrift; Dem Radt vnnd gangen gemain zu Orla: 
munde zu Andiworten. 

Radt vnnd gemain. Nachdem ir an dem durchlauchten 
Hochgebornen furjten vnnd hern Hern Johanſen herkogen 
zu ſachſſen zc. vnjern gnedigen Herrn vor wenigen tagen 
des Erwirdigen doctord martini luterd halben gefchribenu, 
fo habenn fein f. g. daſſelb Inhalts Hören lefen vnnd vnns 
bevolhen , euch darauf anzuzceigen, das fein f. g. allerley 
onfchiclichkait, der ir euch, auch eher dan doctor Martinus 
gegen Drlamunde kommen, vnterſtandenn fold habenn, 
angelangt, vnnd wiewol fein f. g. der gefchichte, wie ‚die 
in genanntd doctors gegemmart ergangen , berait ahn not: 
durftigklichen vnd anders, dan wie ir in euren fchreiben 


— 13 — 


angezcaiget Habt, bericht, fo mollen fich doch: fein f. g. des 
grundes noch meiter erfunden, ‚und nach erfindung ſich der 
gebur vnd dermaſſe zcu zceigen wifjen, damit man befinde, 
dad fein f. g. folcher vnſchicklichkait, wo dy dermaffen , wie 
fie für fein f. g. komen, von euch. geübt, vngefallens 
tragen. Das haben mir euch aus bevelh feiner f. g. zu 
andwort nit zu bergen wiſſen. Datum fontagd nad) 
Crucis Eraltacionis Anno ꝛc. xxiiii. 

Bnfer gnedigſt vnd gnedigen herrn von 

Sachſſen ꝛc. Rethe iczo zu Weymar: 


XXIX. 


Die Kurfürſtlichen und Fürſtlichen Räthe zu Weimar 
an Karlitadt. 


Aufſchrift: Dem wirdigenn vnnd hochgelarten Andrejen 
Dodenjtein von Carlſtatt Doctor vnſerm befonnder gutenn 
Freundt. 

Vnnſer freuntlich Dienſt zuvor Wirdiger vnnd hochge— 
larter guter freundt. Dem durchlauchten hochgebornen fur—⸗ 
ſten vnd hern hern Johannſen Herczogen zu Sachſſenn 
vnnſerm gnedigen hern, hat die vniverſitet zu Wittennberg 
io geſchrieben vnnd angezeigt, nachdem ſich die pfarr zu 
Drlamunde nach abziehen magiftri Conradi gliczfch widerumb 
vorlediget, fo hetten fie den hochgelarten Erw. Casparnn 
glacz der heiligen fchriefft Doctorn an fein ftatt zu einem 
pfarnn daſelbſt gewelet derhalben fie f. f. g. gebeten, die: 
weil ir euch wor fhiner zeit vnderſtanden, in diefelb pfarr 
on ien willen zu dringen, das fein fürjtlich gnad dem vold 
zu gut mit euch ernftlich verfugen wölte, euch anders mo 
zu verſehen, vnnd Do dannen zu wenden, wan euch. dann 
wie ir jelbft zu achten, nit geburtt, aus eignem furnemen 
und an millen obbemelter vniverſitet zcu haben. So iſt 
feiner f. g. beger vnnd meynung , das ir die berurte pfarr 
furderlich revmet vnnd dasjenige, was jich nach vormuge 
des pfarr-Inventarii geburt, zu behuff des zufunftigen 
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vicarien aldo vnd doran laßet euch auch do dannen vnnd 
aus feiner f. g. vnd derfelbigen bruder vnſers gnedigſten 
herrn des churfurften zu Sachfjen furſtenthumb vnnd landen 
fachenhalben, die fein f. g. darzu bewegen, furderlich wen⸗ 
det, vnd das nit anders haltet. 
Vnſer gnedigft vnd gnedigen Herren von 
Sachſſen Rethe iczo zen ee 


XXX. 
Die Kurfürftlichen und Fürftlichen Näthe an den Schöffer 
Luthwer zur Leuchtenburg. 
Aufjchrift: Dem Erbarnn vnnſerm gutenn freundt Do: 
minus Luthwer Schoffer zur Leuchtenburg. 
Vnſer Freuntlich Dienft zuvor. Erbar guter" gonner. 
Es haben die wgiverfitet zu Wittenberg vnſern gnedigen 
furften ond bern bern Johannſen Herezogen zu Sachjjenn ıc. 
iczo mit einer jchrifft erjucht und darinne angezaigt, nad) 
dem fich die pfar zu orlamunde nach abziehen magijter Eon- 
radi Gliczſch vorledigett , vnnd fich doctor Carlſtatt under: 
ftanden hette, in diefelb pfarr zu dringen, fo hHetten- fie 
den hochgelarten Ern Casparn Glacz der heiligenn jchriefft 
doctorn zu einem pfarnner dofelbit ermwelet und gebeten, 
das fein f. g. mit dem Garlftat verfugen wolten, ſolcher 
pfar abzutretten, vnnd Die dem kunftigen vicario einzu: 
rewmen. Darauff haben mir aus bevel feiner f. g. ge 
melten doctor Garljtatt gefchrieben , ſich anderswo hinzu: 
wenden, vnnd zu verfehen, auch: die pfarr furderlich zu 
reumen , dasjenige, was fich nach vermuge des pfar inven— 
tarii geburt, zu behuff des Funftigen pfarnners aldo zu 
laſſen. Vnd ift feiner f. g. befel und beger, das du did) 
zum Garljtatt fugenn, foldyem nach mit ime reden vnnd 
handeln folt, feiner f. g. beger nachzufommen. Daran 
thuftu feiner furftlichen gnaden meynung. Datum ſontags 
nach exaltationis crucid. Anno xxiiii. 
Vnſer gnedigft und gniedigen Herm zu fachffenn 
Rethe jezo zu Weimar, 


— 15 — 


XXXI. 
Die Häthe Herzog Johanns an Karlſtadt. 


Vnſer freuntlid Dinft zuvor. SHochgelartter Lieber 
Doctor. Eur fchreibenn am Datum zu Schweinfurtt, mie 
es lauttet, hat der Durchlauchtige Hochgeborne Furſt und 
Herr, Her Johanns Herkog zu Sachſſenn 2. Vnnſer 
genedigfter Her, Inhalts hörenn lefenn, und ald Ir vnther 
andern gebetten, euch ankuzaigenn die vrſachenn, warumb 
euch gebotten , feiner f. g. vnnd deſſelbigen Bruders vnnſer 
geftrengen Hern des Churfurften landt zu rheumen, fo 
habenn fein f. g. bevolen, euch darauff antuzaigen, das ir 
auß dem jchreibenn,, welchs mir auß bevhell feiner f. g. 
nechiten euch gethann, funder zmeiffel vornhomen, das ſolchs 
auß vrfachenn , fo fein f. g. darczu bewogenn, (geſchehen) 
zu dem das ir wiſt, mas euch auß befel jeiner f. g. zuvor 
mundtlich zu weimar furgehalten, befchehen. Darumb auch 
jeinen f. g. mie ir ſelbſt ermeſſen konndt, nit thunlich, das 
euch fein f. g. mit einem vhelche fichernn glait in berurten 
feiner f. g. lannden zu wandeln vorfehenn fulten. Dann 
wie wol fein f. g. nit wilfen, mas ir zu Wittenberg oder 
zu Orlamunde vnd dofelbit vurben habt, jo achten doch 
jein f. g. doffur, das ir folch8 durch verordnete fhelich 
haber, fo vil euch zuſtendigk, vnnd ir fuge Habt, einbrengen 
koendt, vnnd fei von vnnothen, feiner f. g. gejchefft der: 
halben zuvorrudenn. Das ir euch dann auch fonndernn 
zweiffel gehorfamlich werdet zu halten wifjenn, Das haben 
jein f. g. euch alfo zu erfhennen zu geben bevolen, Welche 
wir euch donnoch auch nicht gewuſt habenn zuporhalten. 
Datum Sonabent nad Fatharine Anno xi, xxiiii. 


V. 


Vergleichung mehrerer älteren Einrichtungen 
mit neueren Inſtituten. 


Bon Friedr. Wagner. 


Wir Haben einen alten Spruch, er heißt: 
Es geichieht nichts Neues unter der Sonne! 

Obwohl diefem Spruche nicht in aller Weife beizu: 
pflichten ift, und er in fo mancher Beziehung in Folge 
von Entdeckungen der Nenzeit feine Geltung vielfältig ver- 
loren bat, fo liegt doch fo manches Wahre ihm zu Grunde 
und er tritt infonderheit bei der Beichäftignng mit den 
Begebniffen unferer Vorzeit lebhaft vor Augen, namentlich 
aber bei dem Leſen unferer alten, ınit dem Jahre 1437 
beginnenden Stadtrechnungen, in denen fich fo viele Nach: 
richten von Eimichtungen finden, die fchon damals bejtanden, 
dann im Verlaufe der Jahrhunderte verloren gingen und 
in neuerer, oft neuefter Zeit ald etwas ganz Neues mieder 
ind 2eben traten und ala etwas weit Vollkommeneres gegen 
das bisher Beftehende gerühmt, gepriefen und hervorgehoben 
murden. 

Sei e8 daher geftattet, einen Dli auf jene alte Zeit 
zu werfen und einige Einrichtungen und Maßnahmen dieſer 
Art vorzuführen, damit aber eined Theils den obigen Sprud 
zu bewahrheiten, andern Theils den Beweis zu liefern, daß 
unfere Altvordern in gar vielfacher Beziehung meiter vor: 
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gefchritten waren, als wir wohl Bisher anzunehmen gemeint 
geweſen find. Ä 

Seit einer ziemlichen Reihe von Jahren, vorzugsweiſe 
feit dem Jahre 1849, fpielt bei uns die Abldfung alter 
Grundlaften eine bedeutende Rolle, und menn auch zu 
Zeiten früher, namentlich gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts bereit derartige Ablöfungen vorgekommen 
find, fo ift dieß doch immer als eine Erfindung der Neuzeit 
und als aus neueren Anfichten hervorgegangen angejehen 
worden. Diefe Anficht ift jedoch eine irrige, denn fchon 
in fehr früher Zeit, faft in dem Anfange der Gefchichte 
unferer Stadt, finden fich hierüber die erften Nachrichten. 
As nämlich im Jahre 1273 ein Streit zwiſchen den Bür— 
gern det Stadt Altenburg und dem dafigen Klofter auf 
dem Berge über die Entrichtung von Zinfen, die auf 
Grundbefigungen im innern Stadtbezirke hafteten, entitan- 
deu war, trafen die Stadtfchultheigen der Stadt Rudolph 
und Friedrich mit dem genannten Klofter ein Abkommen 
dahin, daß jeder Bürger von der Zinspfliht an das 
Klofter fich Dadurch befreien Fünne, wenn er für einen Zins 
von fünf Marken ein Talent an dafjelbe bezahlte, daß aber 
jeder, der nicht binnen Jahr und Tag die Ablöfung in 
jolcher Weiſe bewirke, verpflichtet bleibe, auch fernerhin 
den auf ſeinem Beſitzthum haftenden Zins unteeigerlich zu 
entrichten.) Diefer Ball, ob wohl der ältefte diefer Art, 
ſteht jedoch nicht vereinzelt da, denn nicht nur daß gleich 
falld in der Stadt Altenburg deren Rath im Jahre 1522 
den Zind wegen einer Wiefe zu Stöbnik mit dem Detrage 
von 6 Schod 18 gr. bei dem S. Georgenftift zu Altenburg 
und einen Zins von > gr., der auf den ftädtifchen Wein: 
feller Haftete, bei dem Klofter auf dem Berge mit I Schock 
2 gr. ablößte, umd die Bürger der Stadt fich von der 
Entrichtumg eines Zinfes, der auf den an den hohen Lauben 
am Markte gelegenen Häufern ruhte, bei demfelßen Kloſter 


I) Orig.Urk. v. 3. 1273 im Reg.- Arch. 3. Altenb, 
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durch  Ablöfung, wozu theilweiſe der. Rath denfelben die 
erforderlichen Geldmittel vorfchoß, befreiten,') fondern auch 
an andern Orten des Landes kommen derartige Ablöfungen 
vor, mie in der Stadt Drlamünda,: wo im Sabre 1442 
Irrungen wegen Entrichtung des Geſchoſſes von Grundbe— 
figungen  zwifchen dem Rathe der Stadt und dem erbaren 
Hanna Schütze zu Orlamünda gefeffen ftattfanden, Die; der 
Hofrichter Ritter Bernhardt von. Kochberg. dahin Beilegte, 
daß die Schüße noch vier Jahre hindurch, einen jährlichen 
Zind von neun alten Schodfen an. die Stadt entrichten, 
dann aber denfelben mit 320 alten Schoden ablöfen foll- 
ten.?) Sicher aber kamen derartige Ablöfungen auch ander: 
märts vor, ‚nur daß die Nachrichten. hierüber nicht allent- 
halben und erhalten geblieben find, ja es ſcheint ala ob 
viele der jet noch beftchenden Geldzinfen aus der Ablöfung 
von Naturalzinfen hervorgegangen feien. 

Sn der neuern Zeit hat man die Ablöfungen mit 
Rentenanftalten in Verbindung gebracht, und Erſtere durch 
die Letztern weſentlich erleichtert, ja in dem Umpfange, 
wie fie jet ftattfindet, dadurch faft erjt ermöglicht. Aber 
auch dieſe Rentenanftalten find feine Erfindung der neuern 
Zeit. Denn abgefehen davon, daß es in Frankreich bereits 
zur Zeit Ludwig XIV. im 37. Jahrhundert Leibrenten gab, 
findet fich eine dem ganz entjprechende Einrichtung bei und 
bereits in der erſten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts als 
etwas ſchon längſt Beſtehendes. Es ergiebt ſich nämlich 
aus unſerer älteſten Stadtrechnung auf das Jahr 1437 bis 
1438, daß man durch Einzahlung einer beſtimmten Summe 
Geldes in die Stadtkaſſe ſich eine verhältnißmäßig höhere 
jährliche Rente entweder nur für die eigene Perſon oder nach 
dem Tode auf dritte Perſonen für deren Lebenszeit über— 
gehend erwerben konnte, während das eingezahlte Kapital bei 
dem Abjterben des letzten Nentenberechtigten der Stadtcafje 


1) Altenburg. Stadtrechn. v. 
2) Orig.⸗Urk. v. 3. 1442 im ae j. Orlam. 
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anheimfiel und die Rentenzahlung aufhörte. Einen Beweis 
hierzu aus den vielen detartigen Vorkommniſſen früherer und 
Ipäterer Zeit Kiefern folgende unjerer Stadtrechnung auf das 
Sahr 1446 bis 1447 entnommenen Einnahmepoften. 
„tem ijs x gulden von dem Burgermeiftere Ludewige em: 
pfangen feria fecunda nach Elifabet wel die prefentatio- 
nid Marie Dauor er gekoufft had xxx gulden Zins zeu 
dreyen lieben Im finer Frouwen vnd em Jacoffen 
Bierſchroter iren ſone. 


Item Erasmus lorenzee vunder vnd viij gulden Dauor 
be der gulde vor ir anzubeben vf michael Aetum Do: 
minica georgy. 

Thomas von Zeitber Hundert gulden Dauor had er ge— 
koufft x gulden Zeins ye x vor einen anzuheben vf 
Michael zu ij lieben actum Dominica Georgy. i 

Es geht daraus hervor, micht nur daß ſchon damald der: 
artige Anftalten, wenn fchon in Eleinerem Umfange, beitan- 
den, fondern auch, daß man bereits gehörig zu rechnen ver- 
fand, da ohne Begründung auf eine der Erfahrung ent: 
nommene Wahrfeheinlichkeitsrechnung eine folche Einrichtung 
nur von größtem Nachtheile für die Stadtkaſſe geivefen 
fein würde. 

Bot fich Hierdurch fchon damals, wie jet bie Füglich⸗ 
keit dar, ſich gegen eine gewiſſe, allerdings zu opfernde 
Summe Geldes ein geſichertes Auskommen auf Lebenszeit 
verfchaffen, ja für die Seinigen noch über das Leben hin: 
aus in folcher Weiſe ſorgen zu künnen, jo gab es aud 
ſchon zeitig Gelegenheit dem Glücke die Thüre üffnen zu 
können, denn kaum kann ed etwas andere, als eine Lotte: 
vie gewefen fein, wenn in unferer Stadtrecehnung. auf das 
Jahr 1498 bis 1499 fich die Ausgabepoften: 

j xx x vff befehel dreyer Rethe In beyde toppfe gein 

Lyeptzk Ingelegt vmb glucks willen feria 2° poſt Kiliani, 
und 


IV. 9 
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x x vmb gluds willen von Rats wegen Ingelegt Inn 
Topff gein Wyda Sonnabend Natiuitatis Marie 

finden. Man war alfo auch in diefer Beziehung ſchon das 
mals in der Kultur weiter vorgefchritten, ald zu vermuthen 
ſtand, und auch hier, wieder zeigt :fich eine auf Vorausbe— 
rechnung begrimdete Anftalt. Ä 

Gleiche Erfcheinungen bieten fi dar, wenn man die 
innere Verwaltung unferer Stadt näher in's Auge fat. 

Seit einer Reihe von Jahren wird kein Abgabenfyften 
für richtiger und zweckentſprechender gefunden, als: die Mit: 
tel, deren die Verwaltung bedarf, durch eine Einkommen: 
oder Klafjenfteuer aufzubringen, indem, man hierdurch die 
Steuerpflichtigen am gleichmäßigften nach dem Umfange 
ihred Vermögens und ihres Einkommens zur Tragung des 
Staats: und des. ftädtifchen Bedarfs beizuziehen glaubt. 
Ganz diefelbe Anjicht Hegte man fehen wor nunmehr 400 
Jahren, wie diefes aus umferer oft erwähnte älteften Stadt: 
rechnung hervorgeht, bei Aufbringung der Mittel zur Be: 
ſtreitung der Koſten des Haushaltes unferer Stadt, indem 
man zu jener Zeit bereitd den größten Theil derſelben durch 
das Geſchoß beibrachte, das auf einer Abſchätzung des 
Vermögens der Bürger durch eine Schatfommiffion (Schaf: 
fer) beruhte, deren Mitglieder zum Theil aus dem Rathe, 
zum Theil aus der Gemeinde genommen waren, iind ſot 
dann von dem einzelnen Bürger je nach Bedarf einen ge- 
wiſſen Betrag von jeder fo abgeichäßten Mark Geldes ein« 
hoͤb / während auch damals ſchon neben diefer Hauptab— 
gäbe die Erhebung indirefter Abgaben, inſonderheit von 
der Bereitung des Bieres, beſtand. Die? in‘ folcher Weiſe 
bewirkten Einſchätzungen der Bürger am — jest * 
jenen Rechnungen vor’). Ä 

Wie man heut zu Tage noch ſich ER Bu wecht zeitig 


1) Daß hierbei nicht. blos der Gruudbeſitz in Berückſichtjgung kam, 
eht daraus hervor, dag mindeſſens ſpaͤter nicht nur der on dſchnitt 
8 Handel mit Kleidungsftoffen), jondern Auch die Hausgenoffe A gezögen 
wurden. 
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Einrichtungen und Bildung der erforderlichen Mannfchaften 
die Entftehung von Feuerunglücksfällen zu verhüten und 
entitandene Brände zu Löfchen, fo fanden gleiche Maßnah— 
men nicht minder fehon in jenen frühern Zeiten jtatt, nur 
daß alle diefe Einrichtungen um fo einfachere fein mußten, 
als man damals die Feuerſpritzen noch nicht kannte. Aber 
ſchon im Jahre 1444, als wie weit dieſerhalb nachzufom: 
men geweſen iſt, hatte zu folchem Behufe jedes Viertel der 
Stadt: feinen Hauptmann, dem je acht Leiterträger zur 
Gewältigung des Feuerd und mindeſtens feit dem Jahre 
1520 die nöthig fcheinende Zahl von Zimmerleuten beige: 
geben waren. Wir finden alfo bier fchon eine völlig vr: 
ganifirte Mannfchaft zum Schub gegen Feuersgefahr, und 
faft vor jeder umferer ftädtifchen Jahresrechnungen wird 
dieſes alljährig wechſelnde Perſonal aufgeführt, für: das, 
wie jene Rechnungen gleichfalls darlegen das erforderliche 
Material an Fenerleitern und Hafen, fpäterhin auch Eimer 
und Wafferfäffer auf Koften der Stadt befchafft und forg: 
fältig erhalten wurde. -Neben diefen Mannfchaften ‘ beſtan⸗ 
den gleichzeitig noch beſondere Feuerſchauer, und ebenfo 
wie jest fanden in jedem, Jahre zweimalige Beſichtigungen 
der Feuerſtätten durch den Rath ſtatt. 

Sowohl zu dieſer feuerpolizeilichen Beaufſichtigung, als 
vorzugsweiſe zur Wahrung der Sicherheit der Stadt be— 
ſtanden erweislich bereits im Jahre 1437 die Cirkeler. Sie 
ſcheinen ganz dieſelben Dienſtleiſtungen, wie unſere jetzigen, 
anſtatt der ehemaligen Nachtwächter nur erſt vor etwa 20 
Jahren in Thätigkeit getretenen Nachtpolizeiwächter gehabt 
zu haben, und wurden ebenſo, wie dieſe, bei außergewöhn— 
lichen Anläſſen, wie zur Zeit eines großen Zufammenfluf: 
fe8 von Menfchen, auch während des Tages zur VBerrich: 
tung des Bolizeidiented verwendet, wovon unter anderm 
die Rechnung des Jahres 1460 einen Nachweis liefert. 

Gar leicht würde fich eine ſolche Darftelung noch viel 
weiter ausdehnen laffen, e8 würde nachgewiefen werden fün: 


nen, mie fchon feit den älteften Zeiten, aus denen ung 
% 
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Kunde Über derartige Vorgänge, erhalten geblieben iſt, eine 
den jeßigen, Einrichtungen entfprechende Beaufjichtigung des 

Getreide =, Brod-,Fleiſch- und Fiſchverkaufs Durch beſon— 
ders hierzu Beftelfte Unterbeamte des Raths ftattfand, fie 
bei. den Märkten eine genaue Achtſamkeit ‚auf richtiges 
Maas und Gewicht durch. den ftädtifchen Marktmeiſter, dem 
zu ſolchen Behufe eine richtige Waage und Elle anvertraut 
war, angeordnet war, wie bereits im Jahre 1460 „Rund: 
machungen,. die alle Bewohner der Stadt angingen ,: was 
num Bil gi in, neuerer Zeit wieder eingeführt worden. ift, durch 
Ausruf, veröffentlicht wurden, wie nicht minder jeder: geftraft 
murde, „der ohne des Raths Laube’ einen Fremden beher⸗ 
bergte, und wie auch die Schenfjtätten der Stadt, beauf: 
fichtigt, und jeder Schenkwirth um 5 Gr. gejtraft wurde, 
der. „ober ded Seygers newn“ Gäſte geſetzt Hatte *), würde 
dies nicht alles beſſer in-einer Darftellung dev Verwaltung 
unſerer Stadt zur Zeit des Mittelalters ſeine Stelle finden, 
und wäre nicht in ‚dem Vorſtehenden ſchon ſattſam der 
Beweis geliefert, daß * nichts Reyes unter der Sonne 
geſchieht. J 55 
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VI. 


Jahresbericht 


über die Wirkſamkeit der Geſchichts- und Alter⸗ 
thumsforfchenden Geſellſchaft des Dfterlandes im 
Bereinsjahr 1853 — 54. 


Von 
Dr. €, Safe. 


Wenn der Berichtserftatter hiermit zum zweiten Male 
fich der ihm als Gefchäftsführer auferlegten Verpflichtung 
entledigt, nach Ablauf des Vereinsjahres eine fummarifche 
Üeberficht über die Wirkſamkeit der Gefellfchaft während 
des verfloffenen Zeitabfchnitted vorzulegen, fo wird ihm die 
Erfüllung dieſer Pfliht am Scluffe des gegenwärtigen 
Jahres nicht wenig dadurch erleichtert, daß er nicht zu irren 
glaubt, wenn er die Ergebniffe deſſelben als ſehr befriedi- 
gende zu bezeichnen wagt. Nach allen Richtungen hin ha— 
ben die Zwecke der Gefellfchaft weſentliche Förderungen 
erhalten. Nicht blos, daß fich die Zahl der Mitglieder von 
Neuem anfehnlich vermehrt hat, daß wir mit Freuden unter 
denfelden ein zweites Glied unferes Fürſtenhauſes erblicen, 
welches es nicht verſchmäht hat, neben feinem erlauchten 
Oheim die Ehrenmitgliedichaft der Gefellfhaft anzunehmen, 
haben ficy auch die abgehaltenen Monatsverfammlungen 
fortwährend einer fo regen Theilnahme zu erfreuen gehabt, 
dag das Lokal für die Zahl der Antheilnehmenden kaum 
außreichte. Zahlreiche und gehaltvolle Vorträge gaben in 
den gejellfchaftlichen Vereinigungen Anregung zu beleben: 
IV, 10 
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den Berhandlungen und unfere Sammlungen erhielten neben 
der längit erfehnten Gewinnung eines eigenen, zur Auf— 
ftellung derfelben geeigneten Lokales faſt in allen Theilen 
einen Zuwachs, welcher denfelben für den vaterländifchen 
Gefchichtöfreund cine immer mehr gefteigerte Wichtigkeit 
und ein immer höheres Intereſſe verleihen muß. 
Wende ich mich hiernach zu dem Einzelnen, fo war 

l. die Geſammt-Zahl unfererr Mitglieder am 
Schluffe ded vergangenen Jahres bereit3 auf 128 gejtie: 
gen, unter denen ſich 23 Chren:, 25 correfpondirende und 
SI ordentliche Mitglieder befanden. Während des Laufes 
des gegenwärtigen Jahres aber iſt Diefe Zahl wiederum 
um 9 Mitglieder und mithin, da wir dagegen nur den 
Berluft von drei Mitgliedern zu beklagen haben, auf nun: 
mehr 134 Mitglieder geftiegen. Unter diefen neu hinzuge: 
tretenen Vereinsgenoſſen habe ich vor Allen den Namen 
St. Hoheit des Prinzen Morit von Sachfen » Altenburg 
boranzuftellen, welcher im März d. J. die Gnade hatte, 
die Ehrenmitgliedfchaft der Sefellfchaft anzunehmen. Schon 
feit längerer Zeit hatte der verehrte Prinz den Beſtrebun— 
gen der Gefellfchaft feine rege Theilnahme zugewendet und 
zu wiederholten Malen Gelegenheit genommen, fich über 
den Zweck und die Tendenz derjelben auf das Anerken— 
nendjte auszuſprechen. Die Gefellfchaft glaubte daher den 
Wünſchen des erlauchten Fürften entgegenzufommen, indem 
fie Höchſtdemſelben durch ein Schreiben ihres Vorſitzenden 
die Bitte um Annahme des Diplomd ald Ehrenmitglied 
vorzutragen beſchloß. Se. Hoheit geruhten hierauf ihre 
Bereitwilligfeit zur Aunahme des Diploms auf das Freund: 
lichſte zu erklären, worauf dafjelbe auch Höchſtihnen nad 
Ihrem jegigen Aufenthaltsorte Potsdam überjendet wurde. 
Außerdem traten noch in die Reihe der ordentlichen Mit: 
glieder ein: 

Herr Baumeifter Heinrich Schmidt 
Gerr Banguier Theodor Dörſtling 
GHerr Lieutenant Heß 
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Herr Oberlieutenant Köthe 

Herr Eonfiftorialregiftrator, jeßiger Amtsarchivar Eds 

ler von Braun 

Herr Eonfiftorialcanzlift von Reibnik 

Herr Diafonus Schneider zu Meuſelwitz, 
ſowie auch 

Se. Ereellenz Herr Geheimerath und Miniſter a. D. 

bon Wüſtemann, 
welcher der Gefellfchaft bereits früher ald einer ihrer Mit: 
ftifter angehört hatte, neuerdings feinen Wiedereintritt in 
die Geſellſchaft erklärte. 

Don den drei Mitgliedern, twelche aus unferem Vereine 
fhieden, verloren mir zwei durch den Tod, den dritten durch 
freiwilligen Austritt. Die erfteren waren 

der Profeffor an dem Herzogl. Friedrichs: Oymmnafium 

Dr. Ed. Apel 
und 
Se. Ercellenz der Königl. Sächſ. Geheimerath und 
Staatsminifter a. D, Bernhard von Lindenau, 
zwei Männer, deren Namen, wie in fo vielen andern Kreis 
jen unfered Landes, fo auch gewiß in dem SKreife der Alter: 
tbumäforfcher ftetö eine ehrende Erinnerung bewahrt bleiben 
wird. Seinen freiwilligen Austritt aus der Gejellfchaft 
erflärte Herr Adjunftus und Oberpfarrer Bartholomät 
zu Gößnitz. | 

ll. Der VBorftand der Gefellfchaft erhielt durch die 
am vorigen Stiftungäfefte erfolgte Neuwahl nur infofern 
eine andere Beſetzung, als an Stelle des bisherigen Vor: 
fienden und langjährigen Geſchäftsführers, Herrn Geh. 
Regierungsrath8 Dr. Bad, Se. Ercellenz Herr Geheimerath 
und Minifter a. D. von der Gabelent die Funktionen des 
eriten Vorſtandes übertragen erhielt und diefelben Hierauf 
auch übernahm. Dagegen blieben die Aemter des Gefchäfts: 
und Schriftführers in der Perſon des Berichterftatters, fo: 
wie die Aemter der beiden Beifiger in der Berfon des Herrn 
Conſiſtorialraths Dr, Sachſe und Pfarrer Dr. Löbe, ſowie 
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dad Amt des Rechnungsführers in der Perfon des Herrn 
Steuerrath Meißner unverändert. 

II. Die Verfaſſung der Gefellfchaft erlitt Dadurch 
einige Veränderung, daß die bisherigen Statuten, nachdem 
fich durch das Vergriffenfein aller Sremplare der frühern 
ein neuer Abdruck nothivendig gemacht hatte, bei diefer 
Gelegenheit zugleich einer Nevifion unterworfen wurden. 
Indeſſen gründeten fich die hierbei getroffenen Abänderun: 
gen zum größten Theil auf bereits früher gefaßte Beſchlüſſe. 
Died gilt insbefondere von dem darin gemachten Zuſatz 
zu 8. 6, daß neben den Ehrenmitgliedern auch correjpon 
dirende Mlitglieder ernannt werden fünnen, von der Zufaß: 
beſtimmung zu $. 11, wonach .e8 der Gefellfchaft freifteht, 
die Aufjicht einzelner Sammlungen auch außer dem Ge— 
ſchäftsführer befondern Mitgliedern anzuvertrauen, daß fer: 
nerhin nach $. 14 die Verfammlungen der Gefellfchaft jeit 
monatlich erfolgen, jtatt daß dieſelben früherhin nur alle 
zwei Monate ftattzufinden hatten, endlich daß nach $. 16 
die Aufnahme neuer Mitglieder auch bei Anwefenheit won 
weniger als 12 Mitgliedern dann erfolgen kann, wenn die 
fragliche Aufnahme in der Einladung zu der betreffenden 
Sitzung ald Verhandlungsgegenftand ausdrüdlich bekannt 
gemacht worden iſt. Die Beftätigung der fo abgeänderten 
Statuten fprach die Herzogl, Landesregierung unter dem 
6. Bebruar d. J. mit der ehrenden Zufage aus, daß die 
jelbe dem fernen wirkungsreichen Gedeihen unfered Vereins 
fortwährend die beften Wünfche widmen werde. 

IV. Berfammlungen der Gefellfchaft wurden in 
dem verfloffenen Vereinsjahre 10 gehalten, zu welchen und 
die verehrl. Logengefellfchaft mit ihrer altbewährten Bereit: 
willigkeit auch Diesmal das Lokal herlich. Bei der eier 
de3 GStiftungsfeftes am 16. November wurde der Saal 
durch die Güte einiger Mitglieder mit mehreren alterthüm- 
lichen Gegenſtänden dekorirt; auch war hiermit eine grö— 
Bere Ausstellung von Bildern, Anticaglien und Münzen 
ans den Sammlungen der Gefelichaft verbunden, Die 
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übrigen Dionatöverfammmlungen fanden, wie üblich, an jeder 
dritten Mittwoch des Monats ftatt und wurden nur im 
Juli und Augujt, ald den gewöhnlichen erienmonaten, 
unterbrochen. Zum Erſatze deſſen wurde dagegen am 6. 
Juni von 27 Mitgliedern der Gefellfehaft ein alterthums: 
forſchender Ausflug nach Meuſelwitz und Zeib unternom: 
men, der, von dem ſchönſten Wetter begünftigt, zu den 
Ichrreichiten und zugleich vergnügteiten Parthien gehören 
durfte, welche die Gefellfchaft in ihren Annalen aufzumeis 
jen hat. In Meuſelwitz benußte man die Gelegenheit, um 
mehrere altgermanifche Grabhügel zu durchforfchen, welche 
erft Furz vorher in der Nähe des dortigen Wirthshauſes 
zum Weinberg entdeckt worden waren und außer einigen 
Umenfcherben mehrere merfwürdig geformte, nunmehr in den 
Sammlungen der Gefellfchaft aufbewahrte Bronzegegen- 
ftände enthielten, Außerdem wurde dem an biftorischen Erin- 
nerungen fo reichen Majoratöfchloffe zu Meufelwiß ein Beſuch 
abgeftattet, In Zeitz aber fand man in dem Herrn Su: 
perintendent Erdmann einen Führer, unter deffen kundiger 
Leitung man alle Merkwürdigkeiten der alten Ciza von der 
Krypta der alten Domkirche und dem Wahrzeichen des Käſe— 
liebes bis zu dem fchön erhaltenen Raihhaufe Durchftreifte. 

V. An den. in den VBerfammlungen gehaltenen mwif: 
fenfhaftlichen Vorträgen betheiligten fich außer dem 
Herrn Vorfigenden und dem Gefchäftsführer befonderd die 
Herren Geheime Regierungs: und Finanzrath Wagner, 
Eonfiftorialrath und Hofprediger Dr. Sachfe, Geheime Re: 
gierungsrath Dr, Bad und Pfarrer Dr. Löbe. 

Bon dem Heren Borfigenden hörten wir 

1) am 18. Januar einen im hohen Grade das allge: 
meine Intereſſe erregenden Vortrag über den Ahn feiner 
Zamilie, den deutfchen Ritter Hand von der Gabelent 
1490— 1540 und defjen vielfach in die Gefchichte des deut: 
ihen Ordens in Preußen verflochtenen Schiefale. *) 


») Bereits abgebrudt im 1, Hefte diefes Bandes der. Mittheilungen.: 


2) Am 22. Septeinber über im Gothaifchen Archiv 
befindliche Colleftaneen des chemaligen Altenburgiichen Ge: 
heimenrath8 und Canzlers Hand Diettrih von Schönberg 
unter gleichzeitiger Mittheilung mehrerer Urkunden aus 
diefen Eollektaneen zur Gefchichte des Schlofjes Poſterſtein, 
fiber die Verbindung der Marienficche zu Zwickau mit dem 
Klofter zu Eifenberg und über eine Richtung zwifchen Nickel 
vom End zu Mannichswalde und Ulrich und Heinrich vom 
End zu Blanfenhain wegen eines unter den gedachten Per: 
fonen vorgefallenen Todtfchlages, 

Herr Geheime Negierungd: und Finanzrath Wag: 
ner bielt 

I) am Stiftungäfefte einen Vortrag über- die Brun: 
nen und Wafjerleitungen biefiger Stadt, mit gefchichtli- 
cher Nachweifung der älteften Stadtbrunnen und der all: 
mähligen Erweiterungen der Röhrenleitungen bis auf die 
neuere Zeitz 

2) am 18. Januar über die Betheiligung der Stadt 
Altenburg an den Peierlichkeiten der beiden Vermählungen 
de8 Herzogs, fpäteren EChurfürften Johann des Beftändi: 
gen in den Jahren 1913 und 

3) am 15. Februar über die Ausdehnung der Runfel: 
rübenzueterfabrifation innerhalb der Zollvereinsgrenzen mit 
Deifügung ftatiftifher Notizen über die Produktionskraft 
der einzelnen Fabriken; 

4) an demfjelben Tage über den Aufwand bei einem 
Aufenthalt Herzogd Ernft des Frommen von Sachfen: 
Gotha zu Schleufingen in Gefellichaft des Herzogs Silvius 
Nimrod von Würtemberg am 29. Januar 1646; 

5) am 15. März über dad Alter der hieſigen Roß— 
märfte, hauptfächlich zur Widerlegung der irrigen Anficht, 
dag der hieſige Roßmarkt in diefem Jahre das hundertſte 
Jahr feines Beſtehens erreicht habe; 

6) am 19, April über eine im vergangenen Jahre im 
Auftrag des Herzogl. Minifteriums unternommene Reiſe 
in die Aemter Gifenberg, Roda und Ronneburg, . um die 
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in den genannten Städten befindlichen Archive und alter: 
thümlichen Baumerfe näher zu unterfuchen; 

7) am 17. Mai über mehrere ältere Einrichtungen, 
wie fie fich namentlich aus der Durchficht der hiefigen ältern 
Stadtrechnungen herausftellen, in Vergleichung mit ganz 
ähnlichen Inſtituten neuerer Zeit; 

8) am 21. Juni über ein Fläſchchen mit Reliquien, 
welches in der Kirche zu Prösdorf mit einem guterhal: 
tenen Siegel unter der Platte ded Altard gefunden wor: 
den ift, ſowie über die ziemlich alte Kirche zu Breitenhain 
bei Lucka; 

9) am 20. September über die fonft bei dem Rathe der 
Stadt Altenburg üblichen Mahlzeiten und einen Speifezettel 
aus dem 16. Jahrhundert von einem diefer Rathseſſen; 

10) am 18. Oktober über mehrere von dem germani- 
ſchen Mufeum zu Nürnberg eingefendete Denkfchriften, die 
Berfaffung, und Unterftügung dieſes Muſeums betreffend. 

"Herr Geheime Regierungsdrath Dr. Bad legte der Ge: 
ſellſchaft 

) am Stiftungsfeſte eine Anzahl Abbildungen von 
an Bauwerken der hiefigen Stadt und Umgegend bemerkten 
Steinmebzeichen vor, auf welche Zeichen bekanntlich in 
neuerer Zeit in Verbindung mit den Zeichen ded Hand: 
gemald und der Hausmarke die Aufmerkfamkeit mehrerer 
Alterthumsforſcher fich vorzugsweiſe gerichtet hat, 

2) Derfelbe berichtete am 17. Mai über den fchon er: 
wähnten Gräberfund in der Nähe des fogenannten Bein: 
bergs bei Meuſelwitz, ſowie 

3) an demſelben Tage, nach Mittheilungen unſeres 
eorrefpondirenden Mitgliedes, Herrn Pfarrerd Strafer zu 
Schöneberg bei Neuruppin, über einen ähnlichen Bund aus 
der dortigen Gegend unter Vorlegung mehrerer Abbildum- 
gen der dort aufgedeckten Gegenjtände. 

Herr Pfarrer Dr. Löbe gab und mehrfach Beiträge 
zur Erklärung alterthümlicher Wörter, mie am 20. Sep: 
tember über die Wörter Kore im Altenburger Stadtpri- 
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bifegium von 1256, welches ald Buße erklärt wurde; 
über die Ausdrüde Wahan Maß in der älteften Kämme— 
reirechnung der Stadt Altenburg, melched ala gleichbedeu- 
tend mit falfches Maß erkannt wurde; über den ebenda= 
felbft gebrauchten Ausdrud Rotſchild, als Bezeichnung 
eined privilegirten Gebäudes, vielleicht der Garküche, rich 
tiger aber wohl eines öffentlichen Frauenhauſes; über den 
Ausdruck Portolanen ald Bezeichnung für ältere See: 
farten, in denen die Fahrt nach den Häfen angegeben 
ift; über die Bedeutung von Paphoiſe (Pafeſe) als eines 
zum Aufjeßen auf den Boden beftimmten Schildes, einer 
Sebtartfhe; endlich am 28. v. M. noch über den bei 
Gelegenheit der Beſchreibung einer Hannoverifchen Hoffeft: 
lichkeit aus der lebten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
Vehſe's Gefchichte der deutſchen Höfe (Gefchichte der Höfe 
des Haufes Braunfchweig. Th. I. ©. 146. 147) gebraud;- 
ten Ausdruck Zammerlücen, der von Vehſe ziwar ald Do: 
mino, von dem geehrten Mitglied dagegen, in Ableitung 
von dem italienifchen Worte Zamberlucco, als ein langer, 
mit einer weiten Kaputze verfehener Weiberrock der Grie: 
hen und Türken, wie er in Italien bei Maskenbällen 
wohl gebränchlich ift, gedeutet murde. 

Herr Eonfiftorialrath Dr. Sachſe trug der Gefellfchaft 
am 15. März ald Beitrag zur früheren Sittengefchichte 
Mehreres über Rechnungen bei den Begräbnißaufwänden 
früherer Hofgeiftlichen vor. 

Der Berichtserftatter ſprach 

I) am Stiftungsfefte der Geſellſchaft und wiederholt 
am 24. Yebruar über den Aufenthalt Dr. Andread Boden: 
fteind von Karlitadt in Drlamünda ; 

2) am 21. December v. 5%. über die von mehreren 
Mitgliedern der Gefellfchaft im Herbſt des vergangenen 
Jahres befichtigten Grabdenfmäler und fonftigen Infchriften 
der biefigen Schloßfirche; | 

3) am 18. Januar über Bilderhandfchriften des Sad: 
fenfpiegelö unter Vorlegung des Mone'ſchen Abdruckes beö 
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in der Univerfitätsbibliothef zu Heidelberg befindlichen der: 
artigen merkwürdigen Manuffriptes; 

4) über einen Münzfund in Kahla am 17. Mai; 

9) am 21. Juni über die in v. Langenns Gefchichte 
Albrechts des Beherzten erwähnte Kaiferiviefe bei Alten: 
burg, ald welche er die jeige Höllwieſe bezeichnen zu kön— 
nen glaubte, während andere Mitglieder der Geſellſchaft 
mehr der Meinung Huldigten, daß unter dem von v. Lau— 
genn erwähnten Altenburg nicht ſowohl unfere Stadt, als 
vielleicht ein anderes Altenburg, namentlich das Altenburg 
bei Merfeburg, gemeint fein dürfte. 

An fchriftlichen Arbeiten erhielten wir noch von Herrn 
Cantor Gleißner zu Nofit eingefendet eine Fortfegung der 
Geſchichte der Kirchfahrt Roſitz und von Herrn Chauſſee— 
einnehmer Dehme zu Spittwit eine längere Abhandlung 
über altwendifche Gräber und Schanzen in der Oberlauſitz. 
Mehrfachen Anlaß zu wifjenfchaftlichen Vorträgen und Bes 
ſprechungen gab endlich noch ein ©egenftand, an dejjen 
nähere Erforfchung die Gefellfchaft durch die im kommen: 
den Jahre wiederkehrende Säcularfeier erinnert wurde. Es 
it befannt, daß es im Juli 1455 war, ald auf dem hieſi— 
gen Refidenzichloffe die Entführung der beiden Stamm— 
väter de8 gefammten Sächſ. Negentenhaufes, der Prinzen 
Ernft und Albrecht, durch Kunz von Kauffungen und bald 
darauf die Errettung der beiden Bringen durch die Hand 
des treuen Köhlerd, dem die Gefchichte neben feinem ur: 
Iprünglichen Namen Urban Schmidt den fpäter zum Fami⸗ 
liennamen gewordenen Beinamen des Trillerd gegeben hat, 
erfolgte. Kaum ift eine Begebenheit der füchjifchen Ne: 
gentengefchichte fo jehr in das Volk gedrungen, twie Liefe, 
und ift daher gewiß vorauszufehen, daß die Rückkehr des 
vierbundertjährigen Gedächtnißtages von Neuem Gelegen: 
beit bieten wird, das Andenken derfelben lebendig aufzu— 
rifchen. Um fo mehr glaubte die Geſellſchaft es als eine 
ihrer Aufgaben betrachten zu müffen, auch in ihrer Mitte 
für die Erinnerung diefer Begebenheit thätig zu fein und 
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namentlich auf eine genauere Erforſchung des eigentlichen 
Gehaltes der Erzählung hinzuwirken. Hierbei wurden aber 
in det Erzählung des Vorfalled, wie diefelbe gewöhnlich 
vorbereitet ift, noch eine bedeutende Anzahl Dunkelheiten 
und flreitiger Fragen entderft, welche eine neue, gründliche 
und namentlich auf gleichzeitige Urkunden gejtüßte Behand: 
lung der Geſchichte dieſer Degebenheit äußerſt wünſchens⸗ 
werth machen. Um dieſe wenigſtens vorzubereiten, wurden 
daher in den Verſammlungen der Geſellſchaft mehrfach ein— 
zelne Punkte hervorgehoben und deren Beiprechung einge: 
leitet. Hierauf abzielende Vorträge wurden befonders von 
dem Herrn Eonfiftorialratb Dr. Sadıfe und dem Berichts: 
erftatter gehalten. Won den Erfteren wurden namentlich 
mehrere Stellen aus den Annalen des Prarrerd Tauchwik 
mitgetheilt, welche fich in fehr detaillirter Weiſe liber die 
damalige Befeftigung des Schlofjed und über die Lage des 
Fenſters verbreiteten, au8 welchem der Raub gefchehen fein 
fol. Der Berichtöerftatter ferner fuchte in einem Vortrage 
vom 15. März nach den im Dreödener Haupt: und Stadt: 
Archiv befindlichen Schiedöfprüchen die Streitpuntte feſtzu— 
itellen, welche den Anlaß der Reindfchaft zwiſchen dem Kur: 
fürften Sriedrich und Kunz von Kauffungen gegeben haben. 
Endlich wurden von denselben am 21. Juni aus dem Wei: 
marifhen Geſammtarchiv mehrere bezügliche Driginalur: 
funden, namentlich auch die beiden noch ungedrudten Feh— 
debriefe Kunz von Kauffungens, Wilhelms von Moſen und 
von Schönfeld vorgelegt, auf welche befanntli von Kauf 
fungen in dem wider ihn geführten Prozeſſe hauptſächlich 
ſeine Vertheidigung geſtützt hat. 

Da dieſe Vorträge mit allgemeinem Intereſſe aufge— 
nommen wurden, ſo ſteht zu hoffen, daß die Geſellſchaft 
auch ferner dem Gegenſtande die Aufmerkſamkeit widmen 
wird, welche derſelbe jedenfalls in hohem Grade verdient. 

VI. Die große Anzahl und der zum Theil bedeutende 
Umfang dieſer Vorträge hat es der Geſellſchaft möglich 
gemacht, auch in dieſem Jahre zur Herausgabe eines 
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Heftes zu jchreiten. Zur Aufnahme in daffelbe wurden 
von dem Redaktions-Comité aufer dem Jahresberichte für 
das Jahr 1852 — 1553 die Vorträge des Herrn Vorfigen- 
den über Hand von der Gabeleng, des Berichtserftatters 
über Karljtadt, des Herrn Geh. Finanzraths Wagner Ber: 
gleichung einiger älterer und neuerer Einrichtungen und der 
Abdruf eines DBerzeichniffes der Erbaren Mannfchaft in 
den beiden Pflegen Altenburg und Ronneburg vom Jahre 
1445 beftimmt, einer Urkunde, welche uns aus dem Dree: 
dener Haupt: und Staatd: Archiv bereits früher durch die 
Güte unfered Ehrenmitgliedes, ded Herrn von Carlowitz—⸗ 
Maren, in Abfchrift mitgetheilt worden war, 

Dieſes Heft, mit welchem die Mittheilungen der Ge: 
jellfchaft zum Anfang des 4. Bandes fchreiten, wurde am 
Stiftungöfefte ausgegeben. Eine Vergleichung dejjelben mit 
den früheren Heften wird den Mitgliedern den Beweis lie: 
fern, daß der Vorftand bemüht geweſen ift, durch beſſeres 
Bapier und minder comprefjen Druck demfelben auch im 
Aeußeren ein gefälligered Ausjchen zu verleihen. 

ende der Berichtderftatter jich weiter 

VH. zu den Sammlungen der Gefellichaft, fo be: 
gegnet und hier ald das michtigite Ereigniß des Jahres 
die bereits im Eingange erwähnte Gewinnung eined eigenen 
Lokales, wodurch endlich dem längſt in diefer Beziehung 
gefühltern Bedürfniffe und zwar in befriedigendjter Weiſe 
Abhülfe geſchehen ift. 

Schon gegen Ende des vorigen Jahres war in eini« 
gen Mlitgliedern der Gedanke entjtanden, ob es nicht zu 
ermöglichen fei, daß die bisher in mehreren Schränfen ver: 
ſchloſſenen Sanımlungen, da die Ausficht, von Seiten des 
Staates ein Lokal zu erhalten, eine fehr entfernte zu fein 
Ihien, im einem der ftädtifchen Gebäude Aufnahme finden 
fönnten. Bei Berfolgung dieſes Gedanfend wurde man 
befonderd auf den Raum der früheren Gymnaſial-Biblio— 
thek in der Brüderkicche aufmerkfam, welcher bei einer ans 
geitellten Beſichtigung fich nicht allein zu dem gedachten 
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Zwecke vollkommen geeignet erwies, fondern auch bei feiner 
dermaligen gänzlichen Unbenuttheit ohne befondere Schwie— 
tigkeit erlangt werden zu können fchien. ine bezügliche 
Eingabe an die wohllöbl. Kircheninfpektion hatte in der 
That fofort den beiten Erfolg. Unter dem 24. März erklärte 
ſich diefelbe nach Anhörung der Communvertreter mit Ver: 
gnügen bereit, der Gefellfchaft das erwähnte Lokal, mern 
auch nur mwiderruflih, doch ganz unentgeldlich, zu über: 
laffen. So war hiermit der erfte Schritt gewonnen, nad 
welchem es ſich nur noch um Einrichtung des allerdingd 
in großem Verfall befindlichen Lofale8 handelte. Allein 
auch dieſe Herftellung hat Feine Verzögerung gefunden. 
Dank den anerfennenöwertben Bemühungen unferes neuen 
Mitgliedes, des Herrn Baumeifterd Heinrich Schmidt, mel: 
cher fih dadurch um die Gefellfchaft ein nicht geringes 
Verdienſt erworben hat, ift auch diefe Einrichtung in kurzer 
Zeit in einer Weife erfolgt, welche allen Wünfchen, die 
wir in diefer Beziehung hegen konnten, vollfommen ent- 
fpricht. Schon im Laufe des Sommers fonnten die Samm— 
lungen in das nene Lokal translocirt werden und erhielten 
auch alsbald dafelbit eine zweckmäßige Aufſtellung, fo daß 
am 21. September die Gefellfchaft diefelben dort felbft in 
Augenfchein zu nehmen und von dem Umfange derfelben 
zum erften Male fich zu überzeugen im Stande war. 
Diefer Gewinnung eined eigenen Lokales haben mir 
e8 aber wohl vorzugäweife zu danken, wenn unfere Samm- 
lungen während des legten Jahres eine jo bedeutente Ver: 
mehrung zu danken haben. Vorzugsweiſe find Diefelben 
a) bei unferer Bücherfammlung eingetreten, deren 
Bändezahl fih nunmehr bereits auf falt 2000 Nummern 
Beläuft. Außer fehr werthvollen Zufendungen, welche wir 
von den uns verbündeten Vereinen erhielten, gingen und 
durch die Herren von der Gabelentz, Dr. Löbe, Dr. Back, 
Prof. Dr. Gerödorf, Finanzvicepräſident Haſe, Buchbinder 
Reuter, Ephoralerpedient Quaas, Geh. Negierungsrath 
Wagner, Dürgermeifter Hafe und Gonreftor Haberland zu 
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Eifenberg, Dr. Klemm und v. Carlowik: Maren zu Dres: 
den, Dr. Schönemann zu Braunfchweig, Dr. Röfe zu Weis 
mar, Chaufjeeeinnehmer Dehme zu Spittwig, Pfarrer 
Eckardt zu Schlagwit, Dr. Weber in Reval, Hofrath Gerd: 
dorf it 2eipzig, Namur in Zuremburg, Dr. Klun in Lai— 
bady zahlreiche Gefchenke zu. Auch die Herzogl. Hohe Lan⸗ 
desregierung bewies uns ihr Wohlmwollen durch die Ueber: 
lafjung einer großen Anzahl Altenburgifcher Zeitfchriften 
und ein vollftändige8 Eremplar der Jahrgänge des Amts: 
und Nachrichtäblatted. Ebenſo befchenfte und die Bierer: 
fche Hofbuchdruckerei mit je einem Exemplar faft aller ihrer 
auf die vaterländifche Geſchichte bezüglichen Verlagsartikel 
Außerdem machte die Gefellfchaft verfchiedene nicht unbe- 
deutende Ankäufe aus auswärtigen Auktionen und anti 
guarifchen Katalogen, wobei fie namentlich bemüht war, 
vorzugämeife alle auf die fpezielle Landesgefchichte bezüg— 
lichen Schriften zu fammeln. Die große Zahl diefer neuen 
Erwerbungen erlaubte e8 daher auch, den Lefezirkel, welcher 
unter den einheimifchen Mitaliedern feit mehreren Jahren 
eingerichtet ift, in der Weife zu erweitern, daß jeder Theil: 
nehmer, ftatt daß bisher müchentlih nur ein Buch zum 
Leſen abgegeben wurde, jetzt wöchentlich deren zwei erhält. 

b) An Münzen erhielten wir zivei fehr fchone Me: 
daillen auf das 25jährige Jubelfeſt des Aftronomen Olbers 
ud das 300jährige Jubelfeſt des Gothaifchen Gymnaſiums 
aus dem Nachlaſſe Sr. Ercellenz ded Herrn Staatömini- 
fterd von Lindenau durch die Güte des Neffen des Ber: 
forbenen, Herrn Legationdrath von Lindenan. - Eine an: 
dere, auf die Snduftrieausftellung zu Gotha vom Jahre 
1853 wurde ums durch Vermittelung des Herrn Steuer: 
raths Meißner verehrt. Herr Gerichtdamtmann Weber 
überfendete und mehrere Münzen aus dem abgetragenen 
Thurmknopfe des Rathhauſes zu Luca. Einige andere 
widmeten Herr Hauptmann Hermann, Advokat Schlippe, 
Dr. Back, Kaufmann Beſſer, Pfarrer Kirſt zu Hohendorf 
und Buchdruckereibeſitzer E. Pierer; ein Altenburgiſcher 
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Thaler wurde angefauft. Zwei römifche Münzen, welche 
in Kahla unter Baufchutt gefunden worden jein. follten, 
fonnten wir leider, da fie die Eigenthümer zu behalten 
wünfchten, nicht erwerben. 

e) An Urkunden erhielten wir mehrere Autographen 
des Herzogd Sohann des Beltändigen, Herzogs Johann 
Philipp, des Altenburgifchen Superintendenten Magiſter 
Alerius  Breöniger, des Probſtes am Georgenftift Erhard 
Mußler, des Canzlers Dr. Heinrich Gebhardt genannt 
Wefener, durch Herrn Gch. Regierungsrath Wagner. Der 
Herr Vorfigende beſchenkte die Geſellſchaft mit einer ges 
treuen Abfchrift der drei. bereits erwähnten Urkunden aus 
den von Schönbergfchen Colleftaneen. Drei Lehnbriefe 
über dad Nittergut Predel verdanken wir Herrn Yinanz: 
picepräfident Hafe und einen fehr ſchön ausgeſtatteten Adels: 
brief der fonft im Eifenberger Amtsbezirk augefejfenen Yami- 
lie von Zſchackwitz Herrn Bürgermeiſter Hafe zu Eiſenberg. 

d) Unfere Siegelfammlung murde Durch Herrn 
Geheimen NRegierungsrath Dr. Bad mit einem Siegel des 
Stadtraths zu Drlamünda, und durch Herrn - Geheimen 
Regierungsrat Wagner mit mehreren fehr ſchön gerathe: 
nen Wachsabgüſſen von hiefigen Stiftd und Klojterfie 
geln beſchenkt. 

e) Den  wenigften Zuwachs haben endlich unſere 
Sammlungen von Bildniſſen und Alterthiimern erfahren, 
Bon exfteren erhielten wir nur eine Abbildung einer ſchö— 
nen Goslariſchen Bergkanne, fowie eine ältere Portrait 
fammlung durch Herrn Buchhändler Stauffer und mehrer 
vaterländifche Bilder durch Herrn Advofat Große; an 
Alterthümern wurden nur die bereits gedachten Reliquien 
aus Prösdorf, mehrere Bronzegegenftände aus den Grä— 
bern zu Meuſelwitz und ein alterthümlicher Hoſtieuteller 
mit der Jahreszahl 1456, wahrſcheinlich aus der Klofter: 
kirche zu Roda ſtammend, erworben. 

Im Allgemeinen kann jedoch der Berichtserſtatter auch 
die Bemerkung nicht unterdrücken, daß gerade die Samm— 
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lung der Alterthümer in: Folge der Uebertragumg derfelßen 
in das neue Lokal fich in einem Zuftande gezeigt hat, 
welcher eine Sichtung des Werthwolleren von dem minder 
Erheblichen und damit eine neue: Katalogifirung als eine 
dringende Aufgabe des neuen Jahres erfcheinen läßt. 

VII. Auch über die Verbindung der Gefellfchaft mit den 
zweckverwandten auswärtigen Vereinen ift in derfelben 
erfreulichen Weiſe zu berichten. Diefelbe wurde, inſoweit 
fie bereits früher eingeleitet war, in dem gegenwärtigen 
Sahre ohne irgend welche Unterbrechung fortgefegt. ine 
fehr ſchätzbare neue Verbindung Fnüpften wir dadurch 
an, daß die Faiferl. Akademie zu Wien auf unfern dies- 
falffigen Antrag fich bereitwillig herbeiließ, mit uns ebent- 
falls in Schriftentaufch zu treten. In Folge deffen gingen 
und auch Bereits eine ſehr bedeutende Anzahl werthuoller 
Drudfachen von dort zu, 

Ein gleicher Antrag wurde und auch noch von der 
Gefelfchaft für ſüdſlaviſche Gefchichte zu Agram gemacht 
und die bezügliche Verbindung ebenfalld eingeleitet. 

Die Generalverfammlung deutfcher Gefchichts: und 
Alterthumsvereine zu Münfter konnte leider in diefem Jahre 
von feinem Mitgliede befucht werden. 

Endlich fei ed geftattet, noch in Kurzem umferer Kaf- 
jenverhältniffe zu gedenten. Die Jahresrechnung vom Jahre 
1851 — 1852 hatte mit einem Beftand von 13 Thlrn. 7 Nor. 
7 Bf. ‚gefchloffen. Syn dem abgelaufenen Jahre: 1852 — 
1853 famen hierzu an intrittögeldern 6 Thlr., an Jah— 
veöbeiträgen der ordentlichen Mitglieder 106 Thlr. 15 Ngr., 
an Iandeöherrlihem Zuſchuß 50 Thle., mithin im Ganzen 
176 Thlr. 2 Nor. 7 Pf. ein. Dagegen betrug die Jah— 
resausgabe: Für das Gefellfchaftslofal.7 Thlr., für ange: 
kaufte Bücher 12° Thlr. 18 Nor. 7 Pf., fir Porto, Schrei« 
bereien, Druckkoſten u. f. m. 61 Ihe. 12 Nor. 6 Pf., für 
angefaufte Münzen 33 Thlr. 1 Ngr. 5 Pf. und. Insgemein 
12 Thle. 5 Nor, mithin im Ganzen 126 Thlr. 17 Ngr. 
7 Bf, fo daß fi) am Schluffe des Jahres ein Kaſſebeſtand 

IV. I1 
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von 49 Thlen. 15 Nor. herausſtellte. Die vorgelegte Red: 
nung wurde durch unſern Nevifor, Heren Geh. Finanzrath 
Wagner nach erfolgter Durchficht und: Vergleichung allent: 
halben für richtig befunden und hierauf Durch Gefellfchaftd: 
befchluß vom 20. September d. 3. juftifieirt. 

Hiermit würde der Berichtderftatter glauben, . feine 
Veberficht Schließen zu fünnen, wenn ihm nicht übrig bliebe, 
uoch einer allgemeinen Förderung unjerer Zwecke zu geben: 
fen, welche, zumal fie hauptſächlich durch die Geſellſchaft 
mit hervorgerufen worden ift, in dem Jahresberichte nicht 
übergangen werden darf. Sie betrifft diejenigen gutacht: 
lichen Vorfchläge, welche von Seiten der Gefellfchaft auf 
Die ihr im vergangenen Fahre vom Herzogl. Eonfiftorium 
zur Degutachtung zugefertigte Zufchrift des Geſammtver— 
eindvoritandes der Deutfchen Gefchichtd: und Alterthums— 
vereine gejtellt worden waren. Hatte Die Gefellfchaft ge: 
glaubt, die in diefer Zufchrift an die Herzogl. Staatöre: 
gierung gerichteten Bitten im Intereſſe der Erhaltung 
vaterländijcher Alterthiimer und Belebung des gefchichtlichen 
Sinnes angelegentlichft eınpfehlen zu müſſen, fo mußte es 
der Gefellfchaft um fo mehr zur frendigen Genugthuung 
gereichen, daß nach einem am 17. Februar d. J. ihr zuge 
gangenen WReffripte des Herzogl. Conſiſtoriums die erwähn: 
ten Borfchläge fait fämmtlich hohe Berückſichtigung gefun- 
den haben. Hiernach iſt der Anftellung eines eigenen 
Gonfervatord der vaterländifchen Alterthümer dadurch ge 
nügt worden, daß unſer verehrtes Mitglied, Herr Geheime 
Regierungs: und Finanzratd Wagner im Allgemeinen mit 
denjenigen Befugnifjen und Aufträgen verfehen worden ill, 
welche mir in diefer Beziehung einem Mitgliede der Her 
zogl. hohen Landesregierung übertragen wünſchten. Es iſt 
ferner von Seiten des Herzogl. Conſiſtoriums durch Eircu: 
larreffript ſämmtlichen Geiftlichen und kirchlichen Gemein 
devorjtehern die jorgfältige Behandlung und Aufbewahrung 
fich etwa vorfindender kirchlicher Kunſtdenkmäler, ebenſo 
wie etwa vorhandener Urkunden und fonftiger alter Schrift: 
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ſtücke in den Pfarrarchiven zur befonderen Pflicht gemacht 
worden. Endlich ijt von demfelben chenfalld noch ange: 
erbnet worden, daß vorkommende beachtungswerth fchei: 
nende Hunde von den Geiftlichen zur Kenntniß unferer 
Geſellſchaft gebracht, auch von ebendenfelben dem Herrn 
Geheimen Regierungs: und Finanzrath Wagner bei defjen 
perjönlichen Nachforfchungen an Ort und Stelle jeder Bor: 
ſchub geleiftet, ingleichen dag von den Ephoren des Landes 
bei den Spezialvifitationen und von dem Generalfuperin- 
tendenten bei der Generalvifitation der einzelnen Barochien 
auf Die etwa vorhandenen fchriftlichen, baulichen und mo: 
numentalen Firchlichen Alterthümer und deren Aufbewah: 
zung allenthalben ein befonderes Augenmerk gerichtet wer: 
den foll. 

Möchten — fo jchliegen wir — dieſe hohen Verord— 
nungen von allen Behörden des Landes fleißig benußt und 
damit Die Achtung vor den Werfen der Vorfahren, vater: 
lindifcher Sinn und eine tiefere Erkenntniß, welche das 
Gewordene nicht blos mit dem Maße augenblicklicher Ein: 
gebungen beurtheilt, immer weiter verbreitet und immer 
mehr gefräftigt werden! 


li * 


VI. 
Beiträge 


zu einer Gefchlechtsbefchreibung der Familie von 
Bernftein (Bärenftein), vom Anfang des 14. bis 
zu Anfang des 17. Iahrhunderts, 


Zufammengeftellt und mitgetheilt von 
V. von Carlowih- Maxen und A. von Mindwis. 


Nachfolgende Geſchlechtsbeſchreibung der Familie von Bern⸗ 
ſtein 1), welche den Zeitraum vom Anfange des 14. bis in 
die erſte Hälfte des 17. Jahrhunderts umfaßt, iſt aus ver— 
ſchiedenen, zum Theil urkundlichen, und was das 16. und 
den Anfang des 17. Jahrhunderts anlangt, gleichzeitigen 
Manuferipten zufammengeftellt, hHauptfächlich aber auf Beter 
Reineck's von Steinheim?) „Gefchlechtöbefchreibung derer 
von Bernſtein“ begründet, welche fich handfchriftlich, mit 
eigenhändigen Nachträgen von einzelnen Bamiliengliedern 
verjehen, auf der Orofherzoglichen Bibliothek zu Weimar 
befindet. 

Die benußten Quellen haben daher als, fo meit fie 
fich auf gedachten Zeitraum beziehen, gleichzeitige Nachrichten 


1) Die Schreibweife „Bernſtein“ ift die ältere und in diefem Auf- 
faße, als die in dem hier in Frage Fommenden Zeitraume allgemeine, 
beibehalten worden, Sie ift erft im Laufe des 17. Jahrhunderts in 
„Bärenftein‘, weil diefes der Ableitung des Namens richtiger entſpricht, 
umgeändert worden, 

2) Peter Reine ift bekannter unter dem Namen Reinerus Rei- 
neccius Steinhemius, unter welchem Namen auch feine in König's 
Adels: Hiftorie bei dem Artikel Bärenftein, Theil J., Seite 27 abge: 
druckte, für den Genealogen interefjante Leichenrede auf Hans Chriftoph 
von Bernftein auf Borthen vom Jahre 1550 ausgegangen ift, 
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ſo ziemlich urkundlichen Werth, während die Zuverläfſigkeit 
der älteſten hier aufgenommenen und von Reineck, ſo wie 
von König in ſeiner Adelshiſtorie wiedergegebenen Nach— 
richten einer ſtrengeren Kritik wohl ſchwerlich in allen Stücken 
Stand halten würden — — 
Immerhin jedoch ſind dieſelben als auf eine fortge— 
pflanzte Tradition begründet nicht ganz zu verwerfen. 
Genealogiſche Arbeiten werden zwar ſchon im Allge— 
meinen Feiner Befürwortung Hinfichtlich ihrer - Berechtigung 
zur Aufnahme in die Mittheilungen Gefchichtd: und Alter: 
thumsforfchender Geſellſchaften bedürfen. Was jedoch den 
nachjtehenden Auffat betrifft, fo dürfte er auch; den Freun— 
den der Specialgefchichte unfere® Landes, für welche diefe 
Mittheilungen vorzugsweiſe beſtimmt find, nicht unwill—⸗ 
fommen fein, da er ein Geſchlecht behandelt, welches, wenn 
auch nicht urfprünglich dem Dfterlande angehörig, doch vom 
Ende des bier behandelten Zeitabfchnittes an in demfelben 
mit vielen Gliedern anfäflig geweſen ift und, nachdem die 
von Bernftein in ihrem Stammlande Meifen jetst gänzlich 
abgegangen find, fich allein in dem bis in die neuefte Zeit 
im Herzogthum Sachfen » Altenburg begütert gewefenen 
Zweige’) erhalten Hat. Es erfcheint fonach ein obfchon 
einen Älteren Abſchnitt der Gefchlechtögefchichte behandelnder 
Aufſatz troßdem auch von: Intereſſe für die Geſchichtsfor— 
ihung des: Dfterlandes' und hat aus dieſem Grunde hier 
Aufnahme gefunden, Wünſchenswerth wäre freilich eine 
gleichmäßige Bortführung der zu Beginn des 18. Jahr: 
dundertS abgebrochenen Stammreihe bis auf den heutigen 
Tag, und ed dürfte aus Lehens-, Regierungs-, Amts-, viel: 
leicht aus Privat-Archiven und Kirchenbüchern eine ſolche 
Fortſetzung ſich recht gut ermöglichen laſſen. Die Einfen: 
der würden ſich im Intereſſe der Genealogie freuen, wenn 
gegenwärtiger Aufſatz die Veranlaſſung dazu abgeben würde. 


1) Die Rittergüter Zürchau, Zweitſchen nnd Zechau find bekannt— 
ih erſt ganz vor Kurzem aus den Händen der Familie auf andere 
Befiger übergegangen. | 
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Sie felbit haben aber vorgezogen, da die ihnen zugänglid 
geweſenen Quellen fih nur auf den gegebenen Zeitraum 
befchränten, lieber mit diefem einzelnen Bruchftücke, als mit 
einem lückenhaften, auf die ganze Gefchichte des Geſchlechts 
erſtreckten Aufſatze berworzutreten, und beanfpruchen kein 
Verdienft weiter, ald den Freunden der Genealogie einiges 
vielleicht neue und gute Material geboten zu haben. 

Eine Vergleihung mit dem das Gefchlecht von „Bü 
renſtein“ behandelnden Artikel in König's Adels » Hiftorie, 
der übrigend in der Hauptfache auf die Reineck'ſchen Nach— 
richten fich gründet, ift deshalb unterlaffen worden, weil 
König in feinem ganzen Werke die ihm jedenfalld von ein 
zelnen mit ihrer Gefchichte meiſt felbft unbekannten Fami— 
liengliedern gemachten Mlittheilungen mit fo wenig Kritik 
und genenlogifcher Kenninig zufammengetragen hat, daß fie, 
was insbeſondere die ältere Zeit betrifft, nur mit der gröf- 
ten Vorficht zu benußen find und mehr zur Verwirrung, 
als zur Aufklärung einer Bamiliengefchichte beitragen. Auf 
den Anſchluß an König ift übrigens im Aufſatze ſelbſt feines 
Orts verwieſen worden. 


Als den älteſten bekannten Ahnherrn des Geſchlechts 
von Bernſtein bezeichnet Reineck: 

l. Reinhold von Bernſtein, der gegen das Jahr 
1300 verftorben iſt. Er foll mit Elifaberh von Maltik 
vermählt gewefen fein und 4 Söhne und 2 Töchter hinter: 
laffen haben, nämlich 

1. Wenzel Ritter, Diefer hinterließ von einer nicht 
bekannten Gemahlin einen Sohn Wenzel, welcher 
die Doctorwürde erlangte. 

2. Reinhold, jtarb 1315. 

3. Peter, vermählt mit Urfula von Heynig. Deſſen 
Sohn Severus fol gleichfalld die Doetorwürde 
erlangt Haben und mit Catharina vom Loß ver: 
mählt gewefen fein. 
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Wer Br Walzig (Nr. 11.) 

pt: 5. Anna. 

en Margarethe. 
BD. Walzig von Bernftein, ein Sohn Neinholds 
von Bernftein (Nr. 1). Er fol der erite aus dem Ge: 
fehlechte derer von Bernftein gewefen fein, welcher ſich in 
Böhmen anfäffig machte. Er kaufte nämlich daſelbſt um 
das Jahr 1361 das Gut Twidin, nicht weit von Bilin 
am Mittelgebirge, unter Herrn Albrecht von Bercka!) zu 
Bilin gelegen. Mit diefem böhmifchen Gute wurden nicht 
nur fpäter feine Söhne von den Herren von Bercka belichen, 
foudern dieſe Lehen auch den Meißniſchen von Bernftein 
beftätigt: 1331 vom Landgrafen Wilhelm, 1449 vom Chur: 
fürft Sriedrich und 1491 vom Herzog Georg. Walzig von 
Dernjtein mar vermählt mit Affra N. N. und hinterließ 
aus }. biefer Che 4 Söhne: 
Reinhold (Nr. ILL), Stifter des erften Stammes. 
. Hand (Nr. VL), Stifter des zweiten Stammes. 
. Weigold (Nr. XL), Stifter des dritten Stammes. 
Walzig, + ald Pfarrer zu Dippoldiswalde 1383 
am Abend Thomä. 


| Erfter Stamm (böhmifche Linie). 

AIl. Reinhold von Bernftein auf Twidin, ein 
Sohn Walzige von Bernftein (Nr. I.), kaufte nebit feinen 
Brüdern 1377 das ebenfalld unter den Herrn von Berda 
gelegene Robfhüg und + 1356. Er war vermählt mit 
Barbara, Tochter Albrecht von Maltig, verjtorben im 
Sabre 1407. 
. Kinder: 

1. Siegfried (Nr. IV.). 

2. Reinhold + 1406. 

3. DBalthafar, vermählt mit Margarethe von Haug: 

witz, ftarb um das Jahr 1418. Er hinterließ 

2 Söhne: | 


— — — —ñ— — 
1) Birke v. der Duba. 


—“ 


—— 
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a) Hand Ritter (Herr Yan. Schpan’ von Bern: 
ftein); diefer Tebte noch 1480 und man weiß 
von ihm, dag er in Gunſten bei Georg Bo- 
diebrad und deffen Sohne Victorin, Herzog 
von, Münfterberg, ftand. | 

b) Wilhelm Nitter, welcher. bei dem- Zuge des 
Königs Matthias von Ungarn gegen Schle: 
fien Bejtallung als Hauptmann: erhielt und 
in einem Treffen gegen die Bolen 1474 blieb, 

4. Wenzel, Ritter. lebte noch 1406. | 

9. Heineih war Dr. beider Nechte- und magister 
medicinae. Sn einem alten Meßbuche wird er 
Pfarrer zu Mannßwerde in Defterreich genannt, 

Er ſoll 1407 verſtorben fein. 

6. Adelheid, vermählte von Maltitz. 

IV. Siegfried von Bernſtein, ein Sohn Rein: 
holds von Bernftein (Nr. DIL.) fol im Jahre 1409 verftor: 
ben fein, mit Hinterlaffung eines Sohnes Siegfried (Nr. V.). 

V. Siegfried von Bernftein, ein Sohn Sieg: 
frieds von Bernftein (Nr. IV.) lebte noch 1491. Mit fei: 
nen in der Minderjährigkeit verftorbenen Söhnen erlofch 
um das Jahr 1495 oder 1496 der von Bernftein’fche Stamm 
in Böhmen !) und durch die Wiedervermählung von Sieg: 
fried8 Hinterlaffener Wittwe, kamen die böhmifchen Güter 
aus der Yamilie. Chriftoph von Bernftein, Ritter zu Bü: 
renjtein (Nr. XIX.) forderte jedoch die Güter zurück und 


I, Außer diefem böhmifchen Zweige derer von Bernftein, in oben- 
erzählter Meife aus dem Meißnifchen Haufe Bärenftein hervorgegangen 
gab es jedoch in Böhmen audh noch ein vornehmes freiherrliches, dur 
das Mappen unterfchievdenes Gefhleht von Bernftein, welches in fo 
hohem Anfehen ftand, daß Herzog Heinrih von Sachſen damit umging, 
feinen Sohn, den nachmaligen Churfürften Morig, mit einer Tochter 
diefes Haufes zu vermählen. (Siehe Langenn’s Churf. Morik.) Die: 
ſes Geſchlecht ſtarb mit dem 1631 bei Lüben gebliebenen Freiheren 
Sohann Wratislam aus, (Man vergl, v. Meding, Nachrichten von 
adeligen Wappen, 2. Theil und Zufäge hierzu im 3. Theile, wo aber 
auch irrthümlich, wie in König's Adels = Hiltorie Walzig v. Bernftein 
aus Meigen ald der Stammvater diefer Freiherren genannt wird.) 
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fagte bei: erfolgter Verweigerung. der. Krone Böhmen ab, 
wie deffen fpäterhin Erwähnung geſchehen mird. 

vor ts Zweiter Stamm (zu Bärenſtein.) 

VI. Hans von Bernftein auf Bärenftein!), ein 
Sohn Walzigs von Bernftein (Nr. IL), foll 1407 verftor- 
ben fein. ‘Er war vermählt mit Margarethe von Karras. 
Kinder: | 
1. Hand Nitter (Nr. VIL) 
2. Peter. | 
3. Heinrih Ritter. Er wird urkundlich 1410 erwähnt 
und ftarb 1445. Von feiner Gemahlin Marga: 
rethe N. N. hinterließ er mehrere Kinder: 
a) Weygand. 
b) Walzig. 
c) Agathe, Aebtiffin (1485 erwähnt). 
d) Agnes, Subpriorin im heil. Kreuz zu Mei: 
| fen + 1478, 
4. Georg, wird 1410 urfundlich ertwähnt. 
5. Elifabeth ?). 
6. Suliane, Aebtilfin zum heil. Kreuz zu Meißen. 
- Sie ſoll 1450 verftorben fein. | 

VII. Hand von Bernitein Ritter, ein Sohn Han- 
fens von Bernftein (Nr. VI.) ftarb 1400. Gemahlin Agnes 
NN. Kinder: 

1) „Hans blieb auf dem Bärenftein wohnen‘, fagt Neinerus, um 
den Gegenfag zu Hanfens Bruder Reinhold (Nr. IN.) auszudrüden, 
welcher, wie bereitd erwähnt, den Befi der von Hanfens und Rein: 
holds Bater Walzig von Bernftein erworbenen böhmifchen Güter ans 
trat, Auch geht aus dem Ausdrucke: „Dans blieb auf dem Bären: 
fein wohnen‘ hervor, obaleidy Reinerns dies, nicht erwähnt, daß bereits 
Hanſens Borfahren den Bürenftein bejeffen haben, worauf fchon ber 
Name fchließen läßt. 

2) Nach Urfinus Gefchichte ver Domfirdhe zu Meigen S. 206 liegt 
dafelbft die im Jahre 1455 am dritten Tag nah Walpurgis verftorbene 
Mittwe des validus armiger Hans Ganf, Elifabeth, begraben, welche 
fowohl nach dem bischöflihen Beltätigungabriefe über den von ihr in 
der Domkirche geftifteten Altar, ald nad dem Mappen auf ihrem Grab: 
feine zu Schließen, eine aeborene von Bernftein geweſen if. Das 


Patronat über die bezügliche Vicarie hatte der Neltefte des Bernftein- 
ihen Geſchlechtes. 
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1, Walzig, ein Priefter, kommt urkundlich 1417 vor. 
Er lebte noch 1450 | 

. Reinhold (Nr. VIII) kommt urkundlich 1417 vor. 

. Beter (Nr. IX.) kommt urfundlih 1417 vor. 

. Hand, der alte genannt, kommt urkundlich 1417 
vor. ° Hand, welcher noch 1450 lebte, ſoll mit 
Margarethe Karrad vermählt geweſen und Bi 
Leibeserben verftorben fein. 

5. Wengold, ftarb 1415. 

VIL Reinhold von Bernftein, ein Sohn Han: 
ſens von Bernftein, Ritters, (Str. VII.) ftarb vor dem Jahre 
1435 1. Er war vermäahlt mit Elifabeth von Heynitz, 
welche noch 1460 lebte. Sein Sohn Hand d. j., welcher 
im ande zu Preußen erfchlagen worden fein ſoll, hatte den 
ihm zuitehenden Aten Antheil an Bärenftein dem Ehurfürft 
Sriedrich II. verfauft. 

IX. Beter von Bernftein, ein Sohn Hanfend 
von Bernftein, Ritter (Nr. VIL) Bon ihm ift bekannt, 
daß er den Bürenftein gegen die Huffiten verteidigte. Er 
ftarb gegen 1435 vor feinen Brüdern Walzig und Hand 
- dem alten. Der Name feiner Gemahlin ift unbefannt. Kinder: 

1. Hans der mittlere, geboren gegen 1423, wohnte 
der Belagerung von Frauenftein bei, als der 
Churfürft 1438 gegen Ausgangs Juli Dietrichen 
Vitzthum daraus vertrieb. 

2. Weygand foll unmündig geftorben fein. 

3. Walzig d. j. (Nr. X.). | 

X. Walzig von Bernftein d. j., ein Sohn Peter 
von Dernftein (Nr. XL), geboren um das Jahr 1430, be 
ſaß Anfangs nur einen Theil vom Bärenftein, war indef 
zugleich auch Amtmann des churfürftlichen Antheils?). Im 


> 


1) Moller’s Freiberger Annalen S. 77 führen unter den in der 
Huffitenfhlaht bei Außig gefallenen füchf. Adel auch Walter, Wigand 
und N. von Bernftein auf. 

2) Bekannt ift nur, daß Hans d. j. der Sohn Reinholds (Nr. VIII.) 
er zuftändigen Aten Antheil an Bärenftein dem Churfürften ver- 
auft hatte, 
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Jahre 1462 überließ ihm jedoch der Ehurfürft auch den 
letzteren als Eigentbum. Seitdem war Walzig alleiniger 
Beier von Bärenftein, wo er am. Schloffe dem großen 
runden Thurm erbaute. Außer. Bärenftein mit Börnchen, 
Waltersdorf und Falkenhain gehörten ifm noch das Vor: 
wert Gamig, der halbe Geiſing und dad von ihm erbaute 
Altenberg. WBalzig von Bernftein erfreute fich großen Reich: 
thums, wozu wahrſcheinlich die zu feiner Zeit und zwar 
1458 entdedten Zinngruben 1) mefentlich beitrugen. Ex ver: 
kaufte jedoch, da von feinen beiden Söhnen der ältefte früh 
ftarb und der andere unvermählt blieb, Bärenftein und den 
Geifing im Jahre 1489 um 12,000 ©. an feinen Better 
Hana von Bernftein (Nr. XVIIL) zu Ditendorf. In dem: 
felben Jahre noch veritarb hierauf Walzig von Bernitein. 
Gr war vermählt: I. mit Gatharine von Hirfchfeld aus der 
Ehurfürftin Frauenzimmer, I. mit Euphemie von Haug— 
witz. Die zweite Ehe blieb Finderlos, aus der erſten aber 
waren die bereitö erwähnten Söhne hervorgegangen: 

1. Hand, melcher mit Herzog Albrecht ins heilige 
Land zog, dafelbit zum Ritter gefchlagen wurde, 
bei der Heimkehr jedoch auf dem Meer bei Eypern 
1467 am 15. Auguft verftarb. 

2. Weygold. Er ftarb unvermählt ald der letzte des 
Bärenfteiner Stammd. Das Jahr feined. Todes 
ift unbefannt, doch. fcheint er 1491 noch gelebt zu. 
haben. 


Dritter Stamm (zu Ditendorf, nach dem Außfterben des 
zweiten Stammes auch zu Bärenftein ꝛc.) 


xl. Weigold von Bernftein, ein Sohn Walzigs 
von Bernftein (Nr. I.) Er eroberte und zeritörte das nach 


I) Reinerus bemerft ausprüdlich, 1458 habe das Zinnbergwerf, 
auf Walzigse von Bernftein Bellgungen ‚feinen Anfang genommen.‘ 
Man —— Sammlung vermiſchter Nachrichten zur Sächſ. Ge- 
ſchichte IV, S. 230 ff., wo ein „Beitrag alter Nachrichten von dem 
Zinnbergwerk von Altenberg“ und mehrere hierauf bezügliche Urfimbden 
aufgenommen find. 
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dent berühmten, ſogar im Sagenkreife noch fortlebenden 
Räu ſer Wittig. benannte“ Raubhaus Wittigsſchloß bei 
Glashütte. Als ein großer Jagdfreund erbat er ſich zur 
Belohnung die Jagdfolge von feinen: Beſitzungen bi auf 
die: Dresdner Brücke, welches Recht ihm auch zugeſtanden 
wurde. Er ſoll mit Eliſabeth Kapliers von. Sulowitz 1) 
vermählt geweſen und um das Jahr 1407 — — 
Er hinterließ 3 Söhne: 

L Georg (Nr. XII) 

2. Heinrich (Nr. XIV.) 

3. Beter, von welchem nichts weiter bekannt iſt, als 

daß er 1447 noch lebte. 

XII. Georg von Bernſtein, ein Sohn Weigolds 
von Bernſtein (Nr. XI.) ſoll im Jahre 1440 verſtorben 
ſein. Er war vermählt mit Margarethe von Glaubitz. 
Kinder: 

J. Heinrich, ‚ein Prieſter, ſoll 1440 verſtorben fein, 
2. Siegfried, Ritter, wird urkundlich ermähnt 1462, 

Er war vermählt mit. Urfula vom Loß und er: 

kaufte mit feinen Brüdern Balthafar und Hans 

von Hanfen Beyſitz das Vorwerk — mit dem 
er 1457 beliehen wurde. 

Caspar, wird. urkundlich. erwähnt 1462. 

. Balthafar, wird urkundlich erwähnt 1462. 

.. Hand zu: Hartmanndbach (Nr. XI.) 

. Wolfgang foll 1440 verftorben fein: 

Gertraud. 

xiil. Hans von Bernſtein zu Hartmannsbach, 
ein Sohn Georgs von Bernſtein (Nr. XII.). Von ſeiner 
Gemahlin, deren. Name nicht bekannt iſt, hinterließ er 2 
Söhne und 2 Töchter: 

1. Sand. 

2. Chriftoph ftarb 1462. 

3. Catharine, Kloſterjungfrau zu Meißen, ſtarb 1470. 


1) Eine böhmiſche Familie, die ſich ſpäter auch in Sachſen heimiſch 
machte und hier oft Keppler genannt wurde. 
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4. Barbara, Klofterjungfrau zu Meißen, ftarb 1474 
am 26. März. 

XIV. Heinrih von Bernftein, der ältefte genannt, 
ein Sohn Weigolds von Bernftein (Nr X1.) ftarb 1431. 
Aus feiner. Ehe mit Margarethe von — singen hervor: 

1. Hand (Nr. XV.) 
2. Gertraud. 

XV, Hand von Dass: ein Sohn. Heinrichs 
von Bernſtein (Nr. XIV.), vermählt mit — von Rei: 
chenbacdyt) hinterließ 3 Söhne: 

1. . Balthafar. 
2. Georg (Nr..XVl.). 
3. Heinrich (Nr. XVIL). 
XVI. Georg von Bernftein, ein Sohn Hanſens 
‚von Bernſtein (Nr. XV) Bon ihm iſt nichts bekannt, 
als 7— er folgende Kinder hinterließ: 
1. Wittig. 
2. Georg. Ä 
3. Hand, welcher zu Gottleube. wohnte, war mit 
Dorothee. von N. N. vermählt. Im Sabre 1512 
wurde ihr ein. Leibgedingäbrief auögeftellt. 
4 Wolf Hatte eine Vicarie zu Meißen und lebte 
noch 1519. 
9. Chriſtoph. 
6, Elifabeth. 

XV. Heinrich von Bernftein, ein Sohn Han⸗ 
ſens von Bernſtein (Nr. AV.) wurde um das Jahr 1445 
von einem Edelmann, der ihn einer Lüge geziehen und 
welchen er deshalb ind Geſicht geſchlagen hatte, zu einer 
Kirmeß eingeladen und bei dieſer Gelegenheit vergiftet. Er 
iſt zu Ottendorf beerdigt. Von ſeiner Gemahlin Eliſabeth 
von Lüttichau hinterließ er 2 Söhne: 


1) Dieſe Familie ſoll ſich ſpaͤter Gränfing genannt gaben. — Alſe, 
Hanſens von Bernſtein Wittwe, beſaß einen Antheil an Struppen, 
welches von ihr und Nickel, Günther, Reinhold und Apetz lie 1445 
an Hand und Kaſpar v. Karlowig verkauft wurde. 
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1. Sand (Nr. XVIIL) 

2. Georg. 

XVIII. Hand von Bernftein, ein in Sohn Heinrichs 
von Bernftein (Nr. XVII.). Er wohnte der Belagerung des 
Raubhauſes Rathen durch Herzog Albrecht bei. Bei einem 
Einfall der Huffiten wurde fein. Gut . Dttendorf verwüſtet 
und niedergebrannt. Nachdem ihm bei. Ausfterben. des Bä— 
renſteiner Stammes Bürenftein angefallen: war, erbaute er 
1495 die neue Stadt zum Bärenftein. 1) Zu feiner Zeit 
kamen neben den Zinnbergiverfen zu Altenberg auch die bei 
Bärenftein in Aufnahme. Er ftarb 1505. Seine Wittmwe 
Margarethe Karraß ftarb 1511 am Tage Jacobi zu Dä- 
renftein. Kinder: 

1. Ehriftoph (Nr. XIX.) Er erhielt in der brüder⸗ 
lichen Erbtheilung (1509) nebſt feinem Bruder, 
dem Dr. Beter von Bernftein, Bärenftein mit Ber: 
tinentien. Die Bergwerfe blieben im gemeinfchaft: 
lichen Beſitze der 3 Hinterlaffenen Söhne Hanſens 

» . von Bernitein. 

2. Georg (Nr. XXV.) erhielt bei der brüderlichen 
Erbtheilung (1508) Ditendorf und. Gerödorf. 

3. Beter (Nr. AXX.). 

4. Heinrich ſtarb Jung. 

9. Walzig jtarb jung. 

6. Juliane. Aus ihrer Ehe mit Siegmund von Par: 
zifal zu Proſſen gingen 5 Söhne und I Tochter 
hervor. Sie ftarb ala Wittwe und ward zu Schandau 

beerdigt. 

7. Margarethe war vermählt mit Chriſtoph von Rei⸗ 
Ben auf Reichenſtein (im Churkreis). Sie ſtarb 
1532 zu Bärenjtein, ihr. Gemahl. vor * bereits 
1519 (oder 1529), 

1) Nah Reinerus foll er alle feine Güter wieder verfauft haben. 
88 wird jedoch nicht gelagt an wen: Im Gegentheil geſchieht kurz 
darauf, einer 1508 — Erbtheilung feiner Söhne Erwähnung, 


welcher zufolge diefeiben ſowohl Bärenftein, ald Dttendorf und die — 
werke von ihrem Bater ererbt haben müſſen. 
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8, Prisca, Klofterjungfrau zu Hain. | 
9. Gertraud, Klofterjungfrau zu. Hain, farb: 1554 
‚am 3. November zu Polens, über 80 Jahre alt. 

XIX. Chriſtoph von Bernftein Ritter, ein Sohn 
Hanſens von Bernftein (Nr .XVIL) wurde bei Dietrich von 
Schönberg, Ritter, erzogen. Als Legterer in der Eigenfchaft 
eined Hofmeilter die Herzöge Heinrich und Georg auf Die 
Univerfität Leipzig begleitete, folgte ihm auch Chriftoph von 
Bernftein dahin. Er blieb dann fpäter. in der Umgebung 
Herzog Heinrichs, zog mit ihm nad Friesland und zeich- 
nete fich bei der Belagerung von Fronika (Franecker) aus, 
jo dag Herzog Albrecht ihm für 2200 G. Bärenftein mit 
Ausnahme von Altenberg, welches der Herzog behielt, wie— 
derkaufsweiſe überließ 1). Chriftoph von Bernftein feßte 
den Bau der neuen Stadt Bärenftein fort und Faufte nach: 
mald auch Borthen und Röhrsdorf. 

Ehriftoph von Bernftein diente eine Zeit lang dem 
König Matthias in Ungarn, trat 1494 ald Hauptmann in 
franzofifche Dienfte und begleitete hierauf den Herzog Hein: 
rich ind heilige Land, wofelbit er zum Nitter gefchlagen 
wurde. Als in jener Zeit der böhmifche Stamm derer von 
Bernftein ausftarb, forderte Chriftoph von Bernftein die 
Nachfolge in dem Befit ihrer Güter, und begann, da fei- 


1) So berichtet Reinerus. Im diefer Nachricht Liegt jedoch ein 
Widerſpruch zu anderwärts erzählten Thatſachen. Allerdings fällt in 
jene Zeit das Ausfterben der nie derer von Bernftein zu Bürenftein, 
and es ließe fi fehr wohl annehmen, daß, weil vielleicht die von Bern 
fteinfchen DBettern zu Dttendorf nicht in der Mitbelehnung flanden, 
Bärenftein, Geifing und Altenberg fammt den Zinnbergwerfen als 
heimgefallenes Lehn vom Landesherrn eingezogen worden wären. Allein 
NReinerus erwähnt ausdrücklich, Sowohl bei Walzig (Nr. X.) als bei 
Hans (Mr: XVIN.), dag Bärenftein und Geifing aus dem Befis Wal; 
EN in den Hanfens übergegangen feien, ferner, daß nach des letzteren 

ode fein Sohn, der hier in Rede ftehende Chriſtoph, nebft feinem 
Bruder Peter, Bürenftein ererbt habe. Das Wahrſcheinlichſte ift, daß 
die Befigungen Walzigs in der That als heimgefallenes Lehen betrach— 
tet. wurden, daß aber Hans (möglicher Weife um der Verdienfle feines 
Sohnes Chriſtoph willen) die Erlaubnig erhielt, ‚gegen Zahlung von 
2200 ©. und unter Abtretung von Nitenberg an den Tandeshertn tie 
Giüurer Walzigs an ſich zu bringen. - -- ’ 
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nem Begehr nicht gewillfahrt wurde; eine Fehde, melche 
4 Sahre: dauerte, und einen fo: günftigen Verlauf für ihn 
nahm; daß man: fich endlich mit ihm vergleichen mußte. 

+  Chriftoph von Bernftein nahm, wie gefagt, in der brü— 
derlichen. Erbtheilung (1508) das Halbe Schloß Bärenitein 
an und ftark Dafelbit 1535 .am Donnerſtag nah Judica. 
Er Hatte fih vermählt 1) 1516 mit Barbara Pflugf von 
Zfehocher, welche 1618 in den Wochen. zu Bärenftein ftarb. 
2) 1519 zu Bärenftein mit Anna von Breitenbach. Sie 
ſtarb zu Borthen 1554. am 30, Mai, 57 Jahre alt. | 

Kinder: 

Ifter Ehe: 1. Chriſtoph ftarb 1518, 
2. Gatharine geb. 1517 vermählte fich 
1535 auf dem. Sihlofje zu Dippol: 
diswalde mit Joachim vom Loß zu 
zu Berreuth. Sie ftarb, nachdem fie 
12 Kinder geboren, 1553 am 13. 
Oktober in den Wochen. 
2ter Ehe: 3. Magnus (Nr. XX.) 
4. Hand Chrijtoph (Nr. XXILL) 
5. Marie Cleophe, geb. 1525, vermählte 
ſich 1)1543 zu Borthen mit Hein: 
rich von Kroftewit zu Dölitz auf 
Mühlbach. Er ftarb 1567, 21. Jan. 
2) 1570 mit Abraham von Zfchor: 
== nau zu Zabeltit. Sie ftarb, aus 
\ beiden Ehen kinderlos, 1581 am 
| | 9. Juli. 

XX. Magnus von Bernſtein, ein Sohn Chri— 
ſtophs von Bernſtein (Nr. XIX.) geboren 1520 am Tage 
Magnus (6. September). Er wurde unge (Edelfnabe) 
an Herzog Heinrichs von Braunfchiweig, dann an der Her: 
zöge Georg und Heinrich zu Sachjen Hofe. 1542 erhielt 
er in der brüderlichen XTheilung ‚das halbe Schloß Bären: 
ftein, und erfaufte fpäter auch die andere Hälfte von den 
Erben Dr. Peters von Bernitein. Allein bald darauf über: 
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ieh er daß ganze Schloß Bärenſtein wieder an feine Vet- 
tern, und erwarb dagegen 1549 von feinem Schwager 
Heinrich von Kroſtewitz Polenz bei Meißen. Hier erbaute er 
ein neues Schloß, trat jedoch Polenz 1585 zit Oftern feis 
nen Sohne Albrecht ab. Cr zog Hierauf nach Meißen und 
ſrs daſelbſt 1688 am legten März. 

Magnus von Bernftein hatte ſich vermäßlt I. 1541 
mit Margaretfe von Kroſtewitz, Der Tochter des Thomas 
von Kroftewig und einer geb. von Hirſchfeld. Sie ſtarb 
1572. am 29, Mai 48 Jahr alt zu Polenz und ward zu 
Meißen beerdigt. II. 1572 am 25. Auguſt mit Margarethe 
von Engenberg, welche 1577 am 23. Januar 30 Jahre 
alt kinderlos zu Polenz verftarb:- LI.) 1578 am 2. Februar 
zu Ragewitz mit Margarethen, der hinterlaſſenen Tochter 
Hanſens von Schleinitz zu Ragewitz und einer geb. von 
Bünau aus Weſenſtein. Auch dieſe Ehe ſchaut inderlos 
geblieben zu ſein. 

Kinder (aus der Iften Ehe ——— | 

1. Elifabeth, geb. 1542, 11. Dftober, vermählte fich 
1550 am 14. Juni zu Collembei bei Merfeburg 
mit Dr. Johann von Nordhaufen auf Collembei. 
2. Anna, geb. 1544 Dienftag vor Luciä, ſiarb unver: 
mählt 1612 im September zu Zeiß. | | 
3. Chriftine, geb. 1546 am Tage Anaftafik, vermaͤhlte 
ſich 1568 Mittwoch nach Trinitatis mit Hans 
Moritz von Schönfeld zu Wachau. Sie ſtarb 
1579, 9. November. Ä 
4 Margarethe, geb. 1547 am Tage Zachäi, vermählte 
fi 1575 am 7. Februar mit Hand Pflugk zu 
Strehla. Sie ftarb zu Zeig 1603 Sonnabend vor 
Martini, nachdem fie bereitd 1573 am 6. Auguft 
Wittwe geworden var. 

- 9 Veroniea, geb. 1549 am Sonntag Jubilate, vers 

mäblte fich 1560 am 22. November mit Nicol von 


| Erdmannsdorf zu Gofja und Gaſchwitz. 
IV, 12 
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6. Maria, geb. 1551, ſtarb 1574, 22. elf und 
wurde zu Mleigen beerdigt. “ 
7. Chriftoph (Nr. XXL). 

8. Thomas (Nr. XXIL). 

9, Catharine, geb. 1556 an einem Donnerftage, 
vermählte ſich 1584, 4. Februar auf dem Schloffe 
zu Zeig mit Wolf Heinrich Gräfe zu Kolgichen, 
Dehant zu Wurzen, Domherr zu Naumburg 
FR a und Zeiß. 

10, Urſula, geb. 1558 ftarb 9 Wochen alt und. wurde 

zu Meißen beerdigt. 

.. 41. Albrecht (Nr. XXIII.). 

12. Siegmund (Nr. XXIV.), 

13, Hans, geb. 1564 Freitag nach Kantate, ftarb Tags 

’ darauf. - 

XXI. Chriſtoph von Bernftein, ein Sohn dei 
Magnus von Bernftein (Nr. ÄX.) geb. 1552 am Sonn: 
abend nach Margarethe, farb zu Birkenfeld 1626 8 Tage 
vor Martini ald Pfalzgraf Johanna zu Ziweibrüden Hof: 
und Jägermeiſter und Hofrath. Er hatte fih 4592 mit 
Ehriftine von Mauchenheimb aus Ziweibrüden, der Tochter 
des pfalzgräfl. Hofmeiſters Philipp Hanſens v. Mauchen: 
heimb zu Zweibrüden vermählt. Durch diefe Verbindung 
erwarb er die Güter Kirſchbach Bei Ziveibrüden, Ober— 
Muſchel und Landsberg. 

Chriſtoph von Bernſtein hinterließ folgende Kinder: 

1: Johannes, verm. mit Anna Suſanne Blanttin 
(Glanttin?) von Scharmar aus dem Gühliſchen 
(Jülich'ſchen) Lande, hinterließ 1 Sohn: Earl 
Ludwig, posthumus, welcher jung ſtarb. Ein Sohn 

und eine Tochter waren vor ihm verſtorben. 

2) Johann Carl, ſtarb jung. 

3) Friedrich Reinhard, verm. 1642 mit Marie Sophie 
geborne von Landaß (nach König Tochter des 
churpfälz. Oberhofmarſchalls zu Heidelberg) verw. 
von Gleißenthal, Hofmeiſterin, hinterließ 2 Söhne: 


* 
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a) Johann Carl, ſtarb jung. 

b) Ludwig Caſimir, welcher nach König aus 
der Ehe mit einer, von. Venningen feinen 
Stamm durch 2 Söhne Johann Friedrich 
und Dearimilian fortpflanzte. 1) 

. Miagdalene, ftarb unvermäßlt. 

. Marie Elifabeth, ftarb — 

.. Anna Margarethe. 

, Urfula. 

. Catharine, war verlobt mit einem von Sehren— 
fels, ſtarb aber vor der Vermählung. 

Sophie Eliſabeth, verm. mit Johaun Friedrich 
von. Wolframodorff, Rath und. Amtmann zu 
Birkenfeld. 

10. Anna Chriſtine. 

XXI, Thomas von Bernftein, Sohn des Mag— 
nus (Nr. XX.) auf Polenz, geb. 1554 Sonnabend nad 
Petri Kettenfeier, ftarb 1618, 11 December, mit Hinter: 
lafjung folgender fünf Kinder: 

1.. Margarethe. 

2. Urſula. 

„3. Catharine. 

4. Sabine. Ä 

5. Jahn Magnus (bei des Vaters Tode unmündig). 

Er ift wahrfcheinlich der 1638, 21. April bei Mleis 

Ben ertrunfene Joan Magnus von ‚Dernjtein. 
XXIU. Albrecht von Bernftein, ein Sohn des. 
Magnus (Nr. XX.), geb. 1560 am Tage Matthäi, befuchte 
etlihe Jahre ‚die Fürftenfchule zu Meißen, wurde dann 
Rage am churf. ſächſ. Hofe und that verfchiedene Reifen 
und Kriegszüge in Frankreich und den Niederlanden. 1555 
überließ ihm. fein Vater das Nittergut Polenz. Er vermählte 


DS. Win 
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1) Diefe Linie folgte im Befige von Öberpolen — Carl 
Caſimir v. Bernſtein, Pfalz-Zweibrückenſcher —— auf Ober⸗ 
polenz, ſtarb 1768 ge männliche Leibeserven und verfällte das Gut 
an den Hauptmann Johann Ehriftoph v. Bernſtein (Bärenftein), 
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fich hier 1558 am 15. April mit Dorothee, Ber Hinterlaffe: 
nen Tochter Mertens von Kanig zu Gröppendorf und er: 
zeugte in dieſer Ehe einen Sohn: Hans Albrecht geb. 1590, 
am 7:-Samtar (nach Michaelis Inscriptiones am Il. Sa: 
nuar). Dieſer bekleidete die Stelle eined churfächtifchen 
Oberforftmeijters, befaß Polenz und war mit Sabine von 
Heynit (nach Königs Adelahiftorie Tochter Albrechts dv. Hey: 
nig auf Löthain und Brigittens von Schönberg Lochter, und 
zu Dresden in ihrem 56. Jahre geitorben 1645, 31. Mai, 
auch nach‘ Michaelis Inscripliones in der daf. Frauenkirche 
begraben) vermählt. Er ftarb nach Michaelis Inscriptiones 
am 10. Mai 1659, alt 69 Jahr, 4 Monate weniger 1 Tag 
zu Dresden, begraben in der Frauenkirche, und hinterließ 
zwei Töchter (f. König). 

XXIV. Siegmund von Bernfteit, Sohn des 
Magnus (Ne. XX.), geboren 1562, Mittwoch vor Jacobi, bes 
ſaß Kertſchütz mit Göllnitz und Groß Tauſchwit und Groß: 
helmsdorf (erfteres nah Schumannd Lexicon von Sachfen 
bereitd? 1604) und war mit Sabinen v. d. Delönig aus 
Großhelmoͤdorf verheirathet. Königs Ad. Hift. giebt 2 ihm 
ertheilte Lehnbriefe aus den Jahren 1616 und 1617 im 
Auszuge, und führt feine Defcendenz (aber unvolljtän: 
dig) ') Bi ’r dem Anfange des 18. Jahrhunderts unter 
Nr. 92 bis 116 fort. Die Güter Kertfchüg und Zweitz— 
fihen; welches Icötere Siegmunds Sohn oder Enkel erwarb, 
blieben noch lange in den Händen diefer Linie. Göllnitz 
md Großtauſchwitz verkaufte Siegmmds Sohn, Cafpar 
Friedrich von Bernſtein, an feinen Schtwager, den churf. 
Saͤchſ. Land: Zägernieifter Georg Wolf von Carlowig auf 
Ober: und Niederrabenftein, Schönau, Mühlhauſen, Zſchöp⸗ 
perlh ıc. im Jahre 1661, 9. Febr. 

XXV. Hans CHriftopf bon Bernftein, der 
Sohn Chriftopgs (Nr, XIX.), geb. 1522, 11. Mai, kam 


1) &o 3. B. fehlt bei a. Siegmunds Tochter Sufanne Doro: 
thee, welche mit dem Landjäger:Meifter Georg Wolfv. Carlowig ver: 
beirathet war, 
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bubenweis 1536 an Herzog Georgs zu. Sachſen Hof, 1538 
au Bialzgraf Philipps Hof nach Lengefeld, 1540 an Her- 
zog. Albrecytd von Preußen Hof nad) Königäberg, 1541 an 
Pfalzgraf Otto Heinrichs Hof nad) Neuburg uud wohnte 
hierauf als Landöfncht dem Zuge Kaijer Carl V. nach 
Algier im Regiment Georg3 von Negenöburg ‚bei. Nach: 
dem er 1542 zu Oſtern nah Sachſen zuridgefehrt war, 
theilte er fich mit feinem Bruder, nahm Borthen uud Röhrs⸗ 
dorf an und bildete aus zufammengekauften Bauerlehnen 
dad Rittergut Bärenclaufe 1542 und 1547 nahm er Theil 
an den Kriegszügen des Herzogs Moritz, und in den 50ger 
Sahren tward er Dbereinnehmer der Steuern -im Meißner 
Kreis. Er blieb dies bi 1576, nachdem er bereit 1557 
auch Beitallung ald Rath und Diener vom Haus aus er: 
halten hatte. Zugleich war er Beiſitzer des Appellations: 
gericht3 und wurde mehrmals zu Verſendungen gebraucht, 
unter andern 1567 zu einer Sendung an den Markgrafen 
Hand von Küftrin. In den Jahren 1567, 1570, 1575, 
während der Abiwefenheit des Churfürften hatte. er neben 
Adern vom Adel die Veſtung Dresden in Verwahrung 
zu halten. 

Hand Chriſtoph von Bernſtein ftarb zu Borthen 1580 
am 2. Sjanuar. Er hatte ſich vermählt: I, 1544 am Tage 
Agatha zu Otterwiſch mit Elifabeth _ Suſofeid, der 
Tochter Bernhards von Hirſchfeld, Ritters und der Catha— 
rine geb. von Ende. Sie ſtarb 1574 am 24. December 
und innerhalb zweier Monate hatte er nicht allein ihren 
Verluſt, ſondern auch den feiner jüngſten Tochter und feis 
ned jüngsten Sohnes zu beflagen. II. 1576 am 8. Febr. 
zu Mühlberg mit Magdalene von Etzdorf, der Zochter Jacobs 
bon Epdorf zu Leubnig und der Anna von Gesugen au 
Heukewalde. | 

Kinder: Ifter Ehe: 

1. Hand Chriftoph, geb. 1549 Mittwoch nad Lichte 
meß, geitorben 1549 Freitag (Mittwoch?) nach 
Jubilate, begraben zu Nöhrödorf. — 
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2%: Hans Georg (Nr. XXVL). I: 
3. Sans Bernhard, geb. 1554 am ———— Voeem 
Sucunditati (alias 1552 am 22. Mai). Er er— 
si hielt ſeine erfte wiffenfchaftlihe Bildung auf einer 
9 Brivatfchnle zu Zeit, bezog dann die Univerſitä— 
ten zu Wittenberg, Jena, Leipzig und befand fich 
1568 zu Saaz, 1572 zu Prag, wo er die böß: 
mifche Sprache erlernte. Er ging dann nach Pref: 
burg, 1573 durch Schlefien und Polen nad Kb: 
nigöberg, 1575 nach Venedig und Padua. Von 
dort kehrte er nach Haufe zurück, trat aber bereits 
1577 eine neue Reife an, auf welcher er Venedig, 
Rom, Neapel, Sicilien und Malta befuchte. Auf 
dem Rückwege begriffen, traf er zu Neapel Wil 
helmen von Lindenau, dem er feine Abficht, nad 
Haufe zurückzukehren mittheilte. Seitdem hat man 
nie mehr etwas über ihn vernommen 1). 

4. Hand Siegmund, geb. 1555 Sonnabend vor Aller 
Heil. (25. Dftober), ftudirte von 1561 bis 1580 
auf den Univerfitäten Wittenberg, Leipzig, Jena, 
Frankfurt a. d. Dder und Marburg. In der 
Srüderlichen Theilung nahm er Borthen an, über: 
ließ es jedoch feinem Bruder Hand Georg. Spä— 
ter erbte er von einem feiner Brüder Bärenelauſe, 
woſelbſt er 1591 am 31. März verftarb. Er liegt 
zu NRöhrödorf beerdigt. 

Hans Siegmund von Bernftein Hatte fich ver: 
mählt: I. 15984, 6. Dftober zu Collembei mit 
Catharine von Nordhaufen, welche 1586 am 6. Febr. 
ftarb. I. 1587, 14. Februar mit Ana geb, von 
Dernftein, Tochter Maternd von Bernftein zu 
Lungwitz. Hand Siegmunb bon — hin⸗ 


—) Minteftens war er 1586, zur Zeit als Reinerus ſchrieb, noch 
nicht zurüdgefehrt und auch die handſchriftlichen Nachtraͤge mehrerer 
Mitglieder der Familie von Beruftein zu dem Reinerus'ſchen Manuferipte 
enthalten Feine jernere Nachricht über fein Schidjal. 
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terließ weder aus der einen, noch aus der andern 

Che Nachkommen. 

5. Hand Engel, geb. 1559 am Michaelistag, ftarb 
am Abend vor Nieolai (5. Decbr.) 1559; begraben 

zu Röhrödorf. 

6. Hans Abraham, geb. 1563 am Barbaratag (4. Dec.), 
ftarb 1575 in der Nacht vor Sonntag Invocavit 
(20. Februar) zu Wittenberg auf der Univerfität, 
die er erft im J. 1574 von der Univerfität Leipzig 
aus bezogen hatte.) 

7. Sand Chriftoph, geb. 1567 Mittwoch nach Invo— 
cavit (14. Februar), ftarb 1568 am Abend Eyidy 
(31. Auguft), begraben zu Röhrsdorf. 

8.. Catharine, geb. 1546, 13. Heumonat, ftarb 1598, 

22, Februar unvermählt zu Borthen. 

Eliſabeth, geb. 1547 am andern Freitag nt 

Michaelis, verm. zu Dresden am Hof: 1576; am 

29. Juli mit Jacob von Epdorff zu Silbig und 

Leubnig. Sie war zuvor in der Churfürftin Frauen: 

zimmer. Sie ftarb 1603, 22. April zu Zeiß. 

10. Marie, geb. 1554, 3. Mai, ftarb 1574, 18, Dec, 

, zu Borthen. 

ll. Anna, geb. 1557, 26. Oktbr., ſtarb in Ihrem Zten 

| Jahr, 1560 am Abend Fabiani Sebaftiant (24. Jan.). 
2ter Ehe: 

12. Hand Sacob, geb. 1576 am Tag Martini, erhielt 
in der brüderlichen Exrbtheilung Röhrsdorf, woſelbſt 
er 1581 das neue Wohnhaus zu bauen anfing. 
Er ftarb zu Dresden 1592 am 1. April, in feines 
fel. Vaters Haufe auf der Kreuzgaſſe. 

13. Hans Wolf, geb. 1578, 12. Januar, ftarb zu 
Dresden 1601 am 7. Januar an der ungarifchen 
Krankheit. Er hatte ſich vermählt 1598 am 20. uni 


* 





1) König hat in feiner Adels-Hiſtorie I, Seite 37 die lateiniſche 
Intimation des Rectors der Univerfität Wittenberg bei Hans — 
v. Bernſtein Begräbniß abdrucken laſſen. 


14. 
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auf dem - Schloffe zu Dresden. mit der Witte 
Bernhards von Schenfendorf, - Anna Slifabeth von 


Carlowitz, Hinterlaffener Tochter des Asmus 11. 


von Garlowig auf Kreifcha und Anna's von Ende. 
Kinder: 
a) Hans Chriftoph, geb. 1909, 29. Juli, ſtarb 
Aufangs Auguſt deſſelben Jahres. 
b) Anna Magdalene, geb: 1606, 26. Juli. 
Magdalene, geb. 1579 am 18. Decembr.; ftarb 
zu Dreöden 1592 am 30. März. 


XXVI. Hans Georg von Bernftein zu Borthen, 
NRönrsdorf und Bäreiclaufe, ein Sohn Hans Chriſtophs 
von Dernftein (Rr. XXV.), geb, 1550 Freitag nach Eraudi 
(23. Mai), ftarb 1612, 14. Juni. Vermählt hatte er fich 
zu Gojja 1583 Montag nach Franzisci (7, October) mit 
Elifaberh von Erdmannödorf a. d. 9. Gaſchwitz. Aus die: 


fer Ehe 


3. 


1. 


gingen 6 Söhne und 1 Tochter hervor: 
Hand Chriftoph geb. 1594, 10. Juli. 
Hand Georg, geb. 15%, 22. Juni, ertrant im 
Nönrösdorfer Teich 1603 Mittwoch nach Pfingften 
Hans Asmus, geb. 1586, 4. Juli, vermählte ſich 
1620 am 20. Mai zu Röhrödorf mit Brigitte von 


Heynitz aus Löthain, der hinterlaffenen Tochter 


Albrechtd von Heynig und Brigittend von Schön: 
berg aus Rothſchönberg. 

Sohn: Hand Georg geb. 1621, 28, Si, ftarb 
den folgenden Tag. 


. Elifabeth, geb. 157 am 17. —— WER 


I. 1612 am 23. November mit. Heinrich von Bü— 
nau zu Krebs, II. 1618 am kl. November mit 
Günther von Bünau zu Paaren, 


. Hans Bernhard auf Bärenclaufe, geb. 1588 am 


zage Magnus (7. September) ftarb 1641 am 
21. April zu Dredden. Cr hatte fi vermäßlt 
1640 am 21. Gebr. mit Frau Beate (2) von Thoß, 


- 11 = 
‚geb: und verehel. Rofenhahuin (9), Wittwe, a.d. 9. 
J Tauſcha. 
6. Hans Abraham, geb. 1590, 16. Auguſt. 

7. Hand Siegmund, der Churfürſtin von Sachſen 
Hofmeiſter, geb. 1592 am 22. Auguſt, ſtarb 1651 
am 21. Januar zu Dresden. Er wurde in der 
Fraueunkirche beerdigt. (Michaelis Inscriptiones 
S. 67.). ji 

XXVU. Georg von Bernftein zu Dttendorf und 

Gerödorf, cin Sohn Hanfens von Bernftein (Nr. XVII), 
zog mit Herzog : Albrecht nach Friesland und Iebte dann 
an Herzog Georgs Hofe. Er baute das zu feines Vaters 
Zeiten von den Huffiten zerftörte Dttendorf wieder auf und 
ftarb 1532. Georg von Bernftein Hatte fich vermählt zu 
Tresden am Herzogl. Hofe 1504 am Sonntag vor Faſt— 
nachten, mit. Margarethen von Miltig aus Batzdorf, welche 
1553 80. Jahr alt zu Dttendorf ftarb, 

Kinder: | 

- 4, Haubold (auch Hugold genannt). (Nr. XXVII.) 

2. Clara, geb. 1507, war verm. mit Georg Vitzthum 
von Eckſtädt auf Kannewurf, hurfürftl. Rath und 
Amtmann zu Sachjenburg. Er ftarb um das 
Jahr 1571, 2 Söhne, Longiuus und Philipp aus 
diefer Ehe hinterlafjend. 

‘ 3. Barbara, gch. 1508, war. vermählt: I. mit Anton 
von Kospoth zu Cotta, Il. mit Dr. Georg von 
Breitenbah, Rath, Ordinarius und Hauptmanır 
° zu Leipzig, nachmald Churfürft Joachims I. von 

Brandenburg Kanzler. Barbara war eine Zeit 

lang Hofmeifterin am churf. brandeuburgſchen 

Hofe, zog aber fpäter wieder nach Dresden und 

‚starb, daſelbſt im 38, Lebensjahre im Januar 1546 

‚(wurde auch in der Brauenficche am 22, Januar 

d. J. begraben). (Michaelis Inseriptiones ©. 9.) 

4 Walzig (Nr. XXIX.). 
5. Walther (Nr. AXX.). 
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6. Otto, geb. 1512, wurde am fürftl. Höfen erzogen 
und ftarb an Churfürft Pfalzgraf kudwigs Hofe 
zu Heidelberg. 

7. Anna, geb. 1518, verm. mit: I. Hans von Pretitz (2) 

Gräfl. Mannsfeld’fchen Hauptmann zu Heldrun: 
gen, MH. Curt Bitzthum von Eckſtädt. 

8. Matern (auch Matthäus genannt). (Nr. XAXD. 

9. Chriſtoph, geb. 1522, wurde an fürftlichen Höfen 

erzogen und ftarb unvermählt im Dienſte des 
Landgrafen Ludwig von Leuchtenberg zu Pfreimt 
ziwifchen den Jahren 1550 und 1560, 

10. Margarethe, ftarb jung. 

11. Urfula, ftarb jung. 

XXVIII. Haubold von Birnflöln, ein Sohn 
Georgs von Bernftein (Nr. XXVII,, geb. 1504 am Tage 
Thomä, diente dem Kaifer Carl V. länger denn 20 Jahre 
und war mit ihm in Spanien, Stalien und in den Nieder: 
landen. Nach dem Tode feines Vater erhielt er in der 
brüderlichen Erbtheilung Dttendorf, wo er das Haus zum 
Theil neu erbaute. Er ftarb dafelbit 1590 am 15. Sep: 
tember. Haubold von Bernftein war vermählt mit Elifa: 
beth von Ende, der Zochter Nicold von Ende zu Brandis 
und der Anna geb. Pflugf aus Zabeltig. 

Kinder: 

l. Otto, wurde in Ungarn von den Türken gefan- 
gen und weggeführt. Wahrfcheinlich ift er der 
1556 auf der Fürftenfchule zu Grimma vorkom: 
mende Dtto von Bernſtein aus DOttendorf. 

2. Haubold. 

3. Gedeon. 

4 Pontus. 

9. Georg Siegmund, fand 1586 im Dienſte des 
Herzogs Wilhelm von Braunſchweig-Lüneburg. 

6. Wolf Ernft. | 

7. Hans Heinrich, ftarb ald Kind. 

8, Agnes, verm. 1563 am 8, November mit: Dedo 


> 
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Rauchhaupt zu Trebnitz, welcher eine Zeit lang 
Ottendorf von feinem Schwiegervater erpachtete. 
9. Anna, ſtarb jung. 

10. Anna. 

11. Margarethe. 

12. Marie, ftarb jung. 

13. Sabine, ftarb jung. 

14. Clara. 

185. Marie, ftarb jung. 

16. Marie Elifabeth. 

XXX. Walzig von Bernftein, ein Sohn Georgs 
von Bernſtein (Nr. XXVII.), geb. 1509, erhielt in der brü— 
derlichen Erbtheilung mehrere zuſammengelegene, bereits von 
ſeinen Vorfahren erkaufte Bauergüter, erweiterte dieſen 
Complex durch neue Erwerbungen, erbaute ſich ein Schloß 
und wurde ſo der Begründer des Rittergutes Gießenſtein, 
welches allerdings bereits ſeine Söhne wieder an Rudolph 
von Bünau zu Blankenſtein verkauften. Walzig von Bern— 
ſtein ftarb 1576 am 26. September und liegt zu Ottendorf 
begraben. Er Hatte fich im Jahre 1539 zu Wachau ver: 
mäßlt mit Barbara von Schönfeld, der Tochter Melchiors 
von Schönfeld und der Urfula geb. von Hirfchfed, 

Kinder: 

3. Hans, geb. 1540, wohnte mehreren Yeldzüigen in 

- Ungarn und Frankreich bei. 1571 am 20. Januar 
vermählte er fich mit Elifabeth, der Xochter des 
‚Hieronymus von Minckwitz zu Briefen und der 
Cunigunde geb. Burggräfin von Dohna. Es ijt 
nicht befannt, ob aus diefer Ehe Kinder entfprofjen 

ſind. 

2. Georg, geb. 1543 that gleich ſeinem Bruder in 

der Jugend mehrere Kriegszüge und kaufte nach 
denm Tode feines Vaters ein Gut zu Nentmanns— 
dorf, wo er wohnte und 1582 am 10. Auguft 
verfchied. Er hatte ſich vermählt 1581 am II. Dec, 

mit Catharine Runge, Tochter Hanſens Runge. 
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Die Hochzeit, fand Statt zu Maren bei Wolf von 
. Schönberg, von dem Catharine auferzogen worden 
war. Eie ftarb 1582 am 14. Auguft, alfo in 
demfelben Jahr und Monate, wie, ihr: er 
. Melchior, geb. 1545. 
. Seyfried, geb. 1547. 
. Valentin Albrecht, geb. 1252, ſtarb 1573 zu 
Gießenſtein und liegt zu Ottendorf beerdigt. 
6. Chriſtoph, geb. 1557, ertrank als Kammerknabe 
Friedrichs Königs von Dänemark zu Copenhagen. 
7. Margarethe. 
8. Anna, verm. 1550 um Martini mit Rudolph 
Stange zu Knau , ftarb 1582 in Kindesnäthen. 
9, Magdalene, dermählte ſich 1575 zu Gauzſch Bei 
Leipzig mit Hand von Gchofen anf Gauzſch, 
welcher 1579 im Juni verſtarb. Als Wittwe 
lebte ſie zu Grimma. 

XXX. Walther von Bernftein, ein Sohn Georgä 
bon Bernftein (Nr. XAVIL), geboren 1511, wohnte im 
Heere Kaiſer Carls V. verfchiedenen Kriegezügen bei uud 
309 unter auderm mit ihm vor Marfeile. Später lebte 
er dann eine Zeit lang an Herzog Georgd zu Sadjen 
Hofe. In der Erbeheilung mit feinen Brüdern lich er fich 
mit Geld abfinden. Er faufte Struppen, mo er ein Haus 
erbaute, und Thürmsdorf. Er farb zu Struppen 1555 
am 9. „Juli, 

Walther von Bernftein hatte fi vermählt: I. mit 
Margarete, Tochter des Cosmus von Saalhaufen zu 
Lüttewitz und der Veronica von Breitenbach aus. Limbach. 
Margarethe ftarb 1544 und liegt zu Struppen beerdigt. 
1. 1545 mit Catharine, Tochter Volfmard von Zehmen 
auf. Delſchau und der Brigitte von Haugivik aus Flöß— 
berg. Catharine war Wittwe Siegmunds Strachot von 
Ctalowiz (2) aus Böhmen. Sie ftarb zu Struppen 1568 
am 26, Auguft. Ä 

Kinder: After Ehe: 


—A 
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m 1. Mofes, geb. 1541, ftudirte zu Wittenberg, kam 


1561 an den Sof Markgraf Georg Friedriche 
nach Ansbach, pachtete nad dem Tode feiner 
Stiefmutter die väterlichen Güter und erhielt 1575 
in der brüderlihen Theilung 5000 Fl. baares 
Geld ausgezahlt, wofür er Bolberit bei Bauten 
bon Gasparn von: Haugivig zu Putzkau erfaufte, 
Er ftarb 1581: am. 6. Mai zu Görlitz auf der 
Rückkehr aus dem warmen Bade -Greiffenberg 
(Warmbrunn?) und wurde zu. Gbda begraben. 
Mofed von Bernftein hatte ſich 1569 mit Catha— 
tine, der. Tochter Balthafard von Haugwitz zu 
Nedaſchütz vermählt und hinterließ aus diefer Ehe 
mehrere Kinder, deren Namen nicht bekannt find. 


2. Rrauerland, geb. 1552, ftudirte auf der Schule 

zu Meißen, dann zn Wittenberg, Leipzig und 
Heidelberg; vermählte ſich 1575, 15. Februar zu 
Segeritz im Haufe Cäſars von Breitenbach mit 
Eitker, Tochter Georgs von Breitenbach zu 
Kotzſchwitz und einer geb. von Maltik. 1575 er: 
hielt er in der brüterlichen Theilung Thürms— 
dorf und eine Mühle in der Stadt Könfgftein. 
Er erbaute das Haus zu Thürmädorf, verkaufte 
jedoch aus Noth 1580 Thürmsdorf mit Ausschluß 
der Mühle zu Königftein an Chriſtoph von Kik: 
fher, Hauptmann zu Pirna, feinen Schwager. 
Tranerland von Bernftein erwarb dagegen: Haus 
und Hof in Königftein, wo er Hinfort mohnte 
und 1587 am 29. April verftarb. Er hinterließ 
folgende Kinder: 

a) Catharine, verm. 1592 Montag nach Mar: 
tini mit Hans Chriftoph von Bernftein zu 
Köttervig bei Dohna. Diefer ftarb (blieb ?) 
1640 zu Zwickau im Herbft beim ſchwedi— 

ſchen Einfall. | 
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b) Hand Georg, geb. 1581 am 5. Januar, 
ftarb in demfelben Jahre am 2, Mat. 

c) Seorg Walther, geb. 1592 im Januar, 
ftarb 1585. 

d) Friedrich Dietrich, geb. 1586, ‚5. September, 
jtarb 1587 am 27.. Januar. | 


3. Gottlob, geb. 1554, wurde in. der Pfalz und in 
Daiern erzogen. 3575 in der brüderlichen Theis 
lung erhielt. er: Struppen. Er vermäßlte ſich: I. 
1576 am 15. Aug. zu Struppen, mit Catharine, 
Wittwe Dtto’3 von Noftig zu Ruppersdorf, der 
Tochter Hanfend von Bernftein zu. Bärenftein 
und der Agned von Maltig aus Wendijchbora. - 
Catharine ftarb zu Struppen 1579 im Januar. 
11. 1580 am 21. Juni zu Struppen mit Eva, 
Tochter Georgs Kölbel zu Naundorf urid der 
Anna von Körbig. Aus der erjten Che ging eine 
Tochter hervor und aus der ziveiten entjprangen 
ebenfalls mehrere Kinder, deren Namen jedoch 
nicht befannt find. Dad Altefte Kind aud der 
zweiten Ehe wurde 1581 im Aug. geboten. 


4. Miriam, verm, 1567 mit Jobſt von Globen zu 
Lobichig in Böhmen. Sie; ftarb 1570, 1. De 
cember zu Nonneberg (Rumburg ? Rounebung !) 

« Deborah, ftarb jung. 

. Deborah, ftarb 1568. 

7. Judith, verm.. 1566. am 4. März mit Georg 
von Vechtrig. 

8. Newe (Rebecca?) verm. auf dem Schloſſe zu 
Pirna 1577 am 11. März mit Chriftoph von 
Kitzſcher auf Elbhofen in Bayern, Hauptmann 

| zu Birne, 

9, Eilend. 


XXXI. Matern von Bernftein, ein Sohn Georgs 
bon Bernftein (Nr. XXVIL), geb. zu Dttendorf 1520 


>} 


AN 


Sonntag in der Frohnleichnamswoche, kam in feinem 7. 
Sabre an Herzog Georgd Hof und zwar ald Erelfnabe zu 
Herzog Sohannd Gemahlin. Nachmald war er Herzog 
Hanfend Junge. 1536 z0g er mit feinem Bruder Walther 
nad Stalien, wo er 6 Monate gelegen; diente dann. unter 
den 100 reifigen Pferden, welche Herzog Georg unter Otto 
yon Diesfau und Chriftoph won Ebeleben dem Kaifer zur 
Unterftügung ded Herzogs von Eavoyen gegen Tranfreich 
zu Hülfe fendete und kehrte 1537 nach Haufe zurück. 
Bald darauf begab er fich nach den Niederlanden zu feinem 
Bruder Haubold, welcher damald Hofmeijter des kaiſerl. 
Großhofmeifterd von Roy (Nye?) war und den er zu St. 
Thomas im Hennegau antraf. 

Matern von Bernjtein lag dann I Jahr lang im 
Felde als Landsknecht, im Fähnlein des Hauptmannd 
Chriftoph von Dft !) und mohnte der Eroberung von St. 
Baul und von Manterolla (2) bei. Nach geſchloſſenem 
Frieden zog. Matern auf den Kriebenftein zu Georgen von 
Carlowitz, auf den er 1 Jahr lang wartete, und welchem 
er auch. auf den Tag nach Nürnberg folgte, wohin Georg 
von Carlowig mit Ernſten von Miltig von Herzog Georgen 
gefchieft worden war, Hier gelangte Matern von Bernftein 
duch Georgs von Garlowit Beförderung in den Dienft 
Herzog Ludwigs von Baiern zu Landähut, dem er mehrere 
Jahre diente. So that er in den Beiden auf einander fol 
genden Jahren 1540 und 1541 unter dem Kriegsvolke, 
welches ‚gerzog Ludwig dem König Ferdinand zufchicte, 
zwei Feldzuge in Ungarn und in dem letztgedachten Jahre 
1541 begleitete er dann ſeinen Herrn auch auf den Reichs— 
tag nach Regensburg. Hierauf ließ ſich Matern von Bern— 
ſtein in einem kaiſerl. Regimente deutſcher Landsknechte 
anwerben und zog mit Kaiſer Carl V. vor Algier. Nach 
vollbrachtem Feldzuge kehrte er nach München zurück, und 
verließ kurz darnach den bayerſchen Hof, um ſich an den 


1) Deſſen Fähnrih war einer von Wißleben. 
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der fürſtl. Wittwe zu Rochlitz zu begeben. Hier hielt er 
fih auf, bis er im Sahre 1545 bei Anfang des deutfchen 
Krieges, unter die Nitterpferde der Herren von Schönburg 
eintrat. Er wohnte ſodann dem Zuge des Herzogs Meorig 
nach Brammfchtweigt) und den Eriegerifchen Ereignifjen des 
Sahres 1547 bei?), wurde 1548 vom Churjürften im Hof 
dienft gebraucht, zog in demfelben Jahre noch mit’ Herzog 
Auguſt nach Prag und 1551 mit dem Churfürften vor 
Magdeburg). Im Sabre 1552 vermählte fih Matern 
von Bernftein zu Torgau mit der Tochter Hanfend Spies 
gel zu Grune und der Anna von Schleinik aus Jahns— 
haufen, Elifabeth aus dem churfürftlichen Frauenzimmer, 
worauf er fih I Jahr lang zu Struppen bei feinem Bru: 
der Walther aufhielt. Nach des EChurfürften Mori Tode, 
erhielt ex Beftallung als Marſchall oder Hofmeijter der vers 
wittweten Churfürftin, fowie als Hauptmann der Acmter 
Weißenfels und Weißenfee. Die Verwaltung diefer Aem— 
ter behielt er auch nach der anderweiten Bermählung der 
Ehurfürftin und bis an ihren Tod inne *). Hierauf erfaufte 
er von dem in der brüderlichen Theilung erhaltenen Gelde 
Zangen: Lungwiß, woſelbſt er 6 Jahre lang wohnte: So: 
dann trat er ald der Herzogin Hofmeifter-in Dienfte Johann 
Friedrichs des Mittleren zu Weimar, wofelbft er big zum 
Gothaiſchen Kriege blieb. Nach der Kataftrophe, mit wels 
cher derfelbe fchloß, begab er ſich nad) Haus zurück und 
ftarb zu Glauchau 1591 am Freitag vor Eſtomihi. 

Aus feiner Che mit Eliſabeth Spiegel gingen folgende 
Kinder hervor: 


N) Bei diefem Zuge war Ernft von Miltig Rittmeifter und Herzog 
Morigend Leutnant, Hand von Lindenau fühıte die Fahne 

2, Unter Herzog Anduft als Feld-Oberſten. Anton Von Ebeleben 
war Nittmeiiter und Heinrich v. Schönberg zu Stollberg führte die Fahne. 

3) Unter Rittmeifter Joachim Röbel, deffen Fähnrich Melchior von 
Breitenbaudh war. 

4) Es fcheint, daß er gleichzeitig nach der Churfüritin anderweiter 
Dermählung ihr Hofmeifter blieb. _ 
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Margarethe, geb. zu Struppen 1553, 3 Wochen 
vor Faſtnacht. 

2. Bernhard, geb. zu Weißenfeld 1555 um Martini, 
ftarb in Defterreich 1592 am 21. Juli, 

3. Dorothea, geb. 1557 zu Lichtenftein, verm, fich 
1533 zu Paaren mit Heinrih von Dünaı zu 
Baaren, Hauptmann der Schönburg’fchen Herr 
Ichaften. 

4. Marie, geb. 1559 nad Michaelid zu Lungwitz, 
verm. fih 1) auf dem Echloffe zu Olauchau mit 
Hildebrand von der Miofel und nach deſſen 1584 
erfolgten Ableben II) 1586 um Pfingiten zu Stein 
mit Tham Pflug, Nitter auf Stein (Bofterftein), 

d. Anna, geb. 1561 an einem Freitag um Zaftnacht, 
vermählte fich 1597 am 14. Februar zu Borthen 
in Hand Georgs von Bernftein Haufe mit Hans 
Siegmund von Bernftein zu Bärenclaufe. 

6. Elifabeth, geb. zu Weimar 1563 um Martini. 

XXXII. Beter von Bernftein, ein Sohn Han: 

jend von Bernftein (Nr. XVILL), erhielt zu Bologna die 
Würde eines Doctord beider Rechte, wurde Rath des 
Herzogs Bogislaw von Pommern und fpäter Rath Herzog 
Georgs zu Sachſen. Er ftarb 1531. Peter war vermählt 
mit Elifabeth Pflugk aus Zſchocher, welche 1532 ftarb. 

Kinder: . 

1. Hand (Nr. XXXI.) 

2. Heinrih, geb. zwifchen den Jahren 1520 und 
1530, nahm in der brüderlichen Theilung Bären: 
ftein an und jtarb unvermählt 1559 am 31. Juli. 

3. Margarethe, vermählt mit Heinrich von Lüttichau 
zu Kmehlen, ftarb 1549 am Sonntag Judica 
mit: Hinterlaffung eines Sohnes Bernhard und 
einer Tochter Barbara, 

XXX Hans von Bernſtein, ein Sohn Peters 

von Bernftein (Nr. XXXIL), geboren. 1525, ftudirte zu 
ae und zu Sngolftadt. 1546 faufte 8 nebſt ſeinem 
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Bruder Heinrich den Bärenftein nebſt Zubehör von feinem 
Better Magnus. Als er fich Hierauf mit feinem Bruder 
theilte, erhielt er etliche Dürfer und Wälder an der Wei: 
ferig, vereinigte -diefelben zu einem Nittergute und erbäute 
ſich daſelbſt das Schloß Bärenfeld. Nach feined Bruders 
im Sabre 1559 erfolgten Tode fiel ihm auch der Büren: 
jtein zu, den er, als er 1576 niedergebrannt war, ſtattlich 
wieder aufbaute. 1550 war er de8 Churfürften Morik 
Hofrath geworden, und fpäter ernannte ihn Churfürft 
Auguſt zum Oberften und Geh. Kammerrath. Hang von 
Bernitein hatte fi) 1543 vermählt mit Agnes von Maltik, 
der Tochter Heinrichs von Maltik zu Wendifchbora und 
der Anna von Bünau aus Meuſings (Meuſegaſt? Meu: 
felwiß?). Aus diefer Ehe entfproffen 7 Söhne und 8 Töchter: 
1. Hand (Nr. XXXIV.) 
2: Raimund. Er diente bis 1580 als Fähnrich in 
Ungarn bei den deutſchen Knechten und vermählte fich 
1581 am 11. März mit Catharina von Gerödorff, der 
Tochter Hanfens v. Gersdorff, zu Linda. Er wohnte 
zu Bifchoffewerde, ftarb aber zu Dresden 1594 am 
19. April und liegt in der Frauenkirche beerdigt: 
3. Heinrich. Er ftudirte zu Meißen und zu Witten: 
berg , vermäßlte fih 1572 am 11. März mit Eli: 
fabeth von Taubenheim, Tochter Chriſtophs von 
Taubenheim, Nitterd zu Bedra, und ftarb zu 
Dresden 1595 am 15. Januar. Seine. :einzige 
Tochter ſtarb in. früher Jugend, zwiſchen den 
Sahren 1572 und 1580. 
4. Chriſtoph. Er Fludierte zu Meißen und Frank: 
furt an der Oder, begab: fich über Marburg und 
Edln nach Löwen in den,Niederlanden, trat 1578, 
da der König von Portugal eben in den Nieder: 
landen Kriegsvolk gegen die Mauren aniwerben 
lieg, ald Landsknecht in portugiefifche Dienſte, 
wohnte. jedoch der unglücklichen Schlacht, ‚in wel- 
her der König von den Mlauren auf's Haup 
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geichlagen wurde, nicht bei, weil ex fchmer erfrantt 
war. Nach feiner Genefung kam er wieder nah 
den Niederlanden zurüf, ging dann. nach Paris, 
farb dafelbjt 1579 am 22. Juni und ward auf An= 
ordnung des in franzöfifchen Kriegädienften ftehen- 
den Caſpar von Schönberg zur Erde beftattet. 

» Seifried, ftarb zu Bärenftein 1577 am 23. Juni. 

. Gafpar. (Nr. XXX.) 

» Albrecht, geb. 1562 Freitag. nach. Lukas, ftarb 
zu Dreöden 1597 am 27. October. 

8 Catharina, vermählte ſich 1) 1568 am 22. Sep: 
tember mit Dtto von Noftik zu Ruppersdorf, 
welcher 1570 am 17. März verftarb. 11) 1576 
am 15. Auguft mit Gottlob von Bernſtein zu 
Struppen. Catharine ftarb 1579 im Januar. 
Sie hinterließ Feine Kinder, denn nur aud der 
zweiten Che war eine Tochter ae ad und 
auch diefe früh verſtorben. 

9. Magdalena, ſtarb jung. 

10. Eliſabeth, ſtarb jung. 

II. Agnes, vermählte ſich 1566 am 18. — 
mit Heinrich von Gersdorff zu Dobrilugk, mit 
welchem ſie mehrere Söhne und Töchter erzeugte 
Sie ſtarb 1572. 

12. Eliſabeth. | 

13. Martha, vwermählte fi) zu Dresden 1582 am 
21. Januar mit Matthes von Gersdorff, einem 
Sohne Hanfend von Gerödorff zu Finde. 

14, Anna. 

15. Mechtild, vermäplte ſich zu Dresden 1582 am 
19. Bebruar mit Siegmund von Miltitz zu Schar: 

fenberg. 

:AXXIV. Saudvon Dernftein, ein Sohn Han: 
feng von Bernftein (Nr. XXXIM.) ſtudirte zu Wittenberg. 
Nach dem Brande von Bärenftein überließ ihm fein Vater 
Därenfeld. Hans von Bernftein hatte fich 1569 am 1. März 

13 * 
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zu Nedaſchütz vermählt mit Martha (Margarethe?) von Haug: 
witz, der Tochter Vatchaſare von Daugwit zu Nedaſchütz. 
Rinder: 
1. Hans, geb. 1571 !am Sonntag Deuli, Fam in 
feiner Jugend an den Hof zu Caſſel, reifte dann 
nah England, mard fpäter Herzogd Auguft 1) 
zu Sachſen Mlarfchall und blieb died bis an des 
Herzogd Tod. Nachdem er 3 Jahre lang vor 
feinem Tode gänzlich gelähmt geweſen, ftarb er, 
feines Alterd 93 Jahre. Hand von Bernftein 
hatte ſich vermählt I) mit Margarethe Pflugf, 
II) mit Anna von Kospoth aus Eotta, hinterlich 
jedoch Feine Kinder. 
2. Heinrich, geb. 1572 am Sonnabend vor Eralta: 
tionid Crucis. 
3) Martha, geb. 1574. 
4. Elifabeth, geb. 1576 am Tage Innocentium. 
5. Anna, geb. 1578. 
6. Gasypar, geb. 1581 am 15. Auguft. 
7. Agnes, geb. 1536 am 24. Detober. 

XXXV. Caspar von Bernftein, ein Sohn 
Hanfend von Bernftein (Nr. XXXIII.) ftarb zu Bärenftein - 
1611 in den Kalten 98 Jahr alt. Er hatte fich vermählt 
mit Margarethe Pflugf, der Tochter des Oberſten Tham 
Pflugk, Nitterd zu Pofterftein. Sie ftarb zu Bärenftein 
1638 am 19. Sanuar. 

Kinder: 

1. Hand, blieb 1615 im Mantuaniſchen Krieg. 

2. Tham, welcher 1639 am 2. Juni zu Dresden verſtarb. 
Er hatte ſich 1628 vermählt mit Eliſabeth von Lüt: 
tichau, derZochter Nicold von Lüttichau zu Kmehlen, 
welche ihn überlebte, hinterließ aber feine Kinder. 

3. Agnes, vermählt 1610 mit dem Oberfchenten Peter 
Ernſt von Zſchieren auf Lungwitz. 


1) Des Bruders der Ehurfürften Chriſtian H. und Johann Georg l. 
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Vereinzelte Nachrichten 
über einige Mitglieder des von Bernftein’fchen Gefchlechts 
aus dieſer Zeit, 

Hans Haubold von Bernſtein, Rittmeifter des Faifer- 
ſerlichen Oberſten, Freiherr von Bernftein, ftürgte auf dem 
Altmarkte zu Dreßden, wo er in Kriegäwerbung mar, 1627 
am 22. Mai und flarb Tags darauf im Gafthof zum 
Ning, feined Alters 35 Jahr. 

Hand Wilhelm von Bernftein, farb gegen 1632 als 
Lieutenant in churſächſiſchen Löſer'ſchen Regimente zu Roß. 

Hans Gottlob von Bernſtein, war ſeit 1630 unter 
dem Bünau'ſchen, dann ſeit 1646 unter dem Dieskau'ſchen 
Defenſioner-Regimente ala Fähnrich des Sangerhauſen'⸗ 
ſchen Fähnleins beſtallt und lebte noch 1660. 


vn. 


Die Kapelle des Nathhaufes der Stadt Alten: 
burg, von ihrer Entftehung im Jahre 1437 bis 
zu deren Aufhebung im Jahre 1928. 


Don 


Friedr. Wagner. 


Vorwort. 


Dem nachfolgenden Vortrag glaube ich darüber einige 
Worte vorausſchicken zu ſollen, weshalb ich einen anſcheinend 
ſo unbedeutenden Gegenſtand hierzu ausgewählt habe. 

Es hat mich aber hierbei ein dreifacher Grund geleitet, 
vorerſt die Unkenntniß, die bis jetzt über das Daſein dieſer 
Kapelle überhaupt geherrſcht hat, indem kaum deren Beſte— 
hen, noch weniger aber die Schickſale derſelben, die ſo 
manche Blicke auf die Zuſtände der Zeit ihrer Entſtehung 
und ihres Beſtehens thun laſſen, nur irgend bekannt waren, 
ſodann glaubte ich hiermit eine weitere Fortſetzung meiner 
Beiträge zur Geſchichte der Kirchen und der geiſtlichen 
Verhältniſſe unſerer Stadt in der Zeit vor Eintritt der 
Reformation zu geben. Zur Bearbeitnng einer Geſchichte 
dieſer Kapelle aber ftand mir ein ziemlich reichhaltiges 
Material zu Gebote, und dieſes Habe ich vorzugsweiſe 
unfern ftädtifchen Rechnungen zu verdanken. Died aber ift 
der Iete und vornämlichite Grund, der mich zur Wahl dieſes 
Segenftanded beſtimmte, um dadurch zu zeigen, welche 
reihe Fundgrube für die Gefchichte Rechnungen und infons 
derheit diejenigen über den Haushalt der Städte darzu— 
bieten vermögen, mwa® freilich vielleicht mehr won denen der 
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Vorzeit, mo die Quellen zwar minder reich fließen, wo 
man aber den Rechnungen manches beizufchreiben pflegte, 
was außer den Gränzen einer ſtrengen Rechnungsform liegt, 
als von denen aus der neuern Zeit gelten mag. 


-- + Wenn nicht fehon früher, jo doch im’ IE Jahrhundert 
feheint es Bei. den Räthen der Städte Brauch, gemefen zu 
fein, vor Beginn der zu haltenden Rathsſitzungen die Meſſe 
zu hören. Auch der Rath zu Altenburg befolgte Diefe Sitte, 
denn es ging jeder der drei, wenigſtens in fpäterer Zeit in 
jeglicher Woche abgehaltenen Situngen des Rathes, mie 
e8 heißt: „ehe man zu Negimentsfachen griff’), eine 
Meffe voraus ?). 

Die Unbequemlichkeit zu diefem Behufe irgend eine 
Kirche oder Kapelle auffuchen zu müſſen, vielleicht: auch das 
Beifpiel anderer Drte, dürfte die VBeranlaffung geweſen fein, 
in dem Rathhaufe der Stadt “auch hier eine cigne Kapelle 
zu gründen, wozu die Gelegenheit ſich um fo. natürlicher 
dargeboten haben mag, . ald die im Jahre 1430 Durch. die 
Huffiten angerichteten Verwüſtungen ohnehin welfache bau⸗ 
liche Herſtellungen erforderlich machten. 

Daher ſcheint man bereits um jene Zeit dieſen — 
ſtand aufgefaßt und in Berathung gezogen zu haben, denn 
ſchon im Jahre 1437 fanden wegen Errichtung einer Kapelle 
im Rathhaufe Verhandlungen mit dem Probſte des Kloſters 
auf dem Berge ſtatt, die ſich indeſſen nur auf die Ueber— 
laſſung eines dem: Probſte entweder gehörigen: oder doch 
ihm: Ichnpflichtigen Grundbeſitzes, deſſen man wahrſchein⸗ 
lich zur Errichtung der Kapelle bedurfte und wegen deſſen 


U Tauchwitz, Collect. O., Bl. 53 b. nach des Bürgermeifters 
ausonn Higiholt "Annalibus Civitatis Altenburg: und dann Bl. 67 a, 
tefer Brauch änderte fi) nach der Reformation dahin ab, daß‘ vor 
Beginn der Rathsſitzungen ein Kapitel aus der Bibel vorgelefen wurde, 
wozn ein bejonderes gelepult vorhanden war. Erſt in verhältnigmäßig 
neuerer Zeit foll Diefer Brauch aufgehört haben. 
2) Alten. der allgem. Kirchenvifitation v, 3. 1528. 


* 
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derfelbe. fpäter: einen jährlichen Zins von 4 gl. aus der 
Stadikaſſe bezog, erſtreckt haben mögen’). Welches aber 
die Stelle war, an welcher der Bau diefer neuen Kapelle 
ftattfinden follte, darüber find fichere Nachrichten nicht vor⸗ 
handen, und nur. das erzählt unfer alter Chroniſt Tauch: 
wig, daß fie an dem Drte des alten Rathhauſes auf der 
Wage geftanden babe, wo zu feiner Zeit.fih die Kämmerei 
befand *). Obwohl nun durch Umbauten dort jede Spur 
einer Kapelle verfchwunden ift, fo würde deren. Stätte der 
Lage zum Hauptgebäude und der Himmelsrichtung nach 
wohl nur. in dem. nördlichen nach Diten zu gerichteten 
Seitengebäude des jebigen Rathömaagengebäudes zu fuchen 
fein, wenn anders das jebige Waagengebäude, was freilich 
fehr zu bezweifeln ift, das ehemalige Rathhaus war. 

Noch im Jahre 1437 begannen Die Vorarbeiten zum 
Baue der Kapelle vornämlich mit dem Brechen der. erfor: 
derlichen Steine °), der. Bau ſelbſt wurde erft im Sommer 
des Jahres 1440 in Angriff genommen, indem man am 
vierten Tage nach Biti 1440 den Anfang mit Suchen des 
Grundes machte, nachdem der Rath mit „meiſter Heinrich 
deme parlirer eyn wurden, die Capelle zeu murne vnd zeu 
welwen“ 6) - Demungeachtet aber wurde der Hauptfache 
nach der ganze Bau noch in diefem Jahre zum Schluffe 
gebracht, mie fich aus der Stadtrechmung des Jahres 1433 
ergiebt, worin der Kämmerer die. gefammten Koften des 
Baues mit 30 Schu Grofchen verausgabt, wovon der 
zn für feine Arbeit 8 Schod erhicht ”). Won welchem 


3) Stadtrechn. v 3. 1431. 
4) Zaudhmwig, Collect. ce Fol. 67 a. 
5) Stadtrehn. v. 3. 1431 
6) Stadtrehn. v. 3. 1422 
7) Diefer Bauaufwand wird in folgender Weife aufgeführt: 
Ezum erftin an funffondachczig Fuder fteyne mit der Stabpfherdin jeu der 
Gapellen gefurt. 
tem xlvj ſcheffel kallkes ouch mit der Stadtpfherdin gefurt, 
Item 5 thufend czygele vnd ij‘ Zygele gefurt vnd ſandis genug gen der 
Cappellen mit der Stadpfberdin 
Summa des geldis vor lxxxv Fuder fteyne ye * Fuder vor j. gl. das 
macht j B xxv gl 
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Umfange aber die Kapelle war und im welchem Bauſtyle 
diefelbe errichtet murde, läßt fich in Eeiner. Weiſe ermittelt, 
da mie erwähnt, jede Spur derſelben verloren: gegatigen, 
iſt und audy die betreffenden Baurechnungen irgend einen 
Anhalt dazu nicht darbieten, ficher aber mag diefelbe weder 
durch Größe, noch durch Zierlichteit bed Baues nur irgend 
ſich bemerklich gemacht haben. 

Indeſſen war der Rath in dieſer Sache etwas zu raſch 
vorgeſchritten und hatte das Unternehmen begonnen, ohne 
ſich zuvor der erforderlichen Genehmigung der obern geiſt⸗ 
lichen Behörden, infonderheit des Klofterd auf dem Berge, 
als Heren des Parochialrechtes in der Stadt und des Bifchofs 
von Naumburg. verfichert zn haben?). Die Folge Hiervon 
waren neue Verhandlungen, die zunächft mit dem Probfte 
ded gedachten Klofterd im Jahre 1441 oder 1442 began: 
nen, da ohne deſſen Genehmigung überhaupt neue Altäre 
innerhalb des Parochialbezirks nicht errichtet: werden durfs 
ten, es aber hier um fo mehr einer genauern Feſtſtellung 


Summa des — vor xlvi ſcheffil kalkes ye den ſcheffil vor iij gl. das 
macht Y ß. xviij Gl. 

Summa der x thuſend nn , je czigele ye eyn hundert vor v gl. das 
macht viij ß. xxxv gl. ix heil. 

tem xxiiij tage fall feyne —9— vnd 9* gefurt zeu rechene ne den 
tag x gl. das macht ilij 8 zeu der Capellen. 

Item vßgabe der — u) ß. xlv gl. xvj Hell. 

Item des pi ing xx gl. vj Hell. 

Item dem parlirer von der —8 zeu buwen viij ß. 

Summa was die Capelle doßt bat xx ß. gl. 

Für den erforderlichen Sand war ohne Zweifel nichts zu ———— 
aber —— daß nichts für Holz und Zimmerarbeit verauss 
gabt wird ntweder muß diefer Aufwand durch die Zahlung von 3 $. 
45 g. 16 Heller Ausgabe der Kapelle, der nicht näher bezeichnet wird, 
gededt, oder der Bau in einem bereits beſtehenden und bedadhten Gebäude 
ausgeführt worden fein. 

8) Auf einem der gan ae auf das Jahr 1442 beiliegenden 
Rotizzettel findet fich unter anderm folgendes hieher Bezügliche verzeichnet: 
— — — memor Capelle que edificata est sine licencia episcopi. 
Eciam de testamentis que possint fieri ad capellam et de ejws 
offertorio 
Nntla missa debet cantari nisi ipso die dedicacionis et Patroni 


seu legi. 
Et * Celebrari sine damno etinpedimento ecclesie— — — parroch. 
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der Berechtigung diefes neuen Altard bedurft zu haben 
ſcheint, als der Rath dabei die Begründwug einer foͤrmlichen 
Kapelle und eines von ihm abhängigen Altarlehns beabfich 
tigte, was danu durch die demfelben etwa zufließenden 
Bermächtniffe und Darbringungen zur Benachtheiligung 
dee PBarochialficchen gereicht haben würde, weshalb das 
Klofter denn auch nur auch an Tagen der Weihung und 
des Patrons der Kapelle die Abhaltung von gefungenen 
Meſſen zu geftatten beabfichtigt Haben mag. 

Eine folde Einigung kam hierauf auch im Jahre 1442 
oder 1443 einerfeit mit dem Probfte, anderfeitd mit dem 
Bifchofe oder deffen Offizial in Zeig menigftend inſoweit 
zu Stande, daß die Genehmigung zur Aufrichtung eines 
Altars ertheilt wurde, wobei dem Klofter nicht nur ala 
Entschädigung (Reftauer, in restaurum) der jährliche Betrag 
von 16 gl. verwilligt wurde *), fondern auch Friedrich von 
der Tannen im Jahre 1443 unter Genehmigung des Burg: 
grafen Dtto von Leißnig dem Klofter auf dem Berge als 
eine Vergütung wegen des auf dem Rathhaufe zu Alten: 
burg beftätigten neuen Altard den jährlichen Zins von 
einem halben Schod Groſchen Freiberger Münze, der auf 
Güthern zu Nobik 19) haftete, eignete. Die Genehmigung 
des Biſchofs zu Naumburg aber mag durch eine mit deffen 
Dffizial zu Zeit flattgefundene Verhandlung erlangt morden 
fein, zu welcher mehrere Rathöglieder dahin abgeordnet 
worden waren. !?) | 

Hierdurch ſchienen die Hinderniffe befeitigt, die der 
Errichtung eines Altars entgegengeftanden hatten, und 
unveriveilt fanden jet die erforderlichen baulichen Einrich— 
tungen in der Kapelle und die Errichtung des Altares felbft 
mit einemn Aufwande von ij ß. xxv gl. vj Hell. ftatt, fo daß 


9) Stadtrechnung v. J. 1448. 
10) Originalurkunde v. 3. 1443 im Regierungsarchive zu Altenburg. 
11) „‚Stem xxij gl. verczerten dy hern zcu czicze vmb dy capell dag 
man fal halden meſſin vff eynem altarfteine.‘ 
Stadtrechn. v. J. 1444. 
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noch im Jahre 1444 bie. erſte Mieffe an demfelben gelefen 
werden Fonnte, was nermuthbar Durch den, Probjt zum 
Petersberge, der zu:diefer Zeit Die Stelle eined Dechanten 
bier bekleidet zw haben ſcheint, erfolgte, da dieſem zu 
Michaelis 3444 und wieder zu Walpurais ‚4449. der 
Betrag von je IE 40 g.. „von der Capellen zcu beſtellen vff 
dem Radhuße“ aus der Stadtkaſſe verabreicht wurde '?), 
Diefer nicht näher. bezeichnete Tag aber. foheint. beſonders 
feftlih von dem. Rathe begangen worden ‚zu fein, denn es 
wird erzählt, daß an demfelben ein großes Ejjen des Rathes 
und der Schöppen veranftaltet war, dem auch der Dechant 
beiwohnte und zu welchem „iczlicher ein’gerichte mete brachte‘ 
und wird dann noch Hinzugefügt: -,‚unde mas eyn große 
4. *>) 

» Hatte nun hierdurch zwar der Rath die erſte Stufe 
zur Gründung einer Kapelle in der Aufrichtung und Wei— 
hung eines Altares, ſo zu ſagen zu ſeinem häuslichen 
Bedarfe erreicht, ſo fehlte doch noch vieles zur Vollendung 
des begonnenen Werkes, ſowohl in baulicher, als in 
kirchlicher Hinſicht. So mögen zunächſt die Räumlichkeiten 
der Kapelle nicht genügt haben, denn es wurden im 
Jahr 1447 noch mehrere Kammern, vermuthbar zum Be— 
darf theils des dieſelbe beſorgenden Geiſtlichen, theils zur 
Aufbewahrung von kirchlichen und andern Geräthſchaften 
angebaut, wozu Johannes Sckolen 13 Schock 53 gl. oder 
50 alte Schocke eignete, wobei bemerkt wird, daß der Bau 
zwar nur 8 ß. 31 gl. gekoſtet habe, dag. man aber den 
Mehrbetrag um fo mehr in der Stadtkaffe verwenden könne, 
als die Stadt zu diefem Baue nicht nur 3000 Ziegel und 
30 Scheffel Kalk unentgeldlih aus. der fädtifchen Ziegelei 
geliefert, fondern auch die Zimmerleute gehalten und die 
nöthigen Fuhren mit den Stadtpferden verrichtet Habe '*), 


19). Stadtrehn. v. 3. 1444 
13) Stadtredhn. v. 3. 1442. 
14) Stadtrehn. v. 3. 144$. 
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wie denn auch erſt im Jahre 1449 die Kapelle mit Dielen 
verfehen wurde! 5). 

Einer völligen Ausführung des Unternehmens Rauch 
jedoch vornämlich noch Hinderniffe von Seiten der geiftlichen 
Behörde entgegen, in melcher Beziehung e8 den Anfchein 
geivinnt, als ob bisher der Rath wegen Benutzung des errich: 
teten Altar von Jahr zu Jahr Habe von neuem beidem Bifchofe 
zuNaumburg oder deffen Offiziale zu Zeit die Erlaubnif zum 
Meffelefen (Indult) nachfuchen müſſen 10). In Mangel nähe: 
rer Nachrichten laßt fich daher nur vermuthen, daß zivar die 
Errichtung des Altar zur zeitweiligen Abhaltung von Meſ— 
fen durch einen der Chorheren des Kloſters auf dem Berge, 
nicht aber die einer fürmlichen Kapelle mit regelmäßig abzu: 
haltenden Meſſen und eine geiftlichen Lehens mit einem 
befondern für die Kapelle Beftellten Geijtlichen geftattet 
worden war. Zur Erlangung diefer Berechtigungen aber 
entftanden lange andauernde, fich bis in das Jahr 1468 
dinziehente Verhandlungen und es fcheint, ald ob man 
von Seiten der geiftlichen Behörde fehr ernftlich der Errich: 
tung einer geweihten Kapelle entgegengetreten fei, denn 
noch im Jahre 1444 wurde dieferhalb, mie aus der Aus: 
gabepoſt: „ij ß. Hafelbache von ern Niclauß von der Harthe 
wegen vor den briff den er der Stad brachte von pafele 
alz vmb das interdietum 17)“ hervorgehen dürfte, fogar ein 
Interdiet wegen der Kapelle audgebracht, in deſſen Folge 
mit der Bifchöflichen Behörde zu Zeit Verhandlungen 
begannen, die theils fchriftlich, theild durch Abfendung won 
Rathsgliedern dahin, ſelbſt während den Unruhen des 
Bruderfrieged '*), geführt wurden 19). Hierdurch jcheint 
borerft wenigften® fo viel erreicht worden zu fein, daß bie 


15) Stadtrechn. v. J. 1er 

46) Stadtrechn. v. 3. 144$ und 148°, wo. fidh die Ausgabepoft: 
„Sl. ij gl. vor ein Indult — vf wina ten meile zu halden“ findet 

17) Stadtrechn. v, 3.1 

18) Stadtrehn, v. & * 

19) Stadtrechn. v. J. 1448. 
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Errichtung einer förmlichen Kapelle Genehmigung exchielt 0) 
und in deſſen Folge die erforderliche Einleitung zu deren 
Einweihung vorgenommen werden konnte. 

Bereits im Jahre 1443 hatte der Rath zum Einläuten 
der Meſſe eine Glocke für die Kapelle um 1ß. 32 g. ange 
fchafft ?'), und wenn auch weitere Ausgaben zur Beſchaf— 
fung des firchlichen Geräthes in den jtädtifchen Rechnungen 
ſich nicht vorfinden, jo gebt doch aus den für Erhaltung 
folcyer in verjchiedenen Jahren gemachten Zahlungen ??) 
hervor, daß ed der Kapelle hieran nicht mangelte und es 
ift daher zu vermuthen, daß fie durch Schenkungen in den 
Beſitz defjelbeu gelangte; wie denn in der That aud einem 
Derzeichnifje der von einem Kämmerer an feinen Nachfolger 
übergebenen in der Kapelle. aufbewahrten Gegenftände aus 
dem Sahre 511: (f.. unten Note 71) fich ergiebt, daß damals 
ein. vergoldeter filberner. Kelch, ein ſilbernes Kreußlein vor 
ein PBacifical, ein Mefjebuch mit allem Zubehör und ein 
Korporal nebft einem dazu gehörigen Tuche vorhanden . 
waren ?°’), ja felbjt eines Altarbildes entbehrte, menigitend 
in den fpätern Jahren die Kapelle nicht, denn es wurden 
im Sahre 1489 — 


* Dieß geht aus den vor Weihnachten 1449 beſtrittenen Aus— 
abepoiten : 

— „Itl. xxxj gl. conſumpſerunt kadatzſch ſtadtſcht. vnd jknecht zu Czicz 
ij tage von der Capelle wegen und warb zu ende bracht“. 


un 
„Itl. vj gl. pro vino den herren vf dem Berge pro conſenſu cappelle 

conſervande“. 
hervorgeht. kadatzſch oder vielmehr Clauß kadaeſch war aber in dieſen 
Jahre der zweite aͤmtirende Bürgermeiſter der Stadt. 
Stadtrechn. v. 3. 1444. 

21) Stadtrechn. v. 3. 1443. | 

22) Sp finden fih für Anfertigung von Steckelichtern (Stabdtr. 
v. 3.1442), für Ausbefjerung einer Meſſekanne (Stadtrechn. v. J. 14444, 
und einer Patene (Stadtr, v. 3. 1478), anf Ankauf von Weibraud 
(Stadtrechn. v. 3 14352) und eines Meßbuchs um 57 gl., wozu der 
Altarift der Capelle Barobus Kung 2 fl., beitrug, im Jahre 1484 (Stadt 
sehn. dv. 3. 1484) und: auf das Wafchen von Alben, Humerralen und 
andern kirchlichen Geräthen (Stadtrechn.w. 3. 1505) mehr oder weniger 
hohe Beiträge verausgabt. F 

23) Stadtrechn. v. J. 1514. 
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- HB Peter Malern vor. das. teffelichin In Die Kapelle 
pretory vf den althar gemacht vt pre oculis exiftat, 
aus der Stadtkaſſe verabreicht ?*). 

: So kam ed denn endlih am Tage der heiligen drei 
Könige im Jahr 1450, faft zehn Jahre nach der Grund: 
fteinlegung zur Weihung der Kapelle, zu welchem Behufe 
der Bifchof felbft fih von Zeit hieher verfügt hatte. Für 
die Weihung empfing er 1 8. xxx gl., der Kapellan defiel: 
ben aber ». gl. und der -Schulmeifter : die Meſſe zu fingen 
ij gl. als Trinkgeld oder wie es Heißt: pro bibalibus. Yür 
die von den NRathögliedern mit dem Biſchofe gehaltene 
Mahlzeit. endlich wurde. der Betrag non. 32: gl. veraus⸗ 
gabt. 25). In die Ehre welches Heiligen ‚aber. die Kapelle 
geweiht. worden fein möge, darüber findet fich nirgends 
einige Nachricht, da das bei diefer Gelegenheit jedenfalls 
auögefertigte bifchöfliche Dokument ſich nicht. Bid auf unfere 
Zeit erhalten: hat. Indeſſen dürfte anzunehmen fein, Daß eben 
die heiligen drei Könige es waren, denen Die Kapelle gewid— 
met war, da Fein.anderer Tag des Jahres als der dieſen 
geweihte in: derfelben feftlich begangen wurde, während 
gewöhnlich der Tag der Weihung und der des Schutzhei— 
ligen einer Kirche als beſondere Weite gefeiert zu. werden 
pflegen. 

Sei ed nun, daß die Kapelle bei ihrer anfänglichen 
Errichtung nicht dauerhaft genug gebaut worden war, oder 
daß deren. nur zeitweilig gejtattete Benutzung - eine Vernach⸗ 
läſſigung derſelben herbeigeführt hatte, fie ward wandelbar 
und mußte einer bedeutenden Wiederherſtellung unterworfen 
werden. Schon im Jahre 1463 wurde deren Gemülbe fo 
ihadhaft, daß daflelbe abgejteift werden umißte 26) und im 
Jahr 1466 war der Rath fogar genöthigt, daffelbe, da es 
wahrſcheinlich zu ſchwer auf dem Unterbaue laſten mochte, 


24) Stadtrechn. v. 3. 1488. | 

25) Stadtrehn. v. J. 1433. 

26) Stadtrechn. v. J. 1462: xiij Hell. den zeymmerluten geſchankt 
das gewelbe in der Cappellen vnderfaſſet. 
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gänzlich abtragen, und ſtatt deſſen — — einziehen 
zu laſſen 27). 

Während in folcher Weiſe die Wiederherſtellung der 
Kapelle erfolgte, fanden wiederholte Verhandlungen mit der 
geiftlichen Oberbehörde, die anfcheinend abermald ein Inter⸗ 
Diet ausgebracht hatte, in deſſen Folge eine Abhaltung von 
Neffen längere Zeit Hindurch nicht gefchehen zu fein fcheint, 
ftatt, um das Recht zur Anſtellung eines befondern Altarf- 
ften an derfelben und die Erhebung diefer Stelle zu einem 
geiftlichen Benefiz, deffen Verleihung der Nath ſich vorzu 
behalten bedacht war, zu erhalten. Zu diefem Behure fcheint 
der Rath ſchon früher auf Dotation eines folchen Altar: 
lehns bedacht geweſen zu fein, denn fchon im Sabre 1447 
finden fi) Spuren, daß die damals noch gar nicht einmal 
geweihte Kapelle mit einem jährlichen Betrage von 3 fe. 
20 gl. — begabt gewefen fei, aus welcher Summe .die zeit 
weilig an dem Altare Meſſe Lefenden Geiftlichen bezahlt 
worden fein mögen 2°), doch erjt vom Jahre 1465 an 
findet ficy regelmäßig aus der Stadtkaffe ein jährlicher Zins 
von 5 ßc. für Die Kapelle verausgabt ?°), der anfcheinend 
auf einem in diefelbe eingezahlten Geldbetrage beruhte, 
worüber jedoch in Folge des Verlufted einiger Stadtrech— 
nungen jener Zeit nähere Nachrichten mangeln. 

Die Ausdauer des Rathes führte jedoch endlich im 
Sabre 1467 oder 1468 das erwünfchte Ziel herbei, es kam 
eine Einigung mit der bifchöflichen Behörde zu Stande, in 
deren Folge das Interdiet aufgehoben >°) uud die Stelle 
eined Altariften an der Kapelle zu einen geiftlichen Beuefiz, 


27) Stadtrehn. v. 3. 1468. 

28) Stadtrehn. v. J. 1445, nach welcher von dem Betrage der 3 $. 
20 gl., den eigentlih Ern Fa, zu — hatte, tage be als 
defjen Stellvertreter 50 gl. Ern Heller, 5U gl. der Terminarius und 5fl 
oder 100 gl. Ern Arnoldi — 

29) Stadtrechn. v J. 1464. 

30) „Itl. xl gl. Frideritzen von den ſchriften des Interdicts halben 
gethan an myn Seren von Numburg vnd Drafhwig biß der fachen 


zu ende,‘ 
Stadir, vw. 3. 146}, 


- 
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das der Rath der Stadt zu verleigen hatte, erhoben wurde. 
Denn wenn auch Die von dem Bifchof Peter zu Naumburg, 
wie folche8 in allen derartigen Fällen geichah, darüber 
ausgeſtellte Urkunde nicht mehr vorhanden ift, fo geht dies 
doch nicht nur aus der nun regelmäßig Durch den Rath 
erfolgten Verleihung diefer Stelle, jondern auch aus einem 
jpätern Dofumente, welches diefes Lehn betrifft ’') hervor. 
Daraus ergiebt fich zugleich, daß auch bei diefem, wie bei 
wohl allen andern von dem Rathe zu verleihenden geilt: 
lihen Stellen, die Beltimmung getroffen war, daß der 
Beliehene fich verpflichten mußte, in der Stadt perfünlich 
zu rejidiren und daß nur ein Stadtfind der Stelle theil: 
baftig werden follte, in Ermangelung eines folchen aber 
oder wenn der dazu als Stadtkind befähigte des Studirend 
halber fich zeitweilig in Leipzig aufbielt, die Beſorgung des 
Altared vorübergehend von andern Hierzu befähigten und 
geeigneten Perſonen übertragen wurde, wie denn auch nur 
Kinder der Stadt, und wie es fcheint vorzugsmeife Söhne 
der angefeheneren Bürger fich im Beſitz derfelben, fowie 
anderer ähnlicher von dem Wathe zu vergebender Altar: 
Ichen finden. 

Diefe Einigung veranlagte nun eine fchleunige, durch 
die obgedachten Bauten nöthig gewordene Näumung und 
gänzliche Wiederheritellung der Kapelle, wie die Ausgaben 
ter Stadtrechnung des Jahres 1467 bis 1468 darthun, da 
nunmehr erjt eine volljtändige, vielleicht durch jene Neu: 
bauten noch mehr bedingte nochmalige Weihung derfelben 
jtattzufinden Hatte, zugleich aber wurden die zu einer folchen 
Weihung erforderlichen Gegenftände befchafft, wobei der 
ganze durch die Wiederherftelung und die Weihung vers 
urſachte Aufwand auf 3 Be. 42 gl. berechnet wird. ??). 


31) Akten im ee 8 Altenburg. XII. p. Nr. 2. 
32) Stadtrechn. v. J. 
Vß Gabe der wyunge "der Gappellen — ander Zeirunge. 
St. dj gl. dem mewrer Die ehe zu fur eben. 
Jil. j gl. ii) DI. Die Gavelle zu Rewmen. 
Stu. xxxv gl. fur fenfter In die — 


IV. 14 
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Die Weihung felbit fand ohne Zweifel im Jahre 1469 
ftatt, doch fehlt eine nähere Angabe des Tages und es 
mag nur bermuthet werden, daß diefelbe gleich der frühern 
Weihung am Zage der heiligen drei Könige erfolgte. Der 
Difchof wurde zu Diefem Behufe von Zeit hieher geholt 
und neben ihm fcheint ein Weihbifchof und ein anderer höhe: 
ver Geiftlicher, vielleicht der Archidiaconud des Pleißner⸗ 
landes oder der Dekan gegenwärtig geweſen zu fein. Bei 
diefer Gelegenheit ftellte der Bifchof nicht nur einen Weihe: 
brief, fondern auch einen Ablaßbrief aus, die leider beide 
und nicht erhalten geblichen find. 

Hiermit trat die Kapelle in die Reihe der übrigen 
Kirchen und Kapellen der Stadt ein und ed wurde von num 
an aljährig am Tage der heiligen drei Könige deren Kirch: 
meih mit einer feierlichen Meſſe, bei welcher der Schulmeiter, 
jedenfalls der des Kloſters auf dem Berge, mit feinen 


Itl. viij gl. die knechte verczert gefaren nach dem bifchoffe. 
Stil. lo. gl. fur den — zu koſte geg vnd fur geſchencke. 
Itl. vij gl, vor j phunt wachs zugebuſt In die Cappelle. 
Itl. vij gl. fur iii) elen gebleichte leymint. 
Itl. vñj gl. jur ij luchter uff den altare. 
Itl. ij gl. für i) czobir. 
Itl. iiij gl. fur ſchuſſilen vnd mulden. 
Itl. iij gl. fur thymean vnd wyrach. 
Itl. ii) gl. fur ii ele kleyne leymint ober das Hilcktum zu decken. 
Itl. ij gl. von lichten zu madin. 
tl. ij gl. die faracter zu molen. 
Itl. xij gl. deme furmanne den bifchoff zu holen. 
Itl. iii) gl. vj DI. fur eyn ſtul den bijchoffe. 
tl. x gl. den mewerer die mewer zu der Hoen biß an den boden. 
Itl. ig gl. den Helffern ad idl. 
Itl. j gl. vor nayle zu den Fenfteru In die Gappelle. 
Itl. ij gl. vor ij mulden den mewrern, 
Itl. wii) gl. die knechte verczert den bifhoff weggefurt. 
Itl. xx gl. den bifhoff fur eyn weybriff vnd aplaßbriff. 
St. vj gl eynen boten der den briff holte ond furder geyn Numburg 
liff zu er Draſchwicz. 
Summa iij Be. xxviij gl. 
An anderer Stelle aber finden fih noch einige hierzu gehörige beach— 
tenswerthe Ausgabebeträge, wie: 
Itl. xij gt. Kuenriche das er den wibifhoff von Zeicz holte. 
Itl. ij gl. proc — vini Er peter gefchandt als er des wihens halben 
der Eapellen bie was. 


— 17 — 


Schülern die Meſſe ſang, und zahlreiche Lichter den Altar, 
wie die Kapelle ſelbſt erleuchteten.). 

Bald auch wurde der Kapelle eine Stiftung zu Theil, 
indem Appollonia, die Wittwe ded Bürgerd und wahr: 
fcheinlih frühern Bürgermeifterd der Stadt, Peter Sneider 
zu Altenburg, zu ihrem und ihres Gefchlechtes Seelenheile 
unter Beiftimmung ihrer Tochter und deren Mannes, Hand 
Der, eine ewige allwöchentlich des Montags auf dem Altare 
der Kapelle zu haltende Meſſe ftiftete und folche mit 
drei Adern Wiejen in der Serbiger Aue gelegen und dem 
deutjchen Drdendhanfe zu Altenburg Ichnbar, begabte, 
weshalb bereitd im Jahre 1494 Verhandlungen mit gedach: 
tem Orden und darauf am dritten Tage nach Corporis 
Chriſti 1485 die Lehnsreichung an den Rath ftattfand 3°), 
Der Rath Hatte bezüglich dieſer Stiftung die Verpflichtung 
übernommen, einen Priefter hierzu zu beftellen und aus 
dem Einkommen jenes Grundbefited zu lohnen, was durch 
die alljährige Verabreichung eines Schod8 Grofchen an 
den mit Der Verforgung des Altars in der Kapelle belie— 
henen Briefter bewirkt wurde?s), jo daß von nun au 
der Altariſt der Kapelle, der bisweilen auch Kaplan genannt 
wird, den für jene Zeit nicht unbeträchtlichen jährlichen 
Lohn von 6 Schock Grofchen aus jeiner Pfründe bezog, 
wofür er Die drei wöchentlichen Mefjen vor den Situngen 
des Rathes und die von Appollonia Sneider geftiftete mon: 
tägige Mefje zu Halten verpflichtet war. 





33) Itl. xj gl. vjdl. J Hr. mit dem Schulmeifter vnnde dem Herren 
mefje gehafden vff trium regum an der Körmefje dem Herren mitfampt 
Beyden Burgermeiftern zu ejjen gegeben Incluß. Machelone von ziiij 
liehte In die Cappellen. 

Stadtrechn. v. 3. 1473. 


und 
ii) gl. off das Feſta trium regum vnd dedicacionis Gappelle pretory 
Schulmeiftern Schulern vor Semeln vnd von Kichten zu machen gegeben 
vt mor, Stadtrechn. v. 3. 150!. 
und ebenfo in vielen andern Stadtrechnungen, 

34) Stadtrechnung v. J. 148#. 

35) Die von den drei Näthen der Stadt über diefe Stiftung am 
Montage nah Exaudi 1485 aufgenommene Niederfährift in der Stadt 
tehnung vom Jahre 1484. 
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Die Verwaltung der Kapelle währte nun mit Abhaf: 
tung der geordneten Meſſen regelmäßig fort, mit beſonderer 
Feierlichfeit aber twinde der Tag der heiligen drei Könige 
ald der Zag der Weihung derjelben aljührig begangen, jo 
dag nur noch übrig bleiben würde, über deren endliches 
Schickſal und deren Aufhebung, wie deö mit derjelben ver: 
bundenen Lehns und der Stiftung der Appollonia Sueider 
zu berichten, wäre es hier nicht am Orte zuvor der Geilt: 
lichen, die an Derjelben tyätig waren, und zwar um jo 
mehr zu gedenken, alo deren legter bei der gänzlichen Auf: 
bebung der Kapelle wejentlich betheiligt war. 

Wie aus der vorjtehenden Gejchichte der Entjtehung 
und der nach und mach erfolgten Ausbildung der Kapelle 
hervorgeht, konnte anfänglich ein feſt an derſelben augeitell: 
ter Priefter nicht vorhanden jein, da nur zeitweilig Meſſen 
an dem aufgerichteten Altare jtattfanden,. Die erſten Ver: 
forger dieſes Altares fcheinen Mönche des Klofterd unjerer 
lieben Frau auf dem Berge vor der Stadt (ded Berger: 
kloſters) geweſen zu fein, wenigſtens wird der erite im 
Sahre 1445 bis 1446 Ern Doring ausdrüdlih als ein 
Chorherr diejes Klofterö bezeichnet °*), und wahrſcheinlich 
gehörten dieſem Klofter auch die Nachfolger Ern Hans 
Kirmfe, gleichrals im Jahre 1445 bis 14467) und Ern 
Sohann Heller im Jahre 1447 an3°,. Im Jahre 1445 
wird darauf als Priefter des Altars Ern Jocuff genannt, 

gleihmohl aber der Lohn für deſſen Verwaltung (f. oben 
Anm. 27.) an Ern Johann Heller, Ern Arnoldi und an 
den Terminarius verabreicht 3°), wogegen im Jahre 1449 
nur Ern Joeuff und der Terminarius als diejenigen genannt 
werden, die den Lohn für Beforgung der Meſſe empfingen *°). 
Obwohl num im Jahre 1450, wie oben erzählt wurde, eine 
Weihung der Kapelle erfolgt war, fo fcheint doch, ver: 


36 und 37) Stadtredn. v. 3 1448. 
38) Stadtrechn. v. 3. 14 

39) Stadtr. v, J. 1444. 

40) Stadtrehn. v. I. 1448, 
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muthbar in Folge des Interdiets ein regelmäßiges Lefen 
der Meffe längere Zeit hindurch nicht mehr ftattgefunden 
zu haben, mindeftend findet fich von da an bis zum Jahre 
1467 meder der Name eines an der Kapelle thätig geweſe— 
nen Priefterd aufgeführt, "noch ein Geldbetrag n den 
Stadtrechnungen dieferhalb verausgabt. Erſt in dem genann— 
ten Jahre mird wieder ein Geiftlicher, der die Mieffe in der 
Kapelle gelefen hatte, mit Namen rn Baftian genannt, 
der auch in dem folgenden Jahre 1468 die für die Ver: 
forgung des Altares bewilligten Einkünfte bezog *'), an 
deiien Stelle dann im Sahre 1469 bis 1470 Ern Beter 
trat *?). Beide fcheinen indeſſen nur ftellvertretend thätig 
geweſen zur fein, vielleicht Bis zu dem Zeitpunfte, wo ein 
Studtfind Sic, fand, das zur Uebernahme diefer Stelle 
geneigt und befähigt war. Ein folcher Fall fcheint aber 
bald nach den Jahre 1470 eingetreten zu fein, denn fchon 
im Sahre 1475 findet fich als Beſitzer des Lehns der Ka: 
pelle des Rathhauſes und fpäter auch als Verforger der 
bon der Appollonia Smeider auf deren Altare geftifteten 
montägigen Meſſe Ern Jacobus Cunge*3), ein Sohn des 
Dürgermeifterd Nickel Cunte, welchem der Nath im Jahre 
1462 ein Faß Bier verehrte, als fein nur genannter Sohn, 
nachdem er die Prieſterwürde erlangt hatte, Die erjte Meſſe 
(as **) umd der vielleicht fchon um das Jahr 1470 die Ver: 
waltung dieſes WUltarlehend übernahm, nachdem er feine 
Studien in Leipzig beendigt hatte. Er ſcheint diefes Lehen 
bis zu feinem Ableben, das im Jahre 1514 erfolgt fein 
mag, da im Diefem noch der Pfarrer zu Zichernißfch die 
Einkünfte Des Lehens fir Ern Jacobus erhob '>), verwal— 
tet zu haben und ein Freund des in der firchlichen Gejchichte 
der Stadt Altenburg vielfältig vorkommenden Altariften * 


41) Stadtrechn. v. J. 1464. 

42) Stadtrechn. v. J. 11458. 

43) Stadtrehn. v. 3. 1475. Mehrere der nächſt vorhergehenden 
Stadtrehnungen fehlen, un. 1488. 

44) Stadtrechn. v. J 1463. 

45) Stadtrechn. v. J. 151 * 
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Balthafar Sartoris oder Sneider gewejen zu jein, der ihn 
auch, wie fo manchen andern, im feinem im Jahre 1506 
errichteten Teſtamente mit „Zavu zcenen ſchuſſel vnnd Eyn 
Reinifchen guldenn‘ bedachte **). Der Nath befetste die 
erledigte Pfründe alsbald von neuem, denn fchon im 
Sabre 1515 war Bonifacius Smweidenig, der Sohn des Of: 
wald Sweidenig, eines Bürgerd und Kaufmanns der Stadt, 
der oft theils ala Bürgermeiſter, theils ala Richterderfelben vor 
fommt, mit diefer Stelle belichen *”), nachdem ihm der Rath 
bereitö im Jahre 1910 eine Verficherung darüber außgeftellt 
hatte, daß er ihm einen von dem Nathe abhängigen Altar oder 
Zehen verleihen wolle, fobald ein folches erledigt fein werde *®) 
Schon wenige Jahre nach feinem Amtsantritte, im 
Sabre 1517, entftanden indeffen Irrungen zwifchen dem 
Rathe und feinem Altariften, Bonifacius Smweidenig. Er 
hatte nämlich, wie es fcheint, Gelegenheit gefunden ein 
anderes, entweder einträglicheres, oder doch ihm mehr zufas 
gendes Lehen zu erhalten und Bbeabfichtigte in deffen Folge 
in dem genannten Jahre fein Altarlehen an der Kapelle 
auf dem Rathhauſe an einen gewiſſen Korfner, vielleicht 
Auguftinus Kürfner (auch Pellifer genannt), der im 
Sahre 1524 als Altarift an dem Sc. Wolfgangsaltare 
in der Sct. Bartholomäifirche zu Altenburg +?) und im 
Sahre 1523 als Vicar des Sct. Georgenſtiftes dafelbft s°) 
vorkommt, ‚ohne Vorwiſſen des Nathes abzutreten, wie 
ſolches zu jener Zeit oft durch einen einfachen Vertrag 
zwijchen den WBetheiligten gefchehen zu fein pflegt. Der 
Rath war jedoch nicht gemeint, ohne Weiteres fich feines 
Rechtes zur Verleihung diefer Stelle zu begeben und es 
fcheint hierüber felbjt ein Gutachten eingeholt worden zu 


46) Siehe deffen v. J. 1506 in Aften des Rathsarchivs 
zu Altenburg. XII. p. 

47) Stadtrechn. v 3 "ans. 
48) Er ” Siadirehn, v. 3. 150%. 
49) Orig. 1524 im Kathsarchive 
50) Ritheiln en J en und Alterth. Knie Geſellſchaft 
Oſterl. Bd. eft 4. 
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fein, denn es findet fih eine an Ern Bonifacius Siweidenig 
und den Rath zu Altenburg gerichtete, vigilia S. Johannis 
Baptistae 1517 auögefertigte Zufchrift vor, worin fich dahin 
ausgefprochen wird, daß der Erftere nach der Präfentation 
zu diefer Stelle und erfolgter Konfirmation verpflichtet fei, 
perfünlich diefelbe zu verwalten, daß es ihm wohl geftattet 
fei, jolche mit Zuftimmung des Raths auf Zeit zu vers 
lafien, daß er aber nach Verfluß diefer Zeit auf feinen 
Posten ohne Weigerung wieder zurüczufehren, oder die 
Stelle in die Hand des Patrons derjelben zurückzugeben 
habe’). Diefem irgendwo eingeholten Gutachten wurde 
jedoch Feine Folge gegeben, fondern die Angelegenheit vor 
den Bifchof Johann zu Naumburg gebracht, denn es 
fand darauf eine Verhandlung zu Zeit vor dem Statt: 
halter des Biſchofs ftatt, zu welcher die drei Räthe der 
Stadt den Bürgermeifter Andreas Zichaderih und den 
Stadtfchreiber Georg Krahpen mit Vollmacht, Mittwoche 
nach Bincula Petri 1517 abordneten *2). Ueber den Ausgang 
diefer Verhandlung finden fih zwar fchriftliche Nachrichten 
nicht vor, allein fie mag ohne Zweifel zu Gunften des 
Rathes ausgefallen fein, da der gedachte Korfuer nicht in 
das Amt eined Altariften der Kapelle eintrat, fondern auch 
in den folgenden Jahren Ern Bonifaciud Sweidenik fort: 
während dafielbe verwaltete, wie er denn als folcher in den 
Jahren 1516, 1517, 1519, 1520, 1522, 1523 und felbft 
noch 1527 und 1528 gefunden wird s?’). Ä 
Unterdefjen hatte die Lehre Lutherd mehr und mehr 
Eingang bei dem Nathe und der Bürgerfchaft gefunden, 
Luther ſelbſt Hatte zu verfchiedenen Malen Hier verteilt und 
hier gepredigt und der Nath ihn hochgeehrt mit Geſchenken von 
Wein aud dem ftädtifchen Keller. In fonderbarer Weife 
jpielen jet neben einander die angewohnte Verehrung gegen 
die noch in ihren verſchiedenen Aemtern thätigen katholiſchen 


51) Alten im ——— A. XII. p. - u Bl. 28, 
52) Alten ebendajelbft. XII. p. Nr. 25. BI. 
53) Die Stadtrehnungen er genannten Be 
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Geiftlichen und die Hinneigung zu den fchon zeitig hieher 
bernfenen DBertretern der Lehre Luthers; denn während im 
Sahre 1522 die churfürftlichen Kommiffarien, der Ritter 
Günther von Bünau, Shan von Wernftorff und Michel 
von der Strafe mit dem Probite des Klofterd auf dem 
Derge, Benediet Bifchof, über die Aufhebung oder Abtre: 
tretung des Kloſters verhandelten s*), der Rath für Doctor 
Gabriel, was ohne Ziveifel der Doktor Gabriel Dydimus 
war, da diefer Vornahme fonjt nie bier vorfam, eine 
Zahlung bei dem Apotheker aus der Stadtkaffe berichtigte®>) 
und nach Kiliani 1522 dem von Luther hieher empfolenen 
„Doetori Wentzeflao als er erftlich fommen iſt“, zwei Kan: 
nen Rranfenwein und zwei Kannen Landiwein und ein 
gleiches Gefchent wieder „Doctori Bincelao Lind’ am Tage 
Aſſumptionis Maria dieſes Jahres verehrte 56), ward noch 
furz zuvor am Tage aller Heiligen 1521 dem Meifter des 
Barfüßerordend, als er fich in dem Franziskanerkloſter 
hier aufhielt , won dem Rathe gleichfalls ein Geſchenk an 
Kotzicheberger und Landwein gemacht”). 

Nocd immer wurden in den Jahren von 1521 und 1522 
die geordneten ftadträthlichen Meſſen in der Kapelle des Rath: 
hauſes gelefen, in beiden Jahren noch am Tage der heiligen 
drei Könige der Tag der Weihung derfelben in der früheren 
Weiſe feierlich begangen 5°) und der Lohn dafiir dem Altariften 
gezahlt; ſchon aber zu Anfange des Jahres 1522 endigte fich 
die Abhaltung der montägigen, von Apollonia Sneider geftif: 
teten Meſſe und wurde der biöher dafür aus der Stadtfafje 
gezahlte Betrag und zwar zum erjtenmal Walpurgis 1522 
nicht dem Inhaber des Altarlehens, fondern zur Prädicatur, 
demnach unfehlbar zur Abgewährung eined Gehaltes an den 
Dr. Wenzeslaus Lind verabreicht, wie denn ein Gleiches auch 
bei andern aus der Stadtkaffe zahlbaren Stiftungsgeldern 
erfolgte, Sobald Ddiejelben von den auf ihnen haftenden 


54) Stadtrehn. v. 3. 1 
55, 56, 57) Stabhehn, ı en 1525. 
58) Stadtrehnungen von den Zabren 152% und 1524. 
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Verpflichtungen frei gemacht werden konnten9). Um die: 
felbe Zeit feheint auch das Leſen der Meſſe am Altare der 
Kapelle eingeftellt worden zu fein, mindeftens wurde fchon 
am heiligen Dreikönigstage 1523 der Tag der Weihung 
der Kapelle nicht mehr begangen, wenn ſchon, wie oben 
erwähnt, deren Altarift noch immer die Einfünfte des 
Lehens unvermindert bezog 9°). 

Endlih aber erfolgte im Jahre 1525 die gänzliche 
Aufhebung der Kapelle, die Geräthfchaften fo wie der 
Altar wurden aus Dderfelben entfernt, und zu andern 
Zwecken verwendet und ein Gleiches fcheint mit der Räum— 
lichkeit der Kapelle felbit ftattgefunden zu haben *1). Welche 
Verwendung aber deren Firchlichen Gefühe erhielten, dariiber 
findet fich gar keine Nachricht, da derfelben auch in dem 
Berzeichniffe der von dem Mathe aus den Kirchen und 
Kapellen der Stadt in Verwahrung genommenen Gefäße 
keine Erwähnung gefchieht ®?), und e8 mag nur vermuthet 
werden‘, daß diefelben als befonderes Eigenthum des Nathes 
nicht dem gemeinen Kaften zufielen, fondern zu Gunſten 
der Stadtfaffe verwendet wurden, wenn fehon in deu ſtäd— 
tifchen Rechnungen fich bis jeßt hierüber ein Nachweis 
nicht vorgefunden hat. Mit diefer Aufhebung der Kapelle 
Scheint fich aber auch die Zahlung der Neftauer an das 
Klofter auf dem Berge geendigt zu haben, wenigſtens fiudet 
fi deren Betrag im Jahre 1525 zum letzten Mal veraus: 
gabt ss). Ein anderes Verhältniß ergiebt fich dagegen 
bezüglich des zu dem Lehen an der Kapelle gehörigen Ein: 
fommend, denn diefe8 wurde auch noch fernerhin regel: 
mäßig an deren Altariften Bonifacius Sweidenit gezahlt, 
wie dieß Die Stadtrechnung auf das Sahr 1527 bis 1528 
darthut, bis endlich in dem leßtgenannten Sahre 1528 auch 


59) Stadtrechn. v. 3. 1524. 

60) Diefelbe ng 

61) Stadtrehn. v. 3. 

62) Alten der erften. — v. J. 1528. 
63) Stadtrechn. v. 3. | 
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mit ihm, wie mit andern in gleicher Weile belichenen ein 
Abkommen dahin getroffen wurde, daß er unter Enthebung 
von den ihm übertragen geweſenen Dbliegenheiten fortan 
von dem Nathe auf Lebenszeit den jährlichen Betrag von 
zwei Schock Grofchen aus der Stadtkafje bewilligt erhielt © *), 
welche Zahlung jedoch bereits zu Michaelis 1530 ſich 
endigte 65), fei ed, daß der Empfänger verftorben war, 
oder daß derfelbe, wie es zu jener Zeit bei den an ber 
eatholifchen Lehre fefthalten den Geijtlihen oft der Tall 
war, in unbekannte Ferne fich begeben hatte. 

Gleichzeitig mit der Uebernahme der jährlichen Abfin⸗ 
dungsſumme an den zeitherigen Altariften der Kapelle auf 
die Stadtfaffe wurde der jährliche Betrag ded Einkommens 
diefes Lehens an fünf Schock Grofchen ungekürzt dem 
gemeinen Kaften als eine Entſchädigung theild für die brei 
den Kirchen gehörig geweſenen Braupfannen, die nun ber 
Rath übernahm, theild für die gleichfalld an den Rath 
übergehenden Lehnſtücke der Kirchen, infonderheit der Häuſer 
auf dem ©. Nicolaikticchhofe und der Brüderfchaften über, 
wiefens®), wobei ausdrücklich gedacht wird, daß diefes 
Lehen Fein Beneficium, fondern ein Offieium geweſen jei, 
welches der Rath jederzeit zurüczuziehen berechtigt umd 
fonach er nicht verpflichtet gewefen fei, dafjelbe dem gemei- 
nen Kaften folgen zu lafjen ®”). 

Hiermit erlofch bis auf die fpäter in anderer Zeile 
verwendeten Baulichkeiten die lebte Spur von dem Dafein 
der Kapelle unferes Rathhaufed und des mit derfelben ver: 
bundenen Lehens nach einem Beſtehen von noch nicht 
hundert Jahren umd es würde damit auch deren Gejchichte 


64) Stadtrechn. v. 3. 1542. 

65) Stadtrehn. v. J. 1539, 

66) Alten der eriten Kirchenvifitation v. 3. 1528, 

67) „Welchs (das Lehen) der Rath ane das, weyls nicht ein bene 
fiium, fondern ein offictum was, vnd wenn es dem rathe gejallen 
zu fich nehmen mochte, dem gemeinen kaſten fonften nicht were vorpflidt 
gewefen zu folgen la ſſen.“ 

Alten der erften Kirchenvifitation v. 3. 1528. 


— 205 — 


ihren Abfchluß gefunden haben, wäre nicht noch einer eigen: 
thümlichen Benutzung derfelben Erwähnung zu thun, die 
entweder aus der Meinung, daß die Kapelle, fei es als 
eine gemweihte Stätte oder vermöge ihrer Lage und Bauart 
eine worzügliche Sicherheit darbiete, oder aus der felbft für 
jene Zeit eng bemefjenen Räumlichkeit des Rathhaufes ent 
ftanden fein dürfte. 

Es murde nämlich die Kapelle oder vielleicht auch nur 
eine zu derfelben gehörige und mit ihr verbundene Kammer 
ſowohl zur Aufbewahrung wichtiger oder werthvoller, oder 
auch dem Rathe aus irgend einem Grunde anvertrauter 
Gegenitände, ald auch zu einer Art von Waffenfammer 
benugt. Zu jener Zeit pflegte man werthvolle Gegenftände 
in verfchloifenen Kitten oder Laden aufzubewahren, melde 
Einriytung denn auch der Sitte der Zeit gemäß bei dem 
Rathe zu Altenburg in Gebrauh war. So waren die 
Privilegien und Briefe der Stadt bereit zu Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts und mahrfcheinlih ſchon Tange 
vorher, in einer ſolchen Lade verwahrt °®), und felbit die 
Schoffermeifter der Stadt legten ihre Geſchoßliſten in einer 
foldyen Lade bei dem Rathe nieder ®?) und ficher fand in 
gleicher Weife auch die Aufbewahrung alles desjenigen 
ftatt, mad dem Rathe „zeu getrumer Hand’ übergeben 
wurde. Diefe Kiften oder Laden fcheinen num fammtlich 
ihre Stelle in: der Kapelle gehabt zu Haben, denn nicht 
uur wurden derartige Dehältniffe mehrfach für die Ka— 
yelle auf Koften des Rathes gefertigt und felbft dort 
eingemauert”’°), fondern es ergiebt fich dies noch beſtimm⸗ 
ter aus einem Verzeichniſſe derjenigen Gegenftände, welche 
am Tage der Cnthauptung Johannis 1511 der abtre: 


68) „tem viij vor eyn flo8 an der flat ade zeu ſlahenn.“ 
tadtrechn. v. J. 1437 
„s) Hell. da man etliche ip juchten in der Stat Laden. 
Stadtrehn. v. J. 1483 
69) „‚Stemj gl. — ſporner vor eyn * an die lade der ſchoſſer.“ 
Stadtrechn. v. J. 1443 
70) Stadtrechn. v. 3. 1484. 
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tende Kämmerer Fabian Curth ſeinem Nachfolger im Amte 
Michael Hayne als „In der Kapelle und Rathskam— 
mer vorhanden“ überantwortete, worin nicht nur die 
Kirchengeräthe derſelben, von denen dadurch eben Kunde 
erhalten geblieben iſt, ſondern auch vielfache andere Gegen— 
ſtände aufgeführt werden”), Endlich aber wurde die 
Kapelle und deren Zubehör auch noch zur Verwahrung 
eines Theiles des ſtädtiſchen Kriegsgeräthes, vielleicht nur 
des zierlichern oder des für "die Belchlenden beitimmten, 
verwendet, obſchon der Rath wenigſtens zu Zeiten eine 
obere umd eine umtere Sarnifchfammer beſaß. So waren 
in der Kapelle Harnifche aufgejtellt 72), und die für den 
Kriegsdienft nöthigen Armbrüfte aufgehängt 3), eben fo 
diente fie, ald das Feuergewehr in Gebrauch Fam, zur 


71) Dad gedachte Verzeichniß iſt folgenden Inhalte: 
Inn der Cappelle Natsfammer 
Sit vorbanndenn 
dem Hate zeuſtendigk 

Dreye Silberne Bechere. 

Eine Silberene Scale. 

Eine ſilberne Secret. 

Ein Silbernn pitzſchafft. 

Ein görtl mit j grünen porten mit j filbern Senckill ſtet pfandis, iſt 
alden bendig fnoifflers, vor j fchod geldl. dem Rate bey burger 
meiiter Rnoyffler vnd Kamerario Hubener vß derftatt Kamer darauff 

elyhen, und vor var gelt vbergeantworden dem Kamerario Fabian 
urtten, ond Eurt fürder Micheln Heyne alfo vbergereicht. 

Item ift auch Injunderbeit vorhanden j filber perher dartzu ein per— 
finbandt, das bat Wolff mengeler ern Bartholomeo polen Pfandißweiſe 
vorfugt lauts dejielbigl. teſtamentis. 

Item j Silbern Becher von Heinrich gabeleng Ern Poley vorfagt worden 
der iſt wider abgeloft, und den Gamerer Michel Heyne daß gelt 
dafur uf rel, der v0 fl. dem Rate nach bemeldung Ern Poleyen 
teftaments, entpfangen ug. in feiner gemeinen Innam.. 

Itl. j vorgulter filberen Kellih zum altar gehorig. 

Itl. J Silbern Erewglin vor j paciffical. 

Itl. j Meſſebuch mit aller Zugehorung. 

Itl. j Corporal, vnd j Tuch dartzu. 

Itl. J nawer hopfen ſcheffel. 

Itl. J Sachſen Spigel, wichpild, Lehenrecht, und Remiſſorium, auch 
lantrecht dewtzſch Er poley beſcheid. 

Stadtrechn. v. J. 1514. 
72) Stadtrechn. v. J. 1484. 
73) Stadtrechn. v. J. 1473, 
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Aufbewahrung der Handbüchſen 7*), ja ſelbſt ein für den 
Gebrauch der Rathsglieder beſtimmter Reitfattel fand darin 
feine Stelle’ ®). 

Wahrfcheinlich diefer weltlichen Benugung der Kapelle 
wegen war aber der Altar derfelben mit einem Vorhange 
verdeckt 5) und fo dad Geweihte dem profanen Auge 


entzogen. 
74) Stadtrehn. v. J. 1482, 


75) Stadtredn. v. J. 1514. 
76) Stadtrechn. v. 3. 1504 und 1515. 


IX. 


Zwei Urkunden zur Gefchichte der Stadt Node, 
Mitgetheilt von 


Friedr. Wagner. 


Unſere alte, ehrenhafte Stadt Roda verwahrt in ihrem 
Archive eine alte Urkunde aus dem Jahre 1310, in welcher 
Graf Günther von Schwarzburg, Herr zu Leuchtenburg, 
den Bürgern zu Roda gewiſſe Privilegien und Gerechtſame 
verleiht. Jene Urkunde, die älteſte, welche die Stadt beſitzt, 
und nun faſt fünf und ein halbes Jahrhundert alt, aus einer 
Zeit, aus welcher ſich nur erſt wenige Urkunden in unſerer 
Mutterſprache finden, und ſchon deshalb beachtenswerth, ſteht 
noch heutzutage in hohen Ehren und bildet in ſo mancher 
Beziehung noch immer die Grundlage von Rechten, deren 
Beſitzes ſich die Bürger der Stadt zu erfreuen haben. 

Obwohl Zorn in ſeinen geſchichtlichen Nachrichten von 
der Stadt Roda“) jene Urkunde (Seite 49. Urk. I.) hat 
abdruden laſſen, fo giebt doch diefer Abdruck diefelbe, da 
er ohne Zweifel nicht aus dem Originale, fondern aud 
einer fpäter gefertigten Abfchrift entnommen worden fein 
mag, nicht allenthalben Diplomatifch genau, mie folche es 
verdient, und da überdieß jened Schriftchen fi nur in 
wenigen Händen befindet, jo dürfte es um fo mehr gerecht: 
fertigt erfcheinen, Ddiefelbe auch auf anderm Wege, und 
zwar aus dem Driginale zu veröffentlichen, als wir ohnehin 


) Friede. Bild. Zorn, Gefhichtlihe Nachrichten von der Stadt 
Roda, von den früheſten befannten Zeiten bis aufunfereZage. Cahla 1840.8. 
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über diefen Theil unſers Heimathslandes fo überaus wenige 
Dokumente befiten, die einer frühern Zeit entftammen, 
und wir fogar über das in Roda beftandene Klofter, das 
feine Entftehung der graueften Vorzeit verdankt, noch faft 
jeder anthentifchen Nachricht entbehren, da die daſſelbe 
betreffenden Schriftſtücke, die ficher vielfältige Nachrichten 
nicht nur über das Klofter felbit, fondern vornämlich auch 
über die Stadt und deren ganze Umgebung geben würden, 
bis jet nirgends haben aufgefunden werden Fünnen. 

Jene Urkunde aber, deren Mittheilung im Originale 
id der Güte des Stadtraths zu Roda verdanfe, lautet 
folgendermaßen: 

Wir Graue Gunther von Goti8 Gnaden. Eyn Erbe 
ezu Swarczpurg vnd Herre czu Luchtenberg und alle vnſer 
Erben Belennen an degme Dffin Briue. und thun kund allen 
guthen Luten. dy deßin Briff ſehen adir horen leſin. 
Daz wir vnd vnſer Erben Gnade haben gethan. vnſern 
kouffluten ezu Rode. uffe daz. das ſye ſich vnſer gebeßern 
mogen. alſo ezu vns. daz ſye vns vnd vnſern Erben alle 
Jar. czu ſteure ſten. mit achezen ſchocken groſſen. uffe 
Sente Michils tag adir waz were in dem lande genge vnd 
gebe iſt. Duch Haben wir dem vorgnannten vnſern kouff— 
luten ezu Rode gnade gethan. mit Rate vnſer mannen. 
daz ſye keyne Creczmare ſullen liden. yn vnſerme gerichte 
vmme Rode. vnd in des gotis huß durffern da ſelbins. 
denne dye. die wir hie vſſeczin. vnd geſaczt habin in 
deßme offin Brife. So ſeczin wir Eynen ezu Ottindorff in 
deme dorffe vnd ezu grebenitz Eynen. yn deme ſtule vnſers 
lantgerichtis. vnd ezu Slobin Eynen in deme Dorfe. die 
ſelbigin Creczmare. Schullen wider bruwe nach melcze 
Sundern ſy ſullen is kouffen in vnſern Stetin. wo man 
darubir Bruwehuße adir meylczhuße adir ſchengken. uff 
Rugkite in den andern dorffern. Die ſchulde ſye weren. 
vnd darczu ſchulden wir on behulfen ſyn. vſgeſloßin ezu 
iren kermeſſen. Da ſchulden ſye ezu Bruwen. wer daz 
vormag. Daz ſye mit oren Frunden getrungken. vnd 
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furder nymme. Duch Habin wir den vorgenanten vnſer 
kouffluten gnade gethan. vnd fry gegeben. daz waſſer daz 
durch Rode flußid. alſo da ſy fiſſche ſchullen. von deme 
Sujjenfurte*) bis obir die Obirmöl. an den ackir. den man 
nennet den gern. aljo czu wid. daz fye vns und vnſern 
Erben. da von fehullen Reichen und geben alle Zar Serli- 
chin. vnſe viffchegelt. uffe Sente walpurge tag. nach den 
höfen aljich daz gebord. Duch habe wir on gnade gethan, 
vnd gegeben. wenne die vorgenanten vnſer Fouflute. vnſer 
gerichte vnd czoll czu Node haben wullen. So fcyullen wird 
on laßin. alfo czu wis. daz ſye vns vnd vnſern Erben. 
da von Reichen vnd geben ſchullen. alle Jar Jerlichin 
ezwelf ſchog groſſen wie dye Da genge vnd gebe iſt in deßme 
lande. were is abir. daz wir is ſelbir hetten. ap keyner 
wider vns gethan hette. adir vnſerme gerichte buße worde. 
vnd das abir komen worde mit Rechte. den ſchulden 
vnſer voite nach vnſer Richter nicht mit gewalt von Rode 
furen. nach yn ſyn hus vallen. Sundern wir ſchulden. 
vſrichtunge von om nemen. nach gnaden nach orer ſtad 
buße czu Rode. is en were denne. daz her nicht beſeßin 
were ezu Node. nach burgen vormochte. vmme daz. das 
der her gethan hette. Mer gnade haben wir den vorgnan— 
ten vnſern koufluten gethan. und haben ſy gefrigit. daz 
ſy ſchullen haſen vnde wilt gefögele vahen wo ſy die 
gevahen kunnen vſgeſloßin daz ſye keyne Hunde darezu 
ſchullen haben. Duch haben wir den vorgenanten vuſern 
koufluten czu Rode. gnade gethan vnd fryhe gegeben. alle 
ſtad Recht. daz ſye die alſo volkomelichen habin ſchullen 
alſo andere ſtete. die da mechtiger ſind denne ſye. vnd 
wilchir vnder on orer ſtad gehorſam vnd geſeczeze. vnd ör 
gebot breche. Die ſye vnder on thun. der ſtad czu hulfe. 
den ſchulden ſy im ore czocht nemen. vnd darvmme bußen. 
Darrmme ſchullen wir ſy nicht vordengken noch hindern 
an keynerleige. Sundern wir ſchullen ou darczu behulſen ſyn. 


*) Dieſes Wort iſt im Driginale faſt verloſchen, in einer Abſchriſt 
diefer Urkunde vom Jahre 1552 wird daſſelbe: „Suſſen furt‘‘ gefchrieben. 
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Defe gnade und Fryheid und ſtugke. die hir worbefchriben 
fliehen. haben wir vorgenanter Graue Gunther vnd alle 
onfer Erben gethan vnd gegeben. mit gutem willen vnd 
mit Rate vnſer manne, Den vorgenanten vnſern koufluten 
zu Node. uffe daz. das fie fich unfer geb. „ .*) mogen. 
und fchullen ſy in defen vorbefchriben ſtugken keyne abir 
boen. nach brechen nach in Eeynerleige mid bethen. Sie 
wollen is denne gerne mit gutem willen thun. Deſe Rede 
hat gedeidingit. Holt von Dttendorf. und daby ift geweft 
Er Henrih von deme hayn. Hartman buler. Henrich. 
Dite vnd Frieze von Bugfedrome. Laderwig von meildingen. 
Brieze vnd Concze von flaben. Otte Holt und fon fivager 
Liberg und Audere vnſere manne genug. den daz wiſſint⸗ 
lichin if. daz den vorgenanten vnſern Eoufluten czu Rode 
defe vorbefchr . . . **) grade vnd Friheid. ſtugke und Mede 
ftete und gancz blibe vnd gehalden werde. Des czu eyme 
befentniße. hengen wir vorgenanter Graue Gunther vnſer 
Ingiß. mit gutheme willen vnd wiſſintlichin an defen 
Offin Brif. Datum Auno Domini Me 00040 XT Dominica 
Reminifcere. ***) 

Auf die Einzelnheiten, diefer Urkunde näher einzugehen, 
und darzulegen, wie fich darauf begründet die Verfaffung 
und die fpätern Privilegien der Stadt entwidelt haben, kann 
gegenwärtig um fo weniger in Abficht liegen, als dazu 
eine genauere Kenntniß der Dertlichkeit und Der örtlichen 
Berhältniffe gehört, die der Natur der Sache nach nur 
Ortsangehörigen oder folchen beiwohnen kann, die eine län: 
gere Zeit Hindurch fich dort aufhielten, weshalb es nur zu 
wünfchen fein möchte, daß cin fo Befähigter geneigt fei, ſich 








) Der ey diefes —— iſt nicht mehr leobar, in der Abſchrift 
vom 5* 1552 fieht: ‚geh ie 

**) Diefes Wort, im Originale nicht volltändig lesbar, heißt in der 
Abſchrift u Jahre 1552 ‚‚vorbefchriebene”. 

**) Bon dem angehängt 398 ur Ei el ift nr das Giegelband 
noch vorhanden. Die Urkunde i atted und glänzendes Pers 
gament gefährieben, die Dinte, in uf fie ga durch Näffe, fehr — 
uud daher ſchwer zu leſen. 


IV. 15 
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näher über den Inhalt diefes für die Stadt Roda ſo wich— 
tigen Dokumentes anszufprechen. Nur zwei Gegenftände 
fei es geftattet, hier als befonders bemerfenswerth daraus 


hervorzuheben. 
Vorerſt erfcheint es auffüflig, daß in dem Dokumente 


die Bürger der Stadt Roda mit den Worten „vnſer fouff- 
lute czu Rode’ bezeichnet werden, eine Bezeichnungsweiſe, 
die wohl in Feinem andern derartigen Privilegium, minde: 
ftend unferes Landes, vorkommt, und die jedenfalld aus 
befondern, uns unbefannten Verhältniffen Hervorgegangen 
fein dürfte. Gleichwohl ift e8 aber gerade diefer Ausdrud, 
der, foviel bekannt, noch heute feine Geltung nicht verloren 
hat, indem daraus das Recht aller Bürger zu Roda, Han: 
del treiben zu dürfen, abgeleitet und nody jeßt in Aus— 
übung gebracht wird. . Ebenfo fouderbar aber erfcheint die 
Vorſchrift wegen Ausübung der Jagd: 
„Mer guade Haben wir den vorgnanten unfern Eoufluten 
gethan. vnd haben. fy gefrigit. daz ſy ſchullen Hafen 
vnde wilt gefögele vahen. wo ſy die gevahen kunnen. 
vſgeſloßin. daz ſye keyne hunde darczu ſchullen haben.“, 
da eine ſolche Beſtimmung wohl nur durch beſondere Bor: 
gänge herbeigeführt worden fein dürfte und da dem Ber: 
nehmen nach diefe Vorfchrift bei Ausübung der Jagd dur 
die Bürger der Stadt bis in die neuere Zeit fich erhalten 
haben fol. Ä | 
Jenes alte, die Verhältniffe der Stadt regelnde Doku: 
ment, das im Jahre 1482 nach dem Tode des Herzogd 
Wilgelm zu Sachfen durch eine gleichfald im Archive ber 
Stadt Roda noch befindliche Urkunde des Churfürften Ernſt 
und ded Herzogs Albrecht zu Sachen von Neuem beftätigt 
wurde,*) betrifft aber keineswegs die jetzige Stadt Roda, 
vielmehr dürfte diefe zu jener, frühen Zeit noch gar nicht 
beftanden haben, fondern es ift dabei nur derjenige Theil 
der Stadt zu verſtehen, welcher auf der Höhe weſtlich ber: 


») Born a 0. D. ©.:50. 57. Irrig iſt dort als Jahr der Aus⸗ 
ſtellung das: Jahr 1422 angegeben. ' 
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felben gelegen ift und gegenwärtig den Namen „der alte 
Markt führt, was ſchon an fich auf ein älteres Beftehen 
diefed Stadttheils hindeutet, da hier die oft irrige Bezeich— 
nung „Markt anftatt „Mark“, Gränze, der Lage nad 
nicht anzunehmen ijt, zudem auch dieſer Stadttheil die ältefte 
Kirche der Stadt, die jet ala Gottesackerkirche benußt 
wird, in ſich ſchließt. Den Nachweis Hierzu aber liefert 
eine andere, ebenfalls noch in dem Archive der Stadt Roda 
verwahrte Urkunde aus dem Sabre, 15923, alfo über mehr 
ald 200 Jahre fpäter und nun vor mehr ald 300 Jahren 
auögefertigt, durch welche der Herzog Johann zu Sachen 
für fih und feinen Bender, den Churfürften Friedrich Der 
Stadt Roda das vorher ſchon ausgeübte Recht zur Abhal: 
tung eined Wochenmarktes beflätigt. 

Wenn zivar auch diefe Urkunde der oben angeführte 
Zorn in derfelben Schrift (Seite 57, Urk. III.) Hat abdrucken 
lafien, fo entbehrt Doch diefer Abdruck eben fo fehr, mie 
jener der erfigenannten Urkunde der diplomatifchen Richtig: 
keit, als dag es fich nicht empfehlen follte, auch fie nach 
dem Driginale bier beizufügen. 

Bonn gotd gnadenn wir Johanns Herkog zw Sad: 
fienn Zanntgraf in Duringen vnnd Marggraf zw Meyſſen 
Defennen vnnd Thun Kunt fur denn Hochgebornenn Fur⸗ 
ſtenn Heren Rriderichenn Herkogenn zw Sachffenn Ehurfurs 
ſtem pp. vnnſern liebeun brudern vnns vnnd vnſer beder 
Erbenn hirmit vor menniglich Nachdem vnnſere lieben 
getrewen Burger vnnd einwoner vnnſer Statt Roda vnns 
vnterteniglich angeſncht das wir ſie zw yrem vnd gemelter 
Stat aufkomenn vnd gedey mit aynem wochenmargt In— 
maſſenn wie ſie den wochlich auf denn Sonnabent beraitan 
vnd etwo viel Ihar in vbung herbracht begnaden und ynenn 
denn aus vnnſer Furſtlicher macht beſtettigen vnnd Confirmi⸗ 
ren wolten Als habenn wir yr vntertenige wolmaynung das 
ſie ſollichs zu erhebung berurtter vnnſer Stadt geſucht ſampt 
yrer vleiſſigen bit angeſehen, vnd ynen als der landeſfurſt 
vergont vnd erleubt vergunnen erlaibenn beſtettigen vnnd 

15 * 
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Eonfirmirenn Inen mwiffentlih in Crafft dis briues binfur 
am Sonnabent in der mochenn Allewege ainen wochenmargt 
zehaltenn vnd auffzurichten mit hingeben Feuffen und verfeinf: 
en vnnd andere erbarliche Hantirung und Ordnung aufzu⸗ 
richten Immaſſen das in andernn vnnſern Gtetien vnd 
Mergktenn des Landes zw Duringenn gewonhait vnnd 
gebrauch ift Vnnd gebittenn daranf gedachts vnſers liebenn 
brudernn vnd vnnſern Amptman vnnd Schoſſer zw Leuch: 
tenburg ſo itzo ſein vnd zukunftig do ſein werdenn Ernſtlich 
vnnd wollen das yr gemelte burger zw Rode bey ſolchenn 
wochenmargt Strags hannthabett Furdertt ſchutzett vnnd 
Schirmet Aber Nachdem ſich vor dieſer begnadung vnnd 
beſtettigunng zwuſchenn den vom Obern vnd nidern tayll der: 
ſelbenn vnſer ſtadt Roda berurts wochenmargts vnnd ſchen— 
kung halbenn Ires biers Irrung vnnd Zwitracht begebenn 
derwegenn wir durch vnnſere Rethe zwuſchenn ynen habenn 
handlung furwendenn laſſen So wollenn wir als ſie dann 
auch baiderſeits vor denſelbenn vnſern Rethen in angetzaig— 
ter Handlung beraitann bewilliget habenn Wiewol der margktt 
hieuor alwege auffm berge vnd Obernntayl geweſt das der— 
ſelbe nun hiefur dieweil ſich der nidertaill auch etwas 
gemert vnnd gebraittet Alle Sonnabennt auf dem Platzs 
Ihenſeitt der bruckenn nach antzeige vnnſers amptmaus mit 
auffſteckung aynes Baniers gehaltenn ſall werdenn vnnd 
dieweil daſſelbe Banier ſteckt ſal ann Kaynem andernn Drtt 
gemelter vnnſer Stat Rode margktt gehaltenn werdenn bey 
vermeidung vnſer ernſtlichen ſtraff Aber des ſchenkenns hal 
benn ſal es darbei bleibenn wie es durch vnſern Amptmann 
vorberurter Handlung abgeredtt geweſt Nemlich das die 
burger Im Oberntayl von Walpurgis bis auf Michahelis 
yr bier wes des vom Rath doſelbiſt nicht erkaufft wirdett 
Schenkenn mugen daran ſie die vom nidertail mit ſchenkenn 
nit yrrenn nach hindernn ſollen, Hinwider ſollen die vom 
Niderntayl Ire bier was des der Radt von ynen auch 
nicht kaufft vonn Michahelis bis auff Walpurgis verſchenn⸗ 
ken vnnd durch die vom Oberntayll wiederumb auch nicht 
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geyrrett Sundern diefelb Zeit vber vonn yneun Schenken 
gemiedenn vom Rath auch dojelbift zwufchenn den In Oberun 
vnnd Niedernntail Im Bierfauff allenthalben zleichait gehal: 
tenn iwerdenn Treulich vnnd angeuerde. Zv vrfunt mit 
vnnſerm Hirann gehangenem Inſigill wiſſentlich befiegeltt. 
Gebenn zw Weymar am Dinſtag nach dem Sontag Deuli 
Nach Criſti vnnſers liebenn Hernn geburt Funfzeehennhun⸗ 
dert vnnd Im drey vnnd czwannczigiſtenn Shafenn. *) 
Aus den Worten dieſer Urkunde: „So wollenn wir 
als ſie dann auch baiderſeits vor denſelbenn vnſern Rethen 
in angetzaigter Handlung beraitann bewilliget habenn Wie— 
wol der margktt hieuor alwege auffm berge vnnd Obernn: 
tayl geweſt das derſelbe nun hiefur dieweil ſich der nider⸗ 
taill auch etwas gemert vnnd gebraittet Alle Sonnabennt 
auf dem Platzs Ihenſeitt der bruckenn pp. gehaldenn ſoll 
werdenn.“ geht aber deutlich hervor, nicht nur, daß die 
Stadt Roda urjprünglic auf dem Berge lag, fondern audy 
dag fie erſt in verhältnigmäßig neuerer Zeit fich in das 
Thal Herabzog, um dort Die feßige Stadt zu bilden, wäh: 
rend die alte urfprüngliche Stadt mehr in das Verhältniß 
einer Vorftadt zurüdtrat. Jene Zeit der Eutftchung der 
jeßigen Stadt kann aber hiernach kaum eine andere, als 
die zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts fein, da 
erft in jenem Jahre 1523 fie fich in foweit gemehrt und 
vergrößert hatte, daß cine Theilung bezüglich der Berechti: 
gung zum Biervertrieb zwifchen beiden Stadttheilen und die 
Verlegung des Wochenmarktes auf einen Platz des im Thale 
gelegenen Stadttheiled erfolgte, der nun erſt ſich zur wirk— 
lihen Stadt außgebildet hatte. Es ift dies aber um fo 
fihyerer anzunehmen, ald man in der frühern Zeit eine 
Stadt gewiß nicht an einer Stelle erbaut haben würde, 
deren Ummauerung und fomit deren Sicherung gegen einen 
Feind durch die Befchaffenheit der Lage unmöglich war, 


*) Das Dokument, auf Pergament gefchrieben, ift noch gut 
erhalten, das anhängende Siegel aber zum heil abgefchliffen und am 
Rande abgebrochen. 
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wie die bei der jeßigen Stadt Roda der Ball ift, während 
folches bei dem Theile derfelben, der die ältere Stadt, den 
jetigen alten Markt, bildete, nicht nur keiner Schwierig: 
feit unterlag, fondern vielmehr deren Schub durch fteile 
Abhänge nach drei Seiten zu von der Natur ſelbſt gege: 
ben und fomit die Stätte ganz zur Anlegung einer Stadt 
nad den Erforderniſſen jener Zeit geeignet war. 


Die Urkunden 


‚ur Gefchichte des Mollegialitiftes S. Georg auf 
dem Schloffe zu Altenburg. 


Sn unſern Mittheilungen haben wir bereitö viele 
Schriftſtücke veröffentlicht, welche das auf dem Schloffe zu 
Altenburg beftandene Kollegiatftift S. Georg betreffen und 
namentlich auch mehrere dafjelbe angehende Urkunden. Statt 
in dem Abdrucde folcher einzelner Dokumente fortzufahren, 
halten wir e8 für zweckmäßiger, nunmehr nach und nad 
eine nach der Zeitfolge geordnete Sammlung aller bis jetzt 
zu ermitteln geweſener Urkunden des gedachten Stiftes zu 
geben und damit gegenwärtig zu beginnen. 

Wir müfjen Dabei unter Bezugnahme auf unfere frühern 
Mittheilungen über Diefen Gegenjtand (Bd. 3. ©. 294 u. f.) 
wieder erwähnen, dag auf dem Schloffe zu Altenburg bereits 
in den älteften Zeiten drei Kapellen, die eine der heiligen 
Jungfrau und ©. Georg, eine zweite S. Martin und eine 
dritte S. Gertrud geweiht, beſtanden und bemerken, daß 
die erſte diejenige ift, in welcher das Kollegiatitift S. Georg 
begründet wurde. Deshalb aber glauben wir hier denjenigen 
Urkunden, welche jened Stift betreffen, diejenigen voraus: 
ſchicken zu follen, welche fich über die Kapelle der heiligen 
Sungfrau und ©. Georg erhalten Haben und erfcheint und 
dies um fo nothiwendiger, als es den Anfchein gewinnen 
will, als ob bereits vor der wirklichen Errichtung und 
Weihung diefes Stiftes bereitd eine Art Kapitel an jener 
Kapelle beitanden habe, ein Verhältnig, welches noch einer 
einjtigen Aufklärung entgegenfieht. | 
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Urkunden zur Geſchichte der Kapelle der heiligen Jungfrau 
und S Georg auf dem Schloſſe zu Altenburg. 
19 
Thimo, Biſchof zu Meiſſen, verleiht auf Bitten der 
Markgrafen Friedrich, Wilhelm und Georg allen denen 
auf AO Zage Indulgenz, die au beftimmten Tagen bie 
Kapelle S. Georg auf dem Schloffe zu Altenburg befuchen, 


der Meſſe beiwohnen oder zur Erhaltung der Kapelle 
beitengen. 1400, 


Thimo Episcopus Misnensis Capellae S. Georgii in 
‚Castro Aldenburg ad instantiam Friderici, Wilhelmi et 
Georgii juniorum Marchionum Misnensium omnibus vere 
poenitentipus et eam visitantibus die natalis Domini, Cir- 
cumcisionis, Eniphaniae, Parasceves, Paschae, Pentecostes, 
Ascensionis, Trinitatis, Corporis Christi, Inventionis et 
Exaltationis Sanctae Crucis, Michael., in singulis festis 
beatae virginis, decollat. S. Joh. Baptistae, S. Petri et 
Pauli Apostolorum et omnium apostolorum et Evangelista- 
rum, in festo omnium sanciorum et commemoratione ani- 
marum, in dictae Capellae dedicatione et per octavas 
omnium festivitatum praedictorum, octavas habentium Sanc- 
torumque Stephani, Laurentii, Augustiui, Nicolai, Martini, 
Gregorii, Ambrosii, Hieronymi, Sanctarumque Mariae 
Magdalenae, Catharinae, Margarethae, Elisabeth, Barba- 
rae, Luciae virginum singulis diebus Dominicis accesse- 
runt vel missae interfueriut et ad fabricam aliquid dede- 
rint 40 dies indulgentias relaxat. Datum Mogdin. 1400. 
d. 26. April. 

Kopialbuch im Rathsarchive zu Altenburg. 





*) Die nachfolgenden Urkunden find genau fo gegeben, wie fie in 
Originalen und Kopialen zu leſen waren, und ift fi hiervon irgend 
abzumweichen nirgends geftattet worden. 


Der Kardinal —— sn — t allen denen, welche die 
ee. e der heiligen Maren aria und des heil. Georg 
dem Schlofie zu Alkenb — zu — Zeiten befuchen, 
And 3. 


Landolphus miseratione a — Nicolai in car- 
cere Tulliano Diaconus Sanctae Romanae Ecclesiae Gar- 
dinalis in partibus Alemanniae ex parte sacri Reveren- 
dissimorum in Christo patrum et Dominorum Sanctae 
Romanae Ecclesiae Gardinalium utriusque collegii invicem 
per Dei gratiam pro unione ipsius ecclesiae uniti in prae- 
sentiarum ad ipsam unionem procurandum, adjuvante Deo 
cujus res agitur existentes. Universis Christi fidelibus 
praesentes nosiras literas inspecturis, Bonum in Domino 
voluntatem et promptum desiderium ad ipsius Ecrlesiae 
unionem splendor paternae gloriae qua sua mundum inef- 
tabili illuminat claritate pia vota fidelium de clementis- 
sima ipsius majestate sperantium tunc praecipue pio favore 
prosequitur cum devota ipsorum humilitas sanctorum pre- 
cibus et meritis adjuvatur. Cupientes igitur Capellam quam 
sub vocabulo beatae Mariae virginis et sancti Georgii Illu- 
stres principes Domini Wilhelmus Marchio Missnensis et 
Landgravius Thuringiae et Fredericus frater ejus in castro 
Aldenburg Nuenburgensis Divecaeseos fundasse et con- 
straxisse dicuntur pariter et dotasse volis praelatorum 
Dominorum Itlustrium Sanctae Romanae Ecclesiae devo- 
tissimorum et carissimorum in Domino amicorum nosiro- 
rum benigniter annuentes, congruis honoribus frequentetur, 
et Christi fideles eo libentius causa devotionis confluant 
ad eandem, quo ibidem uberius dono coelestis gratiae 
conspexerint se refectos, de omnipotentis Dei Misericor- 
dia et gloriosae virginis matris ejus advocatae fidelium 
intercessione ac beatorum apostolorum Petri et Pauli au- 
toritate confisi omnibus vere poenitentibus et confes- 
sis singulis nalivilatis Dominicae, parasceve, pentecos- 
tes, ascensionis Domini, beatae virginis nativitatis, 
annunciationis, purificationis, assumptionis, Corporis 
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Christi, singulorum apostolorum nativitatis S. Johannis 
Baptistae et S. Georgii festivitatibus dietam capellam visi- 
taverint devoti annualim singulis ipsarum festivitatum die- 
bus unim annum et ‘unam quadringenam, ac octavarım 
ipsarum centum dies de injunctis eis. poenitentiis mise- 
ricorditer in Domino relaxamus autoritate praefati sacri 
collegii nobis in partibus his commissa atque nostra per- 
petuis temporibus duratura.. Datum in Frankefordia Mo- 
guntinae Dioecoeseos sub nostri majoris sigilli appensione 
die XX mens. Januarii anno Domini millesimo quadrin- 
gentesimo nono. Indict. II. 
Kopialbuc im Rathsarchive zu Altenburg: 


3. 


Der Kardinal Landulphus verleiht denen Indulgenz, welche 

- die Meliquie des heil, Kreutzes in der Kapelle der beil. 

Jungfrau und des heil, Georg auf dem Schlofie zu Alten: 
burg küſſen werden. 1409. 

- Landulphus miseratione divina Sancti Nicolai in car- 
cere Tulliano Diaconus Sanctae Romanae Ecclesiae Car- 
dinalis Bovennsis vulgariter nuncupatus. In praesentia- 
rum ad procurandam unionem sanctissimam ipsius Eccle- 
siae in patribus Alemanniae existentes. Universis Christi 
fidelibus praesentes literas inspecturis. Bonam in De- 
mino voluntatem et promptum desiderium ad ipsius Eccle- 
siae unionem. Splendar paternae gloriae qui mundum 
sua ineffabili illuminat claritate -- — — — — fidelium. 
De clementissima ipsius majestate speranfium tunc prae- 
cipue pro favore prosequitur cum devota ipsorum humili- 
tas sanctorum precibus adjuvatur. Sane et si cunclis 
sanctorum reliquiis devotionis integritas ad animarım 
meritum debeatur, gloriose tamen redemptoris nostri 
vexillo, per quod aeternum animarım nostrarum supera- 
vit interitum antiqui hostis conculeans victoriam el 
quam parentis prothoprae — — transgressus nobis 
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ademerat, vitam — — — mento mortis proprie repara- 
vit et illis sanctorum reliquiis, quae in ipso sanctae 
crucis vexillo positae sunt — — — — praecipua debet 


veneratio exhiberi. CGupientes igitur ut S. Cruci quam 
illustris princeps Wilhelmus Marchio Misnensis cum — 
— — — — — maxime circa sanctissima Romanae ec- 
clesiae unionem plurima ipsa debet Ecclesia habere de- 
bita — — veneratione dignoscitur in usum osculi pacis 
in celebratione missarumet reliquiis sanctoram in illa repo- 
sitis cultus devotionis accrescat, omnibus bene dispositis 
mente, quicum omni veneratione in celebratione Mis- 
sae coram praefato Domino Marchione vel alias 
affnerint et in usum osculi pacis dictam Ürucem 
fuerint oculati, de omnipotentis Dei misericordia et glo- 
riosae virginis Mariae matris ejus ac beatorum aposto- 
torum Petri et Pauli autoritate confisi centum dies de in- 
junctis eis penitentiis misericorditer in Domino vice qua- 
libet relaxamus perpetuis temporibus duraturum. Datum 
in oppido Friberg die VI. Mensis Februarii anno domini 
Millesimo quadringentesimo nono. Indict. II. 
Kopialbuch im Rathsarchive zu Altenburg. 


4. 
Das Kapitel des S. Georgenftifts zu Altenburg befennt 
wegen der Belehnung mit 3 Shoe zu Kopme, fo von 
edemann von Draſchwitz erfauft worden, ein Sjahrbe- 
gänguiß für Albrecht, Burggrafen von Leißnig, halten zu 
ik wollen. 1409, 
als die abgedrudte Urkunde in Band II, der Mittheilungen ꝛc. 


e 309. 
- -Burggräflich Leißnig'ſches Kopialbuch in dem Königl. Sächſ. Haupts 
Staatsar ive zu Dresden. 
5. 


| ee! 3 aun zu Naumburg verleiht allen denen auf 40 
ge Sindulgenz, welche an gewiflen Tagen die Kirche auf 
dem enter: zu Altenburg befuchen oder in irgeud einer 
Weiſe zu deren Erhaltung beitragen. 1411, 
Johannes Episcopus Dei gratia ecclesiae Numburgen- 


sis. Universis Christi fidelibus salutem in Domino sem- 
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piternam, splendor aeternae gloriae quem sua mundum 
ineffabili illuminat claritate pia vota fidelium de clemen- 
tissima majestate ejus separancium, tunc praecipue benigno 
favore prosequitur cum devota ipsorum humilitas sancto- 
rum meritis et precibus adjuvatur, ac Christi fideles eo 
libentius illuc confluant, quo uberius dono coelestis gratiae 
conspexerint se relectos. Similiter et nos cupientes ut 
ecclesia sita in castro Aldenburg quam Illustrium princi- 
pum Dominorum Friderici et Wilhelmi Marchionum Mis- 
niae ob reverentiam gloriosae virginis Mariae genitricis 
Dei fidelis erexit devote virginis bonoribus frequentetur, 
omnibusve penitentibus confessis et contritis qui dietam 
Ecclesiam in singulis sive patroni festivitatibus et in 
omnibus aliis infrascriptis, videlicet nativitatis Domini, 
Circumcisionis, Epiphaniae, Parasceves, Paschae, Ascen- 
sionis, Pentecoste, Trinitatis, Gorporis Christi, Inventio- 
nis et Exaltationis Sanctae Crucis, Michaelis Archangeli, 
et in similibus festis beatae Mariae Virginis, Nativitatis 
et decollationis S. Johannis Baptistae, Sanctorum Petri 
et Pauli Apostolorum et omnium aliorum Apostolorum et 
Evangelistarum, in festo omnium sanclorum el in comme- 
moralionem Mariae et in dictae Ecclesiae dedicationem et 
per octavas etiam Sestivitatum praedictarum octavas omnium 
(sequentium) sanctorum Stephani, Laurentii, Augustini, 
Nicolai, Martini, Gregorii, Ambrosii,Hieronymi, sancta- 
rumque Mariae Magdalenae, Catharinae, Margarethae, Eli- 
sabeth, Barbarae, Luciae virginis, singulisque diebus Do- 
minicis cujusvis devocionis erroris aul — — — — accesseril, 
seu qui missis aut aliis divinis officiis interfuerit, nec non 
qui ad fabricam luminaria et ornamenta dictae Ecclesiae 
necessaria donaverint, legaverint aut donari vel legari 
procuraverit vel qui dictam Ecclesiam pro animabus de- 
functorum exorandis accesserit et qui — — pro bene- 
factoribus ipsius oraverit, Rectorique ejusdem et suis 
ministris elemosynas largiti fuerint, quotiescunque quicun- 
que et ubicunque praemissa vel aliquid praemissorum 


— 23 — 


devote fecerint, de omnipotentis Dei Misericordia et bea- 
toram Petri et Pauli apostolorum ejus auctoritate confisi 
quadraginta dies indulgentiarum de injunctis eis primariis, 
Et quicungue ante imaginem sanctae Mariae virginis in 
praedicta Ecclesia flexis genubus devote septem ave Maria 
dixerit, totidem videlicet de indulgentiis misericorditer in 
Domino relaxamus. In cujus rei testimonium has literas 
fecimus sigilli nostri appensione muniri. Datum et actum 
Aldenburg Anno Domini Millesimo Quadringentesimo un- 
decimo. In die Sancti Stephani prothomariiris. 

* Kopialbuch im Rathsarchive zu Altenburg. 


TR 


6. 

Der Probft und Konvent des Bergerkloſter zu Alten⸗ 
burg befennen, daß fie an Peter Winckeler, Vicar auf 
dem Schlofie zu Altenburg einen jährlichen Zins von 
12 Rheinl. Gulden verfauft haben, der dem Klofter wieder 
zufallen folle und verpflichten fich dafür wöchentlich drei 
Meſſen in der S. Margaretbentapelle zu halten. 1412, 

Bir Conrad Probijt Johannes Prior Ticzko Euftos 
und die gancze Sampnunge der Geiftlichin Tumherren die 
man nennet Reguler zcu vnſer lieben vrumen vff dem Berge 
zen Aldenburg Bekennen yn diegim offin Brife, daz wir mit 
gutim vorrathe vnd willen recht vnd redelich vorfauft Haben 
off vnſerm Gobhufe und vff alle vnſirs Gotzhus Gutirn 
dem erfamen PBrifter ern Petir Winkeler vicarius vff deme 
Stoffe zen Aldenburgk czwelff Guldin Jerlichs Zeind gutir 
Rynifchin guldin gutt am golde und wol dy wage haben. 
Den egnanten czind wir deme egnanten ern Petir gegeben 
haben vmme hundirt und dryſſig Rynifche guldin, Die 
egnante Summe goldiß der egnante er Betir Winkeler und 
nuczlich bereit beczalt had. vnd an vnſers Gotzhus offin⸗ 
baren Fromen komen ift mit wiſſen der ganczen famp: 
nunge und wir egnanten Probiſt Prior und die ganze 
fampnunge globen yn guten truwen vor und und vor alle 
onfer nachfomelinge dem egnannten ern Petir Winkeler den 
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egnanten Zeins ezwelf Ryniſche gute guldin Jerlichin zeu— 
reichin vnd zeugebin Sechs guldin vff ſend Walpurgen 
tag vnd ſechſt gutte Ryniſche guldin vff ſend Michils tag 
ane vorczog ane hindirnis vnd ane alle ſynen ſchaden, Ab 
her ſchaden tete adir neme von vnſers vorczogis wegen daz 
wir den egnanten ern Petir den egnanten czind nicht beczal⸗ 
ten vff die egnante tageczyt adir eynen Manden darnach, 
gewunne ber denne den egnanten czind vff ſchaden zeu 
Criſtin adir zeu Judin adir dorvff Botelon adir czerunge 
tun mußte odir deu czins mit gerichte geiſtlich adir werltlich 
irfordirn muſte, adir wie der ſchade komen mochte, ſo 
globen wir ym den ſchaden mit dem ezinße czu richtin ane 
arg vnd ane allin yntrag, vnd wenne der egnante Petir 
Wynkeler abeget von todis wegen daz got lange wende, ſo 
ſal der egnante Zeins gevallin vff vnſer Goczhus czu eynem 
ſeligen gedechtnis des egnanten ern Petirs vnd alle ſyner 
Eldirn, In ſulcher wiſe, daz wir egnanten Conrad Probiſt 
Prior und die gancze ſampnunge globin bie vnſern Eren 
vnd truwen vor vns und vor alle vnſir nachkomenden Brudir 
in zeukunftigin gecziten daz wir zeu lobe dem almechtigen 
Gote Marien ſiner libin mutir vnd ſend Margarethen der 
heiligin Jungvrowin vnd ſeligin gedechtnis ern Petirs vnd 
alle; fyner Eldern wollin ymmer und ewiglich halden adir beſtel— 
lin alle wochin dry Meſſen gelezen yn der Cappellen der heiligin 
Jungvrowen ſend Margarethen gelegin yn der Stad Alden— 
burg zeu den dryen Meſſin die wir vor pflichtig ſynt zeu 
halden in derſelben Capellin vnd ön und ſyne Eldern alle 
vyr wochen zeu begende mit den vorſcheiden Brudern mit 
vigilien vnd meſſin ymmer vnd ewiglich. Alzo daz wir alle 
wochin ymmer vnd ewiglich yn Send Margarethin Cap: 
pellin, Sechs Meße halden ſullin vnd wollin adir beſtellin 
daz ſie gehaldin werdin. Daz globe wir egnanten Conrad 
Probiſt Prior und die gancze ſampnunge vnd vor alle vnßir 
nachfomelynge den Erſamen wiſen lutin Botener zeu den 
gesziten Burgirmeiftiv zen Aldinburg Conrad von Leuwicz 
Heinrich Goößwin Michil Zeymmirman Nicolao Smoller 
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Johanni Bergaw Kune Kramer Eriche Conrad Schaffe 
Ratmanne ezu Aldinburg vnd alle iren Kumpan vnd der 
ganczin gemeyne vnd yren nachkomelingen zeu Aldinburg 
daz wir daz ſtete vnd gancz halden wollen vnd ſollen ane 
hindernis vnd yntrag, vnd wo wir egnanten Probiſt Prior 
vnd die gancze ſampnunge adir vnßir nachkomelinge ſumyg 
wurdin vnd die Meſſin nicht alzo hilden alz obin geſchriben 
ſteit von gebrechligkeit der perſonen adir von ſterbins wegen 
adir wie daz komen mochte daz die Meſſin zeuhaldene 
verſumit wurden, dez ſullin die egnanten Rete gemeyne vnd 
alle ire nachkomelinge der egnanten Stad zen Aldinburg 
gancze macht vnd craft haben vns vnd alle vnſer nachkome— 
linge dorumme zeu manende vnd zeu beelagene vor Herren 
Prelaten und vor werltlichim und geiſtlichim gerichte vnd 
ob ſie vns dorzeu brengin muſten ſo ſullin ſie von vns vnd 
alle vnſer nachkomelingen vnuordacht bliben vnd allir Zce: 
runge die ſie durch dez willin tun muſtin ſullin ſie ouch 
ane ſchadin blibin. Dez ſchaden wir ſie vnd alle vnßer 
nachkomelinge gancz vnd gar benemen wollin vnd ſullin 
ane allin yntrag. Duch hat der egnante er Petir vnd ſyne 
gloubere vns ſulche gunſt getan Ab vnßir egnante Kloſtir 
alzo ſtathaftig wurde vnd die egnanten czwelff Ryniſche 
guldin Zeind wider von vnßin Gotzhus vnd gutirn abe— 
koufin woldin yn der ezit alz der egnante er Petir Winkeler 
lebit, fo fal ber vns den czins widit zeu koufen gebin vmme 
die vorgeſchribin Summe goldis hundirt guldin vnd dryſſig 
guldin Ryniſche die gut am Golde vnd ſwer genug ſyn an 
der wage vnd ſullen öm daz eyn virtel Jars vorſagin vnd 
ön denne beczalen ane ſchaden. Sturbe abir der egnante 
er Betie Winkeler er der egnante czins wurde abegekouft 
So ſullen vnd wollen wir obgeſchriben Conrad Probiſt 
Prior vnd alle vnßir nachkomelinge die vorgeſchriben dry 
meſſen ewiglich halden alz do obin geſchriben ſteit. Daz 
wie vorgnanten Conrad Probiſt, Johannes Jutirboeg Prior 
vnd die ganceze ſampnunge vnd alle vnſer nachkomelinge 
alle obingeſchriben rede gelubde artykyl und iglichis beſun⸗ 
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dern ftete gancz vnd vnuorbrochin halden wollin ane arg 

ane widirrede vnd ane alle helffrede Habe wir egnantin 

Conrad Probift vnßer Infigel mit vnßers Capitils Inſigil 

wiffintlich an digin Brif lagen hengin Der gegeben ift nad) 

Erifti geburt virezenhundirt Jar dornach yn dem camelftin 

are am neftin Suntage vor Omnium Sanctorum. 
Original im Rathsarchive zu Altenburg. Die 
ziemlich gut erhaltenen beiden Siegel hängen 
noch an der Urkunde. 


7. 


Bifchof Gerhard zu Naumburg ertheilt allen denen, welche 
die S. Georgenfapelle auf dem Schloffe zu Altenburg 
fleißig befuchen und fich vabe woblsbätig erweifen, Abla$. 


Gerhardus dei et apostolice sedis gracia Episcopus 
Nuemburgensis. Universis et singulis dominis Abbatibus, 
Prioribus, Prepositis, Decanis, Archidiaconis, Scolasticis, 
Cantoribus tam cathedralis quam collegiatarum Ganonicis 
parochialiumque divinarum Rectoribus ecclesiarum, perpe- 
tuis vicariis, Altaristis, Capellanis curatis et non curatis 
ac clericis et presbiteris quibuscunque per-nostras civita- 
tes et dioceses ubilibet constitutis, Salutem in domino. 
Noveritis nos literas sanctissimi in Christo patris et do- 
mini nostri domini Johannis divina providentia pape vice- 
simi tercii ejus vera bulla plumbea cum cordula canapis 
more Romano subimpendente, bullatas, sanas et integras 
non vicialas non cancellatas, non abolitas neque in aliqua 
sui parte suspectas, sed omni prorsus vicio et suspicione 
carentes cum ea qua decuit reverencia recepisse, vidisse, 
perlegisse et diligenter examinasse, ac earundem tenorem 
fideliter inferius transscribi fecisse, Quarum literarum 
apostolicarum tenor sequitur de verbo ad verbum et est 
talis. — ai 

Johannes Episcopus servus servorum dei universis 


Christi fidelibus presentes literas inspecturis. Salutem et 
apostolicam Benedictionem. Splendor paterne glorie qui 
sua mundum illuminat ineffabili claritate pia vota fidelium 
de clementissima ipsius majestate sperantium. tunc pre- 
cipue benigno favore prosequitur. Cum devota ipsorum 
humilitas sanctorum meritis et precibus adjuvatur. Cupien- 
tes igitur, ut Gapella sancti Georgii in castro Aldenburg 
Nuemburgensis Diocesis ad quam, ut asserunt, Christi fi- 
delium propter devocionem conflait multitndo congruis 
honoribus frequentetur nec non illic devotio angeatur, Et 
ut fideles Christi eo libencius confluant ad eandem ca- 
pellam quo ex hac ibidem dono coelestis gratie uberius 
conspexerint se refectos de omnpipotentis dei misericordia 
et beatorum Petri et Pauli apostolorum ejus auctoritate 
confisi omnibus vere penitentibus et confessis, qui in na- 
tivitatis, circumcisionis, epiphanie, resurrectionis, ascen- 
sionis et corporis domini nostri Jesu Christi ac Penthe- 
costes et sancte trinitatis, nec non nativitatis, Annuncia- 
cionis, Purificationis et assumptionis beate virginis Marie 
ac nativitatis beati Johannis Baptiste et predictorum aposto- 
lorum festivitatibus ac celehritate omnium Sanctorum, et 
per ipsorum nativitatis, circumcisionis, Epiphanie, resur- 
reclionis, ascensionis et corporis domini, nec non nativi- 
tatis et assumcionis beate Marie ac nativitatis beati Jo- 
hannis .ac Petri et Pauli apostolorum predictorum festivi- 
tatum octavas et per Sex dies dictum festum Penthecostes 
immediate sequentes eandem capellam devote visitaverint 
annualim videlicet singulis festivitatum et celebritatum, 
decem annos ei decem Quadragenas, Octavarım vero et 
sex dierum predictorum diebus quiLus eandem Capellam 
devote visitaverint ut prefertur, Centum dies de injunctis 
eis penitenciis misericorditer relaxamus. Presentibus post 
decennium minime valituris. Volumus autem quod si alias 
dietam Capellam visitantibus vel ad ejus fabricam aut 
conservacionem manus porrigentibus adjutrices vel alias 
inibi pias elemosinas erogantibus aut alias aliqua indul- 
IV. 16 
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'gencia perpetuo vel ad certum tempus nondum elapsum 
duratura per nos concessa fuerit huiusmodi presentes 
litere nullius existant roboris vel momenti. Datum Rome 
apud Sanctum Petrum. XI Kal: Novembr: Pontificatus 
nostri Anno Secundo. 

Quo circa vos omnes et singulos supradictos et quem- 
libet vestrum insolidum hortamur in domino, vobisque et 
cuilibet vestrorum requisito in virtute sancte obediencie 
et sub excommunicationis pena trium tamen dierum cano- 
nica munitione premissa distriete precipiendo mandamus, 
quatenus huiusmodi literas apostolicas sive ipsarum teno- 
rem vel eflectum singulis diebus dominicis ante festivita- 
tes in dietis literis apostolicis contentas apud plebem 
vobis commissam per verbum exhortacionis studeans efh- 
caciter intimare, insinuare, notificare et volgarisare ut 
vobis pariter honor et prosprietas utriusque Seculi hic et 
perpetuum feliciter tribuatur. Datum Citzs in castro sub 
anno domini Millesimo (Quadringentesimo duodecimo. 
ipso die beate Lucie virginis nostro Sigillo subapenso. 

Driginal im Rathsarchive zu Altenburg. Das 
noch anhängende Siegel ift befchädigt. 


Urkunden zur Gefchichte des Kollegiatitifted S. Georg 
auf den Schloffe zu Altenburg. 


1, 


Stiftungsbrief des Kollegiatftiftes Sct. Georg auf dem 
Schlofie zu Altenburg. 1413, 
©. die Urkunde abgedrudt im Band I. Heft 1. 2. Seite 44. 
Original im Negierungsarchive zu Altenburg. 


— 29 — 


2. 


Die Landgrafen Friedrih, Wilhelm und Friedrich in 
Thüringen eiguen dem Kollegiatftifte S. Georg auf dem 
Schlofje zu Altenburg das Patronatrecht über 
verfchiedene Kirchen. 1413. 

S. die Urkunde abgedrudt im Band 1. Heft 1.2. ©, 77. 


Driginal im Regierungsarchive zu Altenburg. 
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Diefelben drei Landgrafen begnadigen dasselbe Kollegiats 
ftift mit verfchiedenen Gerechtfamen. 
©. die Urkunde abgedrudt im, Band I, Heft 1. 2. ©. 73. 


Driginal im Regierungsarchive zu Altenburg. 


4 
Papft Tohann XXIII. beauftragt den Bifchof zu Merfe- 
burg mit der Errichtung des Kollegintftiftes S. Georg 
auf dem Schloſſe zu Altenburg, nachdem gewifle Voraus: 
fegungen erfüllt feyn würden. 1413. (1412?) 

Diejed Dofument ift im Originale nicht mehr vorhanden, 
fondern nur in Abfchrift eines Kopialbuhs im Rathsarchive 
zu Altenburg. Dagegen findet ſich dafjelbe in dem unter 6. 
nachfolgenden Driginaldocumente eingefchaltet, weshalb hier 
deſſen Abdruck unterbfeibt. 


5. 

Biſchof Nicolaus zu Merſeburg errichtet und weihet als 
päpftlicher Kommiſſarius das Kollegiatſtift S. Georg auf 
dem Schlofje zu Altenburg. 1413. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis amen. 
Universis et singulis Christi fldelibus Nicolaus Dei et 
apostolicae sedis gratia Episcopus Merseburgensis Gom- 
missarius Vicarius ad infra scripta per sanctissimum in 
Christo patrem et Domiuum, Dominum Jobannem divina 
providentia papam vicesimum tertium specialiter deputatus. 
salutem ei prosperitatem in ipso CÄristo qui est omnium 
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vera salus. Noveritis nos literas praefati sanctissimi in 
Christo patris et Domini, Domini Johannis Papae vicesimi 
tertii recepisse hujusmodi sub tenore. 

Johannes Episcopus servus servorum Dei. venerabili 
fratri &c. | 
(Hier folgt die ganze oben unter 4, erwähnte päpftliche Bulle, 
deren Abdruck nach einem Driginale ſich unten ©. 237. 

findet, bis zu deren Schluffe:) 

Datum Romae apud S. Petrum. IH. Non. Augusti. 
Pontificatus nostri anno tertio. 

Quipus quidem literis per nos receptis ipsisque dili- 
genter inspectis quas reperimus vera bulla plumbea dicti 
Domini nostri Johannis Papae vicesimi tertii in filis ca- 
nupinis more Romanae curiae bullatus non rasas non 
cancellatas non abolitas non viciatas nec in aliqua sua 
parte suspectas sine omni prorsus vicio et suspicione ca- 
rentes ipsisque diligenter recensitis perlectis et intellectis 
ad earundem renunciationem ad instantem petitiönem 
Ilustris et magnifici principis ac generosi Domini Wil- 
helmi Landgravii Thuringiae et Marchionis Missenensis 
prout nobis mundatum extitit procedere curavimus. Et 
quia reperuimus quod idem Illustris et Magnificus prin- 
ceps ac generosus Dominas, Dominus Wilhelmus Land- 
gravius Thuringiae et Marchio Misnensis pro hujusmodi 
Ecclesiarum Burgwerbyn, Elsterberg, Kale, Froburg, 
Koryn, Gossniz, Lugkaw, Uhma, Zeigenrugke et Luben 
Maguntin. Halberstad. et Nuenburg. Dioecoes, in Dominio 
et Territorio praefati Domini Wilhelmi Marchionis con- 
sistentium Capellae S. Georgii in Castro Aldenburg dictae 
Nuenburg. Dioecoes. liberaliter donavit. Ex qua quidem 
donatione et fructibus reditibus ac proventibus dictarum 
Ecclesiarum parochialium reservata tamen congrua porti- 
one singulis vicariis singularum parochialium Ecclesiarum, 
facultates dietae capellae notabiliter et convenienter 
augentur et possint augeri. Reperivimus etiam ultra hoc 
quod idem Illustris princeps Domius Wilhelmus Marchio, 
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quam plura bona temporalia ad ipsum legitime spectantia 
et pertinentia donavit et assignavit prout in literis apertis 
sigillo majori principatus sui sigillata et dictae Capellae 
libere donata continentur. Ex quibus etiam Gapitulari 
mensae dictae Gapellae postquam in Ecclesiam Collegiatam 
fuerit erecta notabiles fructus et reditus singulis annis 
poterunt proveniread supportandum commodosius per ipsos 
Praepositum CGanonicos et vicarios onera pro tempore in- 
cumbentia. Et quia praemissa omnia et singula et quod- 
libet promissorum reperivimus ad effectum plenarie de- 
ducta. dietamque Capellam in loco ad hoc congruo et 
apto atque honesto sistere. Nos autoritate apostolica nobis 
in hac specialiter commissa dictam Gapellam in Ecrlesiam 
Collegiatam in Dei nomine et in honore beatae et gloriosae 
virginis Mariae sanctique Johannis Evangelistae et Beati 
Georgii Martyris erigimus et in ea quatuordecim praeben- 
das unum Praepositum et duodecim Canonicos instituimus. 
Sicque praepositus qui pro tempore {uerit ralione suae 
praepositurae duas et singuli duodecim Ganonici unam de 
dictis etiam singulis duodecim praebendis obtinere debeat, 
dictique Praepositus et duodecim CGanonici Gapitulum 
dictae Ecclesiae facere et secundum consuetudinem Golle- 
giatae Ecclesiae Cizensis Numburg: Dioecoes. Gollegia- 
liter insimul vivere debeant. Insuper autoritate praedicta 
instituimus in dicta Collegiata Ecclesia per nos sic erecta. 
duodecim vicarias pro duodecim perpetuis vicariis, qui 
pro tempore in Ececlesia collegiata praedicta cum praepo- 
sito et Ganonicis diurnis pariter et nocturnis teınporibus nec 
non missis aliisque divinis officiis interesse debeant et 
teneantur et quo qualibet praebenda de communibus bonis 
dictae Ecclesiae Gollegiatae tam prius habitis quam nunc 
donatis ac etiam de fructibus Ecclesiarum parochialium 
eadem Ececiesiae per nos incorporandarum deputamus pro 
tempore praebendae octo sexagenas novorum grossorum 
clipeatorum et pro obedientiis ad octo majores praeben- 
das ad quamlibet praebendam septem alias sexagenas 
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grossorum praedictorum de communibus bonis dictae 
Ecclesiae prout in libro redituum — — — —*) praeben- 
darum Sigillis illustrium principum etDominorum Friderici 
Senioris et Friderici Junioris ac dicti Domini Wilhelmi 
landgraviorum Thuringiae et Marchionum Misenensium 
sigillatus plenius continetur. Etiam ordinamus quod in 
dicta Ecclesia debet esse optio praebendarum, sic quod 
cedente uno ex praedictis duodecim Ganonicis Senior Ca- 
nonicus jam secundum aetatem potest optare praebendam 
ex — — — primo vacantem et sic fieri debet interim quod 
illi primi duodecim Ganonici vivunt. Et post obitum om- 
nium eorum, tunc senior secundum receptionem optare 
potest si vult praebendam vacantem, et si ille non vult 
optare tunc senior post eum et sic usque ad ultimum, Et 
quae optata non fuerit debetur Ganonico de novo praesen- 
tato et haec optio fieri debet, iufra x dies a tempore va- 
cationis praebendae. Insuper pro quolibet vicario dictarum 
duodecim Vicariarum per nos in dicta Collegiata Ecclesia 
erectarum pro corpore deputamus etiam de communibus 
bonis dictae Ecclesiae et fructibus dietarum Ecclesiarum 
incorporatarum octo sexagenas grossorum, prout etiam in 
dieto libro continetur, Insnper auctoritate praefata statu- 
imus et ordinamus, quod praepositus qui pro tempore fuerit 
dictae Ecclesiae Collegiatae per nos ut praemittitur erectae 
curam animarum CGanonicorum et vicariorum dictae 
Ecclesiae nec non familiarum ipsius praepositi Ganoni- 
corum et Vicariorum et aliorum membrorum dictae 
Ecclesiae pro tempore existentium habeat exercere per se 
vel per alium et omnia alia et singWa in Ecclesia prae- 
dicta sic per nos in collegiatam erecta et Gapitulo hujus- 
modi. Nec non in Ghoro ipsius Ecclesiae facere, dis- _ 
ponere et ordinare valeat ac debeat, quae Decanus supra- 
dictae Ecclesiae Collegiatae Cizensis exercere facere 
disponere et ordinare quomodolibet — — — de Jure vel 


) In der alten Abſchrift fteht das Wort: dinstinctionis. 
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de consuetudine. Insuper etiam auctoritate praedicta 
statuimus et ordinamus, quod praepositura praedicta debeat 
esse unica et principalis dignitas in ipsa Ecclesia collegi- 
ata erecta, quodque praepositus pro tempore existens in 
dieta Ecclesia una cum eisdem Ganonicis, qui erunt pro 
tempore stallum in choro et locum in capitulo habeat 
secundum consuetudinem dictae Ecclesiae Cizensis. In- 
super praepositus et Canonici extra adventum Domini et 
extra septuagesimam et in sabbato Paschae in officio 
Missae dicti sabbathi utuntur Umiciis de vario gristio 
absque cappis nigris, sed in adventu Domini ad primas 
vesperas usque ad vigiliam Nativitatis Christi et a, primis 
vesperis Septuagesimae usque ad vigiliam Paschae ad 
officium divinum utantur cappis nigris cum Almuciis vei 
sine Almuciis prout placet.. Exceptis semisummis et du- 
plieibus festis. Insuper auctoritate praedicta statuimus Quod 
praepositus praedictus existens pro tempore debet esse 
caput ipsius Ecclesiae Collegiatae, Nec non super ex- 
cessibus et delictis omnium et singulorum hujusmodi Ca- 
nonicorum et perpetuorum vicariorum aliorumque probo- 
rum et clericorum in ipsa Ecclesia beneficiatorum seu in 
eadem Ecclesiain divinis obsequiis ministrantium qui etiam 
erunt pro tempore. Etiam auctoritate praedicta statuimus, 
quod contra Canonicos, vicarios, presbyteros et clericos 
praedictos praepositus possit inquirere ex officio. Ipsosque 
Canonicos, vicarios, presbyteros et clericos juxta excessum 
et delictorum qualitatem punire libere valeat, sicut Dyo- 
coesanus loci possit de jure vel de consuetudine si dictam 
Ecclesiam collegiatam et personas a Jurisdictione sua 
non eximeremus. Insuper statuimus et ordinamus auc- 
toritate praedicta, quod tam hac prima vice quam alias 
quotiescunque, Praepositura, Ganonicatus et praebendae 
ac perpetuae vicariae praedictae vacabunt, Jus praesen- 
tandi ad praefatum Illustrem principem et Dominum, Do-- 
minum Wilhelmum Marchionem quoad vixerit, Ipso autem 
Domino Wilhelmo rebus humanis exempto ad Seniorem 
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Marchionem Misenensem existentem pro tempore et 
Castrum Aldenburg eum suis perttnentiis in plena pos- 
sessione habentem pertinere debet et spectare. Admissio 
— — — — — ipsam praeposituram tam hac vice quam 
alia quotiescunque vacabit ad Reverendum patrem et Do- 
minum, Dominum Abbatem Pygaviensem exemptum Ordinis 
sancti Benedicti nostrae Dioecoeseos. Ac etiam admissio 
ad Canonicatus et praebendas nec non perpetuas vicarias 
hac prima vice spectabit et ad ipsum Dominum Abbatem 
Pygaviensem Sanctae Romanae Ecclesiae immediate- sub- 
jectum. Admissio autem ad Canonicatus et praebendas 
nec non perpetuas vicarias per Gessionem et decessionem 
vacaturas Praepositus hujusmodi primam admissionem 
spectabit ad praepositum dictae Ecclesiae Collegiatae 
existentem pro tempore vacante autem praepositura ad- 
missio spectabit ad seniorem Ganonicnm praebendatum 
juxta suae receptionis ordinem ejusdem Ecclesiae perpe- 
tuis futuris temporibus. Etiam statuimus et ordinamus 
quod dictus Illustris princeps Dominus Wilhelmus Marchio 
tam hac prima vice quam alias quotiescunque vacabit 
personam idoneam actu in sacerdotio constitutum sufficien- 
tis literaturae nec non vitae laudabilis et honestae con- 
versalionis atque ad Ganonicatus et praebendas ac per- 
petuas vicarias hujusmodi etiam personas aptas et idoneas 
similiter in sacerdotio constitutas, vel quae infra annum 
juxta sacros canones valeant ad sacerdotium pervenire 
promoveri. Sed praesentationes singularum personarum 
ad Ecclesias parochiales incorporandas in ipsis singulis 
parochialibus Ecclesiis quas mensas praedictae per nos 
incorporari contingit annecti et uniri bac prima vice et 
cum ipsas postmodum quotiescungue vacare contigerit 
pertinere debet ad Praepositum, Ganonicos et Capitulum 
conjunctim supplicatione privatis possessionibus dicti Gastri 
Aldenburg prius audita. Praepositura vero vacante ad 
Gapitulum hujusmodi absque praeposito praesentationem 
hujusmodi fieri ad instituendam aliis praelatis Ecclesia- 
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stiis seu Collatoribus ordinariis seu locorum ordinariig 
ad quos de Jure vel consuetudine tempore vacationis 
pertinent. Acta sunt haec in Castro Aldinburg in dicta 
olim Capella nunc in Ecelesia collegiata per nos erecta. 
sub anno a nativitate Domini Millesimo Quadringentesimo 
tertio Decimo, Indictione VI. Pontificatus sanctissimi in 
Christo patris et Domini nostri Domini Johannis divina 
providentia papae vicessimi tertii anno suo tertio, die vero 
decima octava mensis Junii, quae fuit Dominica Trini- 
tatis infra missarum solemnia. hora quasi notturna. In 
cujus testimonium praesentes literas cum appensione nostri 
majoris sigilli et subscriptione notarii et scribae in infra 
scripti fecimus communiri. Praesentibus ibidem Reverendo 
in Christo et venerabilibus patribus, nec non honorabi:ibus, 
strenuis et nobilibus atque discretis viris Dominis Theo- 
derico Episcopo Acconensi, Ortwino in Kempniz, Heinrico 
in Burgelin, Hermanno in Posowe, et Nicolao in Goske 
Abbatibus, Conrado in Aldinburg et Nicolao in Lipezk 
Ganonicorum Regularium praepositis, Georgio Comite de 
Henneberg, Theoderico Burggravio de Kirchberg, Wal- 
thero de Kokeriz Canonico Misenensi, Nicolao von Ende 
in Nuenhoffen, Martino Zeigkow in Elstirberg et Henrico 
Wymar in Borgkwerben Rectoribus parochialium Ecclesi- 
arım. Domino Schenck de Donyn, Heinrico de Bunow 
Seniori et Heinrico de Bunow Juniori, Heinrico Bosen, 
Theoderico de Eychelberg, Ottone Pflug Juniori, Johanne 
et Heinrico Stangen, Alberto de Gabelenz, (:hristophoro 
de Swencz et quam plurimis aliis testibus fide dignis, 
Misenensis, Moerseburgensis, Nuenburgensis, Mogurtinensis 
et Halberstadiensis Dioecoeseos ad praemissa vocatis 
specialiter et rogalis. 

Et ego Nicolaus Stendorf de Ihenis Glericus 
Moguntinensis Dioecoeseos publicus Imperiali auctori- 
tate notarius Praefatique Reverendi in Christo patris et 
Domini Domini Nicolai Episcopi et Gommissarii ac ipsius 
Guriae Moerseburgensis scriba, Quia omnibus et singulis 
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praemissis, secundum sic ut praemittitur agerentur et 
fierent, una cum praenominatis testibus praesens interfui, 


eaque sic fieri vidi et audivi Ideoque praesentes literas 
manu mea propria scriptas in publicam formam redegi 
hicque me manu propria subscribendo signoque et nomine 
meis solitis et consuelis nna cum appensione majoris 
sigilli praefati Domini Nicolai Episcopi et Gommissarii 
ac de ejus mandato signavi rogatus et requisitus in 
fidiem et testimonium omnium et singulorum praemis- 
sorum. 
(L. S.) Pinacö. 

Die Urkunde findet fih nur in einem Kopialbuche 

im Archive des biefigen Rathhaufes und ijt fehr 

undeutlich gefchrieben. 


6. 
Der Bifchof Nicolaus zu Merfeburg fett den Erzbifchof 
zu Magdeburg, den Bifchof zu Naumburg und deren Geift- 
lichfeit als päpftlicher Commiflarius von der Errichtung 
des Kollegiatftiftes S. Georg zu Altenburg und von 
deſſen Exemption in Kenntniß. 1413. 

Reverendissimo in cristo patri ac domino. domino 
Archiepiscopo Magdeburgensi ac Reverendo in cristo 
patri ac domino Episcopo Nuemburgensium ecclesiarum 
Nec non venerabilibus viris dominis Prepositis, Decanis, 
Achidiaconis, Scolasticis, Gantoribus et Gapelanis dictarum 
ecclesiarum Omnibusque aliis et singulis, quorum Interest 
vel interesse poterit, quomolibet in futurum. Nicolaus dei 
et apostolice sedis gracia Episcopus Merseburgensis, 
Commissarius unicus ad infra scripta per Sanctissimum 
in cristo patrem et dominum. dominum Johannem, divina 
providencia papam vicesimum tercium specialiter deputatus 
Salutem In domino sempiternam. Noveritis nos litteras 
praefati sanctissimi in cristo patris et domini domini Jo- 
hannis pape vicesimi tercii tenoris qui sequitur de verbo 
ad verbum recepisse videlicet. — 
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Johannes Episcopus servus servorum dei venerabili 
fratri Episcopo Merseburgensi Salutem et apostolicam 
benedictionem. Sincera devoto dilecti filii Nobilis viri 
Wilhelmi Marchionis Missensis pro qua se reddit altissimo 
et Romane ecclesie matri sue non sine magno laudum 
preconio gratum multipliciter et acceptum non indigne 
meretur, ut sedem apostolicam in illis presertimque salutem 
anime sue et divini cultus augmentum respiciunt-sibi fa- 
vorabilem senciat, et eciam liberalem, Exhibita siquidem 
nobis nuper pro parte dicti Marchionis peticio continebat, 
quod ipso desiderat Gapellam non curatam In Castro suo 
Aldenburg Nuemburgensis diocesis, que de jure patronatus 
ipsius Marchionis existit Et In quo quidem Gastro pre- 
dictus Marchio sepe solet annis singulis personaliter 
residere per ipsum canonice et honorifice fundatam atque 
dotatam ad dei gloriam et honorem divinique cultus aug- 
mentum In collegiatam ecclesiam erigi et in ea unum 
Collegium sive Gapitulum duodecim Ganonicorum et unius 
prepositi qui eis presit et quatuordecim prebendarum, 
quarum duas prepositus et singuli Ganonici predicti sin- 
gulas alias prebendas obtineant statim et quod eciam in 
eadem ecclesia ultra ipsos Praepositum et Ganonicos tot- 
idem sit perpetui vicari: Nec non alii presbyteri et 
Clerici qui cum eisdem preposito et Canonicis in eadem 
ecclesia pro tempore obsequiis divinis insistant, Sed quia 
Capelle predicte pro dotacione tot prebendarum Nec 
non perpetuarum vicariarum in ipsa ecclesia instituendarum 
non sufficerent facultates, predictus Marchio eciam af- 
fectaret, quod tot parrochiales ecclesie in illis partibus 
consistentes, in quibus ipse et nonnulli ejus fideles et 
subditi Jus patronatus eidem Capelle, postquam in ipsam 
Collegiatam ecclesiam erecta foret seu ejus mense Capi- 
tulari in complementum dotacionis hujusmodi prebendarum 
ei vicariarum seu beneficiorum perpetuo unirentur, quod 
de ipsis prepositus et Canonici Nec non perpetui vicarii 
seu clerici et presbiteri predicti, qui essent pro tempore 
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possent congrue sustentari, Et ut id fieret prefati Marchio 
et subditi parati essent donare liberaliter Jus patronatus 
hujusmodi Capelle memorate domini Jus patronatus pre- 
positure ipsius ecclesie et hujusmodi prebendarum atque 
vicariarum, quas per Ganonicos et vicarios ipsos in eadem 
ecclesia obtineri contingeret, ipsi Marchioni suisque 
heredibus et successoribus Marchionibus Missneusibus 
qui essent pro tempore per sedem apostolicam reservaretur, 
quare pro parte dicti Marchionis nobis fuit humiliter 
supplicatum, ut eandem Capellam in Collegiatam ecclesi- 
am erigi ac in ea hujusmodi Collegium seu Gapitulum 
Nec non prebendas et perpetuas vicarias in numero pre- 
fato pro Preposito Nec non Ganonicis atque perpetuis vi- 
cariis antedictis in eadem ecclesia institui ac eidem 
Marchioni suisque heredibus et successoribus Jus patro- 
natus hujusmodi seu presentandi singulas personas ydoneas 
in Canonicos ipsius ecclesie ad singulas prebendas Nec 
non Prepositum ad preposituram hujusmodi, dictamque 
Capellam si et postquam in collegiatam ecclesiam erecta 
foret ob omni Jurisdiclione dyocesani loci et quorumlibet 
aliorum judicum ordinariorum eximi et sedi praefate im- 
mediate subjici dictasque parrochiales ecclesias eidem 
ecclesie uniri mandare, Nec non alias salubriter in pre- 
missis providere de benignitate apostolica dignaremur. 
Nos itaque ut amplius ipsius Marchio erga deum et eandem 
Romanam ecclesiam devotio hujusmodi augeatur, Cupien- 
tes ejus pelicionem apostolicis prosequi gracia et favore 
dictamque Capellam in Collegiatam ecclesiam erigendam 
ut prefertur amplis privilegiis et graciis decorare, hujus- 
modi supplicacionibns inclinati, fraternitati tue per aposto- 
lica scripta mandamus Quatenus si et postquam dictus 
Marchio et ejus subditi layci Jus patronatus tot parrochias 
lium ecclesiarum in eisdem partibus consistencium ut 
prefertur ad eos conjunctim vel divisim pertinentes ipsi 
Capelle liberaliter donaverint, quod facultates ipsius Ca- 
pelle de fructibus reditibus et proventibus ipsarum eccle- 
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siarum parrochialium deductis cum siugulis congruis 
porcionibus exinde pro singulis perpetuis vicariis insti- 
tuendis in singulis prefatis parrochialibus ecclesiis pro 
eisdem preposito Canonicis et perpetuis vicariis in ipsa 
Capella in Gollegiatam ecclesiam erigenda instituendis in 
ipsorum sustentacione sufficienti atque decenti convenienter 
possint augeri ut ultra hoc eciam idem Marchio Gapelle 
predicte alia temporialia bona ad ipsum — — pertinencia, 
de quibus eciam Gapitulari mense ipsius Capelle, post- 
quam in Collegiatam ecclesiam erecta fuerit notabiles 
fructus et redditus annis singulis poterint provenire ad 
supportandum commodius per ipsos Prepositum Canonicos 
et vicarios onera pro tempore incumbencia ipsis duxerit 
assignanda, Tum eandem CGapellam dummodo consistat 
in loco ad hoc congruo et honesto in hujusmodi collegi- 
atam ecclesiam erigas et in ea quatuordecim prebendas, 
quaram prepositus racione dicte sue prepositure duas et 
reliquarum duodecim prebendarum singulas singuli vide- 
licet duodecim Ganonici ejusdem ecclesie obtinere debeant, 
ipsumque numerum duodecim Ganonicorüm et unius pre- 
positi in eadem ecclesia instituas. Quiquidem prepositus 
et Canoniei Capitulum ipsius ecclesie facere seu Gollegia- 
liter juxta consuetudinem aliarum vicinarum collegiatarım 
ecclesiarum insimul vivere, Nec non eciam dictas duo- 
decim vicarias pro totidem perpetuis vicariis antedictis 
qui pro tempore in ipsa ecclesia una cum prefatis pre- 
posito et CGanonicis horis Ganonicis diurnis pariter et 
nocturnis. Nec non missis et aliis divinis officiis interesse 
teneantur instituere auctoritate prefata procures, Quiquidem 
prepositus curam animarum Canonicorum net non vica- 
riorum prefatorum atque ipsorum prepositi Ganonicorum 
et vicariorum familiarım eciam existencium pro tempore 
habeat exercere, Et omnia alia et singula in ecclesia et 
Capitulo hujusmodi nec non in choro ipsius ecclesie facere 
disponere atque ordinare valeat que decani ecclesiarum 
Collegiatarum vicinarum predictarum exercere facere dis- 


ponere nec non ordinare quomodolibet possunt de consue- 
tudine vel de jure, Nec non eciam statuas quod dicta 
prepositura esse debeat unica seu principalis dignitas in 
eadem ecclesia, quod dictus prepositus existens pro tem- 
pore una cum eisdem Ganonicis qui erunt pro tempore, 
Stallum in Choro et locum in Capitulo ipsius .ecclesie 
habeat, sitque Gaput ipsius ecclesie Nec non super ex- 
cessibus et delictis omnium et singulorum hujusmodi Ga- 
nonicorum et perpetuorum vicariorum aliorumque Üleri- 
corum et presbyterorum in ipsa ecclesia beneficiatorum 
seu in eadem divinis obsequiis ministrancium, qui similiter 
erunt pro tcmpore ex officio inquirere illosque et illa juxta 
eorundem excessuum et delictorum qualitatem punire libere 
valeat, sicuti dyocesanus loci si hec non obstarent, super 
illos inquirere eaque punire licite posset eciam de con- 
suetudine vel de jure, Et nichilominus bona que dictus 
Marchio ipsi Capelle forsan ut prefertur duxerit assig- 
nanda seu concedenda Juri et proprietati ejusdem Gapelle 
appropriare, ac eciam parrochiales ecclesias hujusmodi, 
quarum Jus patronatus Marchio ac subditi predicti mense 
prefate donabunt liberaliter ut prefertur cum omnibus ju- 
ribus et pertinenciis suis mense praedicte auctoritate pre- 
fata incorpores, unias et annectas, ita ut cedentibus vel 
decedentibus Rectoribus ipsarum ecclesiarum qui tunc 
erunt, vel ipsas parrochiales ecclesias quomodolibet.di- 
mittentibus liceat eisdem preposito et (apitulo ipsarum 
parrochialium ecclesiarum corporalem possessionem auc- 
toritate propria per se vel alium seu alios apprehendere, 
nec non earum fructus, redditus et proventus in usus 
eorum atque perpetuorum vicariorum in eadem ecclesia 
instituendorum ac mense seu ecclesie hujusmodi conver- 
tere, dyocesani loci, et cujuscumque alterius licencia 
super hoc minime requisita, ita eciam quod de hujusmodi 
singularum parrochialium ecclesiarum fructibus redditibus 
et proventibus antedictis singule congrue porciones pro 
eisdem singulis perpetuis vicariis, in ipsis singulis par- 
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rochialibus ecclesiis instituendis per te reserventur de 
quibus dicti perpetui vicarii in eisdem parrochialibus ec- 
clesiis instituendi decenter vivere, episcopalia jura solvere, 
hospitalitatem solitam tenere et alia incumbencia ipsis 
onera valeant commode supportare. Preterea volumus et 
auctoritate predicta decernimus, quod si et postquam 
omnia alia et singula premissa per te pacta fuerint, ut 
prefertur eandem Capellam si et postquam in Collegiatam 
ecclesiam per te ut premittitur erecta fuerit, cum omnibus 
bonis et juribus ac pertinenciis suis presentibus et futuris, 
Nec non eosdem Praepositum et Capitulum Ganonicos et 
perpetuos vicarios, qui erunt pro tempore iu ipsa ecclesia 
et cum aliis personis et membris ejusdem ecclesie, Ex- 
ceptis tamen parrochialibus ecclesiis antedictis ab omni 
jJarisdiccione ordinaria potestate et domini Archiepiscopi 
“Magdeburgensis loci Metropolitani et Episcopi Nuem- 
burgensis et aliorum quorumlibet Judicium ordinariorum 
et successorum suorum, qui eciam erunt pro tempore auc- 
toritate predicta eximas et totaliter liberes, Nec non sedi 
predicte eos subicias cui perpetuo debeant immediate 
subesse. Districcius inhibendo eisdem Archiepiscopo et 
Episcopo Nec non aliis judicibus ordinariis eorumque suc- 
cessoribus, Ne in prepositum Nec non Capitulum Canoni- 
cos et perpetuos vicarios instituendos in ipsa ecclesia 
Nec non ecclesiam hujusmodi atque ipsius ecclesie per- 
sonas et membra, Exclusis tamen inde prefatis parrochia- 
libus ecclesiis- earumque perpetuis vicariis predictis do- 
minorum Jurisdiccionem et potestatem aliquod seu aliguam 
exercere presumant. Et insuper statuas et ordines, Quod 
predicti prepositus et Capitulum ad judieium hujusmodi 
percepte libertatis unum florenum de florencia annis singu- 
lis Gamere apostolice aut Collectori fructuum et proven- 
tuum eidem Gamere debitorum in illis partibus eciam pro 
tempore deputato in festo beatorum Petri et Pauli Aposto- 
lorum de mense Junii solvere teneantur, Quodque ad pre- 
posituram Nec non Ganonicatus et prebendas ac eciam 
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perpetuas vicarias bujusmodi, tam ista primaria vice quam 
alias quocienscumque vacabunt presentacio ad  eundem 
Marchionem eo vivente, Ipso autem rebus humanis exempto, 
ad Seniorem Marchionem Missnensem eciam existentem 
pro tempore, et hujusmodi presentacionis ad preposituran 
hac prima vice et deinde eciam quocienscumque ipsam 
vacare contingerit admissio ad Abbatem Monasterii Py- 
gaviensis eciam eidem Romane ecclesie inmediate sub- 
jecti ordinis sancti Benedicti Merseburgensis diocesis si- 
militer existentem pro tempore, Nec non presentacionum 
aliarum personarum ad CGanonicatus et prebendas ac vi- 
carias hujusmodi admissio et eorum institucio eciam pro 
ista vice tantum ad eundem Abbatem, Sed postea quo- 
cienscumque illos et illas vacare contigerit ad ipsum pre- 
positum existentem pro tempore, dicta vero prepositura 
vacante ad antiquiorem juxta sue recepcionis ordinem 
ejusdem ecclesie Ganonicum imperpetuum futuris tempori- 
bus pertineant, ita eciam, quod dictus Marchio ad prepo- 
situram in hac prima vice personam ydoneam actu in 
sacerdocio constitutam sufficientis litterature, Nec non. vite 
laudabilis et conversacionis honeste atque ad Ganonicatus 
et prebendas ac vicarias hujusmodi eciam personas aptas 
et ydoneas similiter in sacerdocio constitutas, aut que 
infra annum juxta sacros canones valeant ad sacerdocium 
promoveri presentare teneantur, Alioquin dicte presen- 
taciones nullius existant roburis vel momenti, Sed presen- 
tacionem singularum personarum ydonearımn in ipsis sin- 
gulis parrochialibus ecclesiis, quas mense predicte per 
te incorporari annecti et uniri contigerit instituendarum 
in perpetuos vicarios earundem parrochialium ecclesiarem 
eciam pro hac prima vice et deinde quocienscumque ipsas 
vacare contigerit, pertineant ad eosdem prepositum et Ga- 
pitulum prepositura ipsa non vacante conjunctim Ba vero 
vacante ad Capitulum hujusmodi absque preposito- prefato 
per eos illis prelatis ecclesiasticis seu CGollatoribus ordi- 
nariis sive locorum ordinariis faciende ad quos eciam de 
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simili consuetudine vel ex Jure personarum ydonearum 
al ipsas parrochiales ecclesias vacantes pro tempore pre- 
sentatarum Institucio aut ipsarum parrochialium eccle- 
siarum Collatio vel provisio dinoscitur pertinere, que per 
ipsos prelatos Collatores sive ordinarios juxta canonicas 
saucciones instituantur in eisdem. Contradictores auctori- 
tate nostra appellacione postposita compescendo, Non ob- 
stantibus 'Gonstitucionibus et ordinacionibus apostolicis et 
aliis contrariis quibuscumque, Aut si aliqui super provi- : 
sionibus sibi faciendis de hujusmodi parrochialibus eccle- 
siis vel aliis beneficiis ecclesiasticis in illis partibus spe- 
ciales vel generales, dicte sedis vel legatorum ejus litteras 
impetrarint. Eciam si per eas ad inhibicionem, reserva- 
cionem et decretum vel alias quomodolibet sit processuntr, 
Quas quidem litteras et processus habitos vel habendos, 
per easdem ad dictas parrochiales ecclesias volumus non 
extendi sed nullum per hoc eis quoad assecucionem 
parrochialium ecclesiarum aut beneficiorum aliorum pre- 
judicium gravari, Et quibuslibet privilegiis, indulgenciis et 
litteris ‘apostolicis generalibus vel specialibus, quorum- 
cumque tenorum existant, per que presentibus non ex- 
pressa vel totaliter non inserta eflectus earum impediri 
valeat, quomodolibet vel differri, et de quibus quorumque 
totis tenoribus de verbo ad verbum 'habenda sit in nostris 
litteris mencio specialis. Nos enim ex nunc irritum de- 
cernimus et inane si — — super hiis a quoquam quavis 
auctoritate scienter vel ignoranter contigerit attemptum. 
Datum Rome apud'Sanctum Petrum. IH. Non: Augnsti, 
Pontificiatus nostri Anno Tercio. 

Postquam quidem litterarum apostolicarum Recepci- 
onem secundum tenorem earundem litterarum apostolica- 
ram Capellam quondam sancti Georgii in Castro Aldin- 
burg Nuemburgensis diocesis in ecclesiam Collegiatam 
ereximus, Et in eadem ecclesia statuimus, Quod' ibidem 
debeant esse et sint quatuordecim prebende, unus prepo- 
situs, duodecim Canonici et duodecim vicarii inibi 'horis 

IV. 17 


— 244 — 


nocturnis pariter ac diurnis deo famulantes, Et postquam 
premissa omnia et singula secundum vim formam et te- 
norem dictarum litterarum apostolicarım debite execucioni 
demandassemus, prefati prepositus et Canonici in Aldin- 
burg nobis humiliter supplicarunt, Quatenus ad ulteriorem 
execucionem dictarum litterarum apostolicarum procedere 
ipsamque Gapellam cum omnibus bonis, Juribus et perti- 
nenciis suis presentibus et futuris, Nec non prepositum, 
Capitulum, Ganonicos et perpetuos vicarios qui nunc sunt 
et erunt pro tempore in ipsa ecclesia cum aliis personis 
et membris ejusdem ecclesie ab omni Jurisdiccione ordi- 
naria potestate domini Magdeburgensis Archiepiscopi loci 
Metropolitani ac episcopi Nuemburgensis et aliorum quo- 
rumlibet Judıcum Ordinariorum et successorum suorum, 
qui eciam erunt pro tempore, auctoritate apostolica nobis 
in hac parte concessa eximeremus et totaliter liberaremus, 
ac eos sedi apostolice immediate subjiceremus ac alia 
faceremus, que nobis in dicta Gommissionis littera sunt 
concessa. Nos igitur Nicolaus Episcopus et Commissarius 
predictus Supplicacionibus " prefatorum prepositi, Capi- 
tuli & Canonicorum annuentes ipsasque Juri et rationi 
consonas reputantes, Ad eorundem prepositi, Capituli et 
Canonicorum ac vicariorum alque personarum Supplicaci- 
onem ei Requisitionem Auctoritate apostolica nobis spe- 
cialiter commissa, dietam ecclesiam Gollegiatam cum om- 
nibus bonis, Juribus et pertinenciis suis presentibus et 
futuris, Nec non Prepositum, Gapitulum, Canonicos et per- 
peiuos vicarios, qui nunc sunt et qui erunt pro tempore 
in ipsa ecclesia cum aliis personis et membris ejusdem 
ecclesie Exceptis, in dictis parrochialibus ecclesiis per 
nos dicte ecclesie Collegiate incorporatis ab omni Juris- 
diccione ordinaria potestate vestroramque Archiepiscopi 
Magdeburgensis et Episcopi Nuemburgensis et aliorum 
Judicium Ordinariorum et successorum suorum qui eciam 
erunt pro tempore, aucloritate apostolica nobis specialiter 
commissa Eximimus et totaliter liberamus, ac eos sedi 
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apostolice immediate subicimus, Cui siquidem sedi apo- 
stolice debent perpetuo esse subjecti. Inhibemus quoque 
vobis, Reverendissimo in Christo patri et domino, domino 
Archiepiscopo Et eciam Reverendo in Christo patri ac 
domino, Episcopo Magdeburgensis et Nuemburgensis ec- 
clesiarum, Nec non aliis Judicibus ordinariis eorumque 
successoribus, ne in Prepositum Capitulum Ganonicos et 
perpetuos vicarios pro nunc in dicta ecclesia institutos et 
pro tempore instituendos in ipsa ecclesia, Nec non in 
ipsam ecclesiam atque ipsius ecclesie personas et membra, 
Exclusis tamen inde prefatis ecclesiis parrochialibus, ut 
premittitur, per nos incorporatis et earum perpeluis vica- 
riis dominium, Jurisdiccionem aut potestatem aliquod vel 
aliquam exerceatis vel exercere presumatis, quod si secus 
feceritis;, contra vos Reverendos patres et alios Judices 
ordinarios quoscumque prout ex auctoritate nobis con- 
cessa et alias prout justitia suadebit procederemus. Ac 
insuper predicta auctoritate statuimus et ordinamus ad 
judicium percepte libertatis predicte per eos auctoritate 
qua supra prefatis preposito, Gapitulo, Ganonicis, vicariis 
et personis dicte ecclesie collegiate concesse, Quod unum 
florenum de Florencia singulis aunis Gamere apostolice 
solvere teneautur et primum florenum de Florencia in pro- 
ximo mense Junii et deinceps singnlis annis post presen- 
item annum de dicto mense Camere apostolice solvere 
procurent. In quorum omnium et singulorum fidem et 
testimonium premissorum presentes litteras sive hoc pre- 
sens publicum Instrumentum hujusmodi nostras Exemp- 
cionis litteras in se continentes sive continens exinde 
fieri et per Nicolaum, Publicum nostrumque et curie nostre 
Scribam infra scriptum subscribi et publicari mandavimus, 
nostrique majoris sigilli jussimus appensione communiri. 
Datum et actum in ecclesia Collegiata sita in Gasiro Al- 
denburg diete Nuemburgensis dioceseos. Anno a nativi- 
tate domini Millesimo Quadringentesimo Tertio decimo, 
Indiccione Sexta Pontificatus sanctissimi in Christo patris 
17* 
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et domini nostri, domini Johannis divina providencia pape 
vicesimi terciiprefati Anno suo Tercio, die vero decima octava 
'mensis Junii, que fuit dominica Trinitatis, infra missarum 
solemnia hora quasi Nonarum. Presentibus ibidem Re- 
verendis patribus, Nobilibus et Strenuis ac honorabilibus 
atque discretis viris dominis Theoderico Episcopo Attonensi, 
Ortwino in Kempnitz. Heinrico in Burgelin. Hermanno in 
Posow et Nicolao in Gosk Abbatibus, Georgio Gomite de 
Hennenberg, Theoderico Burcgravio de Kirchberg, Con- 
rado in Aldinborg, Nicolao in Lipezk, Canonicorum Regu- 
larium prepositis, Walthero de Kokericz. Canonico Mis- 
sensi, Nicolao vom Ende in Nunhofen, Martino Zeigko in 
Estirberg. Heinrico Wymar in Borgwerbin, Rectoribus 
parrochialium ecclesiarun domino Scheneken de donyn, 
Henrico seniori de Bunow, Heinrico Juniori de Bunow. 
Heinrico Bosen, Theoderico de Eychelberg. Ottone Pflug 
Juniori. Johanni et Heinrico Stangen. Alberto de Gabelencz. 
Cristoforo de Swencz. et quam pluribus aliis testibus fide 
dignis, Merseburgensis, Missensis, Nuemburgensis, Mo- 
guntinensis et Halbirstadensis diocesium ad premissa vo- 
catis specialiter et Rogatis. 

Et Ego Nicolaus Stendorff de Ihenis Glericus Mogunt: 
diocesis. Publicus Imperiali Auctoritate Notarius. Prefati- 
que Reverendi in Christo patris et domini, demini Nicolai, 
Episcopi et Commissarii ac ipsius Curie Merseburgensis 
Scriba, Quia dicte ecclesie Gollegiate in Castro Aldinborg 
predicto situate ipsinsque bonorum et Jurium Nec non 
prefatorum dominoram prepositi; Capituli, Ganonicorum et 
perpetuorum vicariorum aliarumque personarum et mem- 
brorum dicte ecclesie Gollegiate Exempcionem, liberacione 
apostolice sedis subicione Omnibusque aliis et singulis 
premissis, dum sic ut premittitur, per prefatum dominum 
Nicolaum Episeopum et Gommissarium agerentur et fierent, 
ıma cum prenominatis testibus presens interfui. Eaqne 
omnia et singula sic fieri vidi et audivi. Ideo hoc presens 
publicum Instrumentum manu mea propria de verbo ad 
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verbum scriptum et subscriptum exinde confeci publicavi 
et in hanc publicam formam redegi signoque et nomine 
meis solitis et consuetis una cum appensione majoris si- 
gilli prefati Reverendi in Christo patris et domini, domini 
Nicolai Episcopi et Commissarii ac de ipsius mandato 
signavi, Rogatus et Requisitus: in fidem et testimonium 
omnium et singulorum premissorum. 


Das Driginal der Urkunde befindet ſich in dem 
hieſigen Rathsarchive. 


(Fortſetzung im nächſten Hefte.) 


XI 
ik. + 


Sieben Urkunden 
sur Gefchichte des Sächſiſchen Prinzenraubes, 


Mitgetheilt von 
Dr, Ed. Haſe. 


Es hat nicht fehlen Fünnen, dag die Feier Des im 
vorigen Jahre eingefallenen vierhundertiten Gedächtnigtages 
des am 7/8. Juli 1455 durch den Nitter Kunz von Kauffungen 
an den beiden Söhnen Kurfürſt Sriedrichg des Sanftmüthigen 
auf den hiefigen Schloffe verübten fogenannten Sächfifchen 
Prinzenraubes von Nenem Die öffentliche Aufmerkfamkeit 
einer Begebenheit zugewendet hat, welche ſchon von jeher 
dem fächfifchen Volke eine mit ganz befonderer Liebe ges 
pflegte Erinnerung geweſen iſt. Zahlreiche Schriften find 
bemüht gewefen, dem Volke das im Lichte unferer Zeit fo 
fonderbare Ereigniß mit allen traditionell geiwordenen Ein: 
zelheiten dejjelben wieder vorzuführen. Selbft an dichterifchen 
Bearbeitungen hat e8 nicht gemangelt, jo daß es überhaupt 
nicht leicht eine zweite Begebenheit in der jüchfifchen Ge— 
ichichte geben möchte, welche fich einer jo reichen Litteratur 
rühmen fünnte, wie fie die Gefchichte des Prinzenraubes 
aufzuweiſen Hat. 

Legt man jedoch an diefe Litteratur den Maaßſtab cor⸗ 
reeter geſchichtlicher Forſchung an, jo muß man leider be— 
fennen, daß in diefer Hinficht bis jetzt nur wenige der er- 
fchienenen Schriften felbft befcheidenen Anfprüchen zu genügen 
im Stande find. Bei weiten die meiften haben Fein anderes 
Verdienſt, als daß fie hie und da mit einigen jelbjterfundenen 
Zufäßen die Erzählung des Ereigniſſes auf den Grumd 


der eriten Chroniken, hauptfächlich nach des Beter Albinus 
Meignifher Land: und Berg:Chronifa, ') in einem neuen 
Gewande geliefert haben; eine felbjtitändigere, Fritifche 
Dearbeitung ift kaum bei fünf oder ſechs derfelben zu finden 
und jelbjt diefe laſſen in gar vielen Punkten Erhebliches zu 
wünfchen übrig. 

Auch von den neierfchienenen Schriften kann Diejed 
Urtheil im Allgemeinen nicht entfernt gehalten werden. 
Wir wüßten nur zwei unter denfelben ?) zu nennen, twelche 
überhaupt darauf Anfpruch machen Eönnen, als wilfenfchaft: 
liche Verſuche betrachtet zur werden. Allein die diametral 
entgegengefeßte Beurtheilung, welche fich in beiden Schriften 
über die That des Nitter Kunz und feine darauf erfolgte 
Beitrafung Fund gibt, zeigt unmiderleglich, dag damit eine 
vollfommen befriedigende Löſung der mehrfachen über die 
Veranlaſſung und den Verlauf des Greigniffes beftehenden 
Zweifel noch lange nicht erreicht worden ift. Beide Schriften 
haben Dabei offenbar von vorn herein einen Standpunkt 
gewählt, der fie zur Gewinnung eines folchen Rejultates nicht 
geeignet machte. Indem die Schrift des Hrn. Dr. Schäfer 
unverfennbar darauf berechnet ift, gegen die bisherige Volke: 
meinung nur die Vertheidigung Kunz von Kauffungens zu 
führen, Die des Hrn. Profeffor und Archivar Dr. Gersdorf 
dagegen nur darauf ausgeht, den Kurfürften Friedrich gegen 
diefe „Verunglimpfung“ in Schuß zu nehmen und ihm 
feinen (freilich fehon oft genug in feiner Berechtigung anges 
zweifelten) Beinamen des Sanftmüthigen zu fichern, ents 
behrt jede derfelben jedenfalld der ruhigen Objectivität, 


‚ 3) Dresden 1590. Fol. 

2) Dr. Bilhelm Schäfer, der Montag vor Kiliant vor vierhun- 
dert Jahren. Irrungen und Nechtöftreit zwifchen Kurfürft Friedrich IL. 
und Conrad von Kauffungen und der dadurh am 7/8. Juli 1455 her⸗ 
beigeführte Prinzenraub, Dresden 1855. 8. — (Dr. J. Gerödorf) 
Einige Aktenſtücke zur Gefchichte des Sächſiſchen Prinzenraubes. Mit 
einer SProteftation gegen neuere Berunglimpfungen der Wahrheit und des 
Rechts in Sachen des Prinzenraube, Altenburg 1855, 12. 
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welche unbedingt erforderlich geivefen wäre, um in diefer 
längft. dem Forum der Gefchichte verfallenen und daher jegt 
weder blos mit juriftifchen Zweifeldgründen noch mit einem 
Anlauf patriotischen Eifers zu entfcheidenden Sache ein end: 
gültiges Urtheil abzugeben. 

Fir das Lebtere dürfte überhaupt für jeßt die Zeit 
kaum noch gekommen fein. Seitdem wir wilfen, was 
eine Zeit lang als zweifelhaft betrachtet werden mußte, daß 
fich über die Gefchichte des PBrinzenraubes weit mehr Ur: 
Funden erhalten haben, als deren bis jeßt zur allgemeinen 
Kenntnig gekommen find, muß dem gründlicheren Geſchichts— 
forfcher offenbar vor Allem daran gelegen fein, daß jene 
Documente zuvörderſt vollftändig und, wo möglich, Durch: 
gängig aus den vorhandenen Originalen zur Deffentlichkeit 
gelangen. Es muß. dies um fo mehr ald wünſchenswerth 
erfcheinen, als die bisher befannt gewordenen Urfunden in 
der That noch immer nur eine. dirftige Unterlage bieten 
und in vielen Beziehungen Lücken zeigen, die fich ohne. mei: 
tere beglaubigte Nachrichten ſchwer ausfüllen laſſen. Noch 
ift die ganze Stellung des Nitter Kunz von Kauffungen zu 
dem Kurfürften, feine frühere Lebensgefchichte, fein Dienft: 
verhältniß zu demfelben, wie der Umfang der VBerbindlichkeiten, 
welche ihm etiva durch Lchnöverbindungen gegen den Kur: 
fürften auferlegt waren, keineswegs genügend aufgeklärt; noch 
bietet der zwifchen beiden geführte Prozeß fo manche dunkle 
Partieen dar, für welche aus den vorliegenden Schöppen: 
urteln allein die Löfung nicht gefunden werden. kann, und 
felbit in der verhältnigmäßig Durch Dad Kurfürftliche Manifeſt 
am meiften aufgeklärten Geſchichte des Naubes und feiner 
unmittelbaren Folgen begegnet man doch noch verfchiedenen 
Bunften, bei denen der Mangel weiterer urfundlicher Be: 
lege jehr zu bedauern if, Nach dieſen dürfte daher zunächſt 
zu forfchen und bis zu ihrem: vollftändigen Bekanntwerden 
das letzte Urtheil zu fuspendiren fein. 

. Die ergicbigfte Ausbeute ift in diefer Hinficht jedenfalls 
von einer gründlichen Beuutzung des Dresdner. Haupt: und 
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Staatd: Archivs zu Hoffen. Es kann Eeinem Zweifel unter: 
liegen, daß auf dafjelbe bei weitem Die wichtigften und 
meilten der auf dieſe Begebenheit bezüglichen Urkunden über: 
gegangen. find, wie insbefondere die Mittheilung der in der 
Sache ergangenen, bis zu ihrer. erft ganz neuerlich durch 
v. Langenn 3) erfolgten Veröffentlichung gänzlich unbe: 
fannt gewwefenen Nechtsfprüche aus dieſem Archive und fonftige 
Notizen, welche jetzt Hr. Dr. Schäfer darüber gegeben bat, 
beweifenz; es ift aber chen fo gewiß, daß fich Dort noch eine 
große Anzahl von Schriftftücen Befindet, über deren Sn: 
halt wir bis jeßt nur ungenügende Andeutungen bejiten *). 
Die empprerifche That Kunzens war aber auch allem Au: 
ihein nach keineswegs eine fo vereinzelte. Es waren dabei 
aufer Kauffungen ſelbſt noch mehrere Andere and ange: 
fchenen adeligen Gefchlechtern, muthmaßlich namentlich auch 
böhmiſche Edle betheiligt; fie erregte ein ſolches Aufjehen, 
daf, wie das Kurfürftlicde Manifeſt unwiderleglich docu: 
mentirt, felbft auswärtige Fürſten davon Notiz genommen 
hatten, und e8 ift daher die Vermuthung nicht ungerechtfertigt, 
daß ſich auch wohl noch anderwärts in Staats⸗ wie in Ge: 
schlecht 3:Archiven Urkunden, die zur Aufklärung der Begebeu— 
heit enſam fein möchten, erhalten haben. *) 

In Beziehung auf ein Archiv ift mir diefe Vermuthung 
auf eine gethane Anfrage fofort zur Gewißheit geworden. 
Es ift dies das unter der forgfamen Leitung, ded Herrn 
Archivar Dr. Nöfe ftehende Großherz. u. Herz, Sächſiſche 
Gefammt- Archiv zu Weimar, aus welchem mir. durch Ver: 
mittelung des Herz. Minifterinms die nachfolgenden fieben, 


—,— 


3) Dr. 3. U. v. Langenn, Herzog Albrecht der Beherzte, 
Leipzig 1838. 8. ©. 505—514. 

4) Hauptfächlich zu wünſchen wäre in diefer Hinficht eine vollftän- 
ſtändige Mittheilung der Prozeßfchriften, der beiderfeitigen Klagen und 
Ginfaffungen, welche Kurfürft Friedrih und Kunz mit einander ges 
wechfelt haben. 

5) Sollte dies namentlich nicht hinſichtlich v. Vigthumfcher und 
v. Einfiedelfcher Archive der Zall fein? 
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mit Ausnahme einer, bisher nur aus einer ſehr fehlerhaften 
Abfchrift bekannten, noch nicht zum Abdruck gelangten Urs 
Funden anf das Bereitwilligfte mitgetheilt worden find ®). 
Indem dieſelben Hiermit in den Mittheilungen der Gefell: 
Schaft zux weiteren Verbreitung gebracht werden, gebe ich 
mich der Hoffnung Hin, daß vielleicht dies Adern zur 
Beranlaffung dienen wird, falls ihnen dergleichen noch un: 
gedruckte Urkunden in Bezug auf die Gefchichte des Prinz 
zenraubes zugänglich fein follten, dieſelben mir ebenfalls 
zukommen zu laſſen, da ich nicht zweifle, dag unſre Geſell— 
fchaft, wenn die Urkunden auch nur in einer entfernteren 
Deziehung zu dem Gegenftande ftehen follten, ſehr gern 
bereit fein würde, fie dann ebenfalls in die Gefellfchafts: 
fchriften aufzunehmen. 

Um den Urfprung der Dofumente fejtzuftellen, mag 
bier noch vorausgefchieft werden, dag wahrſcheinlich ſämmt— 
liche fieben Urkunden in das Weimariſche Archiv erſt im 
Sabre 1802 mit der Auflöfung des früheren Wittenberger 


6) Bei zwei andern Archiven, bezüglich deren ich ebenfalls briefliche 
Anfragen geitellt habe, find meine Bemühungen allerdings, wie ich hier 
beiläufig erwähne, erfolglos geblieben. Es find dies das Herzo Haus⸗ 
und Staats-Arhiv zu Gotha und das Fürftl. Loblowigifche Archiv zu 
Eifenberg in Böhmen, In dem letztern vermuthete ich deshalb einige 
Aufklärung zu finden, weil das jegt dem Fürften Loblowig gehörige 
Schloß Eifenderg (bei Görfau) bekanntlich 1455 im Befitze Kunz von 
Kauffungend und gerade der Ort war, wohin er zunächſt die geraubten 
Prinzen bringen wollte. Eine freundliche Zufchrift des Herrn Bibliothe— 
fard 3. Dzworzak zu Raudnitz feßte mich jedoch in Kenntniß, daß das 
Fürſtl. Haus Lobfowig erft im 3. 1623 in den Befiß des Schlofjes 
und der Herrfhaft Eifenberg gelangt iſt und über die früheren Befiper 
jenes Schlofjes und Gebietes, mit Ausnahme der Herrn von Hochhaufen, 
die ed um die Mitte des 16. Jahrhunderts von der böhmifchen Kammer 
erfauft und nach der Schlacht am weißen Berge dur Confiscation ver: 
loren hatten, in feinen Archiven keine autbentifchen Nachrichten aufzu: 
weifen bat. In dem Haus: und Staatsarhive zu Gotha befindet fid 
nah der mir durch, Herrn Arhivar Dr. Bel zugegangenen Nachricht 
außer einer Abfchrift des Furfürftlichen Manifeftes nebft Beilagen ebenfalls 
nichts von Belang, 
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Archivs gekommen ſind, in welchem, wie aus Wecks 
Dresdener Chronik) und Tentzels „Wahrhaftigem Todes- 
tag der Sächſiſchen Stammmutter Frauen Margarethen ꝛc.“s) 
zu entnehmen iſt, vermuthlich früher ſämmtliche bezügliche 
Urkunden, ſoweit ſie in die Hände der Kurfürſtlichen Kanzlei 
gelangten, vereinigt waren. Daß fie namentlich im J. 1786 
ih noch nicht in Weimar befanden, ift aus einer Angabe 
Schreitters ?) zu ſchließen, nach welcher, als in dieſem 
Jahre der Großherzog Karl Auguft von Sachfen: Weimar 
auf ein Erfuchen des: Freiberger Kreisamtmanns, Johann 
Paul Meißner, der fih deshalb an den Großherzog bei 
einem Befuche des Letztern in Freiberg perfünlich gewendet 
hatte, in dem Archive nach Urkunden über den Prinzenraub 
Nachforfchungen anftellen ließ, dort nur ein Paquet Fehde: 
briefe Kunzens von SKauffungen, aber sine anno, '°) 
und eine_Abfchrift des fchon früher bekannten Manifeites 
gefunden wurde. Dei der Auflöfung des Wittenberger 
Archivs aber wurde von den Depntirten der betheiligten 
Staaten ?') von Anfang an das Uebereinfommen getroffen, 


7) Anton Wed, der Ehurf. Sächſ. weitberufenen Refideng- u. Haupt: 
Veſtung Dresden Befchreibung u. Vorftellung. Nürnberg 1680. Zul. S.124. 

8) Wilhelm Ernft Tentzel, F. S. gefammten Hifloriographen, 
der Sächfifchen und anderer Chur: und Fürftlichen, auch Kayſer- und 
Königlihen Häufer glüsfeligften Stammmutter, Frauen Margarethen, 
Churfürftin zu Sachen 2. ꝛc. Wahrhafftiger Todes-Tag. Abgedrudt 
hinter Dr. D. W. Triller, der Sächfifche Pringenraub, Frankfurt a. M. 
1733. ©. 278 flg. 

9) Chriſtoph Schreitter, Die Gefhiägte des Prinzenraubes, 
Leipzig 3804. 8. ©. 177. 

10) Da die unten mitzutheilenden Fehdebriefe genau datirt find, fo 
fönnen diefelben mit dem hier gemeinten nicht identifch fein. 

11) Es waren dies von Kurfürftl, Sächſiſcher Seite der Hof- und 
Juftitienrath, auch Geheimer Neferendar und zweiter Archivar K. G. Günther 
nebft zwei Regiftratoren Winkler (dem jegt noch in Dresden lebenden 
Hofrath Winkler) und Nacke; von Sachfen-Gothaifcher Seite der Les 
gationsrath und erfte Geheime Archivarius 2. Chr. Lichtenberg und der 
?egationsfecretair v. Hof; von Sachſen-Weimariſcher Seite der Legations⸗ 
rath Joh. Schmidt nebft dem Geheimen Archiv⸗Secretair Meyer. 


va ſämmtliche Kunz von SKauffungen betreffenden Akten 
und Urkunden forgfältig ausgefondert werden ſollten, um 
über fie befonderd Beſchluß zu faſſen. Man fand indeffen 
nad den Minifterial: Akten, deren Einficht mir ebenfalls 
gütigft verftattet wurde, damals in verfchiedenen Schränfen 
nur noch 8 Nummern vor, welche von Wichtigkeit fchienen, 
während die andern, wie fich aus dem jett Bekanntgewor— 
denen ergiebt, fehon früher nach Dresden gewandert fein 
mußten. Unter diefen 8 Nummern find num jedenfalls die 
fieben hier mitzutheilenden Urkunden mit begriffen geweſen. 
Nachdem man nämlich in einer Conferenz vom 23. Sep— 
tember 1802 bejchlofjen Hatte, diefe Urkunden, fo gering 
auch wider Erwarten ihre Zahl fich herausgeſtellt Hatte, 
doch jedenfall! ungetrennt beifammen zu laffen, wurde über 
fie das Loos geworfen. Hierbei zog Kurfachfen eine Niete, 
worauf die Aufbewahrung derfelben nun dem Erneftinifchen 
Theile überlaſſen und die Urkunden mit dem andern, den 
Herzoglichen Häufern zugefallenem Theile des Archivs, nach 
Weimar übertragen wurden. 

Ueber den Inhalt der Urkunden fei nur noch Folgendes 
bemerkt. 

Die erſte Urkunde gehört offenbar dem zwiſchen Kunz 
von Kauffungen und dem Kurfürſten verhandelten Rechts: 
ftreite an. Sie ift eine Aufrage des DBurggrafen und der 
Schöppen zu Triedeberg an den Rath zu Leipzig, durch 
welche Die Triedeberger, die nach dem Kurfürftlichen: Come 
promiß über die gegenfeitigen Anfprüche ebenfalls ein Urtheil 
abgegeben haben, bei dem Nathe zu Leipzig fich eine nähere 
Auskunft uber dad „vorſchriebene rechte etlicher Doctori: 
bus 20. erbitten. Es foheint daher diejelbe zu fein, deren 
auch Hr. Dr. Schäfer ©. 83, feiner Schrift als bei den 
Dresdener Akten befindlich gedenkt, ohne freilich ihren In— 
halt genauer anzuführen, Die Lebteren können jedoch nur 
eine Abfchrift enthalten, da die Urkunde im Weimarifchen 
Archiv ale Kennzeichen des eigentlichen Originals an ſich 
trägt. Ein wirkliches Urthel der ZFriedeberger Schöppen, 
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welches in Dresden vermißt wird, habe ich auch unter den 
mir mitgetheilten Urkunden des Weipiarifhen Archivs nicht 
aufgefunden. 

Die Urkunden unter I. und IH. find die Beiden Schde- 
briefe, welche Kunz von Kauffungen und feine beiden Haupt: 
helfer, Wilhelm von Moſen und Wilhelm von Schönfels 
dem Kurfürſten bei Verübung der That zuſendeten. Beide 
ſind noch wohl erhalten, wie ſchon früher Rudol ph 12) fie 
bejehrieben hat, auf zwei Quartblätter von Papier und 
augenfcheinlich von ein und derfelben Hand, die mit dem 
von Dr. Schäfer gegebenen Facfimile der Hand Kunz von 
Kauffungen übereinzuftimmen feheint, geihrieben. Beachtung 
verdient Dabei beſonders noch das unter beiden Briefen be: 
findliche Präfentat, welches die Angabe des Furfürftlichen 
Manifeftes beſtätigt, daß die Fehdebriefe erſt „des morgens 
am Dinftage Kiliani umb die Neunde ftunde ufs Sloß zu 
Adenburg noch der tat geantwort” worden feien, fo wie 
eine Correctur des Datums in dem von Mofenfchen Briefe 
nach welcher ftatt der Worte „am montage nach vnſer liben 
Fraven tage” urfprünglich „am Freitage” geſetzt geweſen 
war. Der neuerdings von Dr. Gers dorf in den „Akten— 
ſtücken zur Geſchichte des Sächfifchen Prinzenraubes“ ge: 
lieferte Abdruck beider Briefe 13) iſt nach derſelben Abſchrift 
gemacht, welche ich znerſt von dem Originale genommen hatte, 

Die vierte Urkunde, das Ausfihreiben des Kurfürſten 
an alle Vaſallen wegen Aufſuchung der Prinzen und Ver— 
folgung der Räuber iſt zwar ſchon mehrfach, zuerſt von 
Tentzel in der „Curieuſen Bibliothek“ ) und neuerdings 
wieder von Dr. Schäfer, Gersdorf, Schneider 's) u, 


12) Dergl. Tentzel im „Wahrhaftigen Todestag ꝛc. 20.” S. 279, 

13) Einige Actenftüde 2. S. 18-21, 

14) 3. ®. Tentzel, Curieuse Bibliothek oder: Fortjegung der 
Monatlihen Unterredungen, Frankfurt und Leipzig 1705, 8. ©. 774. 

15) R. Schneider, Der Prinzenraub im Jahre 1455. - Zum 
Gedächtnißjahre 1855 dem Volke neu erzählt. Zwickau 1855. 8, S. 32. 
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X. zum Abdruck gebradyt worden; indefien find alle Diefe 
Abdrücke nicht nach dein Original, fondern nur nach einer 
Abfchrift gegeben, bei welcher, wie Tentzel a. a. O. felbit 
bemerkt, der Abſchreiber fich mehrfache Abweichungen von 
dem urfprünglichen Terte erlaubt hatte. Da nun unter den 
Urkunden des Weimarifchen Archivs aber das unzweifelhafte 
Driginal auch diefer Urkunde fich worfand, fo babe ich es 
nicht fie überflüfjig gehalten, zur Herjtellung des urfprüng: 
lichen Terted auch einen — Abdruck dieſer Urkunde 
hier mit aufzunehmen. 


Die drei letzten Urkunden endlich dürften inſofern be⸗ 
ſonderes Intereſſe gewähren, als fie eineöstheils in mehreren 
Punkten das Schickſal der beiden Ritter Wilhelm von 
Moſen und Wilhelm von Schönfels aufklären, anderntheils 
die Namen noch mehrerer Andern nennen, welche zugleich 
mit Jenen in der empöreriſchen Verbindung gegen den Kur: 
fürften geftanden Hatten. Sie beweifen, daß nicht Wilhelm 
von Schönfels allein, fondern mit ihm noch mehrere andere 
Glieder feiner Familie mit dem Kurfürſten in Streit Lagen, 
daß aber, während die Kauffungen megen der Frevelthat 
eines ihrer Familienglieder anfcheinend ſämmtlich aus den 
Sächſiſchen Landen verbannt wurden, die Schönfelfe ſchon 
im J. 1456 in den Landen des Kurfürſten wieder voll: 
kommen zu Gnaden angenommen waren, daß man indeffen 
eö doch für nöthig fand, nach dem Regierungsantritt der 
früher geraubten Prinzen fich die Treue der beiden Haupt: 
helfer, Wilhelms von Schönfels und Wilhelms von Mofen 
nochmals beſonders verjprechen zu laſſen. In leßterer Hin: 
ficht ift die Urkunde unter VII. mit derjenigen zuſammenzu— 
ftellen, welche fchon Richter in feiner Chemniter Chronif.: ®) 
als ein Fragment befannt gemacht hat, indem die in diefem 
Fragmente nochmald auögefprochene Verzeihung beider 


16) Bergl, darüber Schäfer, a. a. O. S. 26 der Beilagen, 


* 
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Fürften wahrfcheinlich exft auf das von Wilhelm von Mofen 
und Wilhelm von Schönfeld in der Urkunde VII. wiederholt 
ausgefprochene Berfprechen völligen Vergefjens und völliger 
Unterwerfung ertheilt worden ift. — 


E 

Anfrage der Friedeberger Schöppen an den Nath zu Leipzig, 
Runzens Zehensverhältniß 2c. betreffend, vom 5. Juni 1455. 
Den Erfamen Burgemeijtere und Rait der Stat Lypeck, 

vnßern befundern guten runden. 
Vnſere fruntliche Dinfte zunor. Befundere gute frunde. 
St habet vns gejchriben von Irrithum zewifchen vnßerm 
gnedigen Herren von Sachſen und Conczen von Fauffungen 
anetreffende Zehenfchaft ein hoefes in uwern breve benant, 
damit fin gnade denfelben Conezen einß mit Endreßen finem 
vettere belchnet Haitz ze. vd nach dem Ir begeret, davon 
ungern Nait des vechten mit zu theilen, Scidet vns auch 
in demfelben uwern briff das vorfchriben rechte etlicher 
Doctoribus und anch uwer felbE, das wir dann auch felber 
gehoret vnd geſeen Hain und wir gefteen auch demſelben 
rechten ganez, In maißen uwer vorzeichniße und uberfant 
das Innehelt und gebüret, vns darüber zu erkennen, fo 
liſſen wir es auch gancz daby, want womit wir uch zu libe 
geſin mochten weren wir willick. Gebin vnd. vnßerm gemein 
Burger Ingeß. Am Donrſtag feſtum corpor. Anno loto 
Burggrave vnd buwemeiſter. wir burge Friedeberg. 


1. 
Gehdebrief Kunz von Kauffungens wider den Kurfürſt 

6 Friedrich, vom 4. Juli 1455. 

Irlauchter hochgeborner furſte vnd herr herr Frederich 
herczoge zu ſachſen langrafe in doringen marggrafe zu 
meiſſen wiſt, daz ich kunrat von kouffungen umme ſach vnd 
pruch ſo ir in minen ſchulden vor nommen habet, mit alle 
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meinen helfern vnd helferß Helfern vnd alle den, Die ich an 
awern und der awern ſchaden brengen mag, awer vnd alle 
der awern, di ir iezezut habet ader noch im ezukunftigen 
zeiten haben wert, feint fein wel vnd wel des mein er mit 
alle den vorbenomten Fein auch und alle den vorbenomten 
bewart haben, vnd waz ader welcherlei nu daz menfchen 
fin erdenfen mochten, ich mit ſammet den vorbenomten fein 
uch vnd Die mit uch vorbenomt vornemen vnd teten, deß 
wel ich mit fammet den vorbenomten uch und den mit uch) 
benomt nicht er noch rechtens umme fein, vnd ab ich mit 
fammet den vorbenomten Fein uch ader den mit uch benant 
mer bewarunge dorften, tollen wir alles mit defem brife 
getan haben. datum am freitage noch unfer liben frawen 
tage der minnern zal im Io jare mit minem fegl worfegelt. 

awer obenbenomter forte wollen wir noch gefchreben 
umme des obenbenomten unſers junfern willen, in maſen 
alzo er und oben vorlut iſt, feint fein und czin und des in 
fein frede vnd unfrede. jorge von ſchwenez. herding ruf: 
worm. olbrecht adelf heincze keilwain. nickel vom forft. 
kuncze merckel vn mir alle ander ſein gebooten knechte be— 
nomt ader vnbenowt ꝛc. | 

Auf der Rückſeite befinden fih die Worte: 
pref. Ald. fer. ttia. kiliani hora octava de mane 1459. 





III. 

Fehdebrief Wilhelms von Moſen und Wilhelms von 
Schönfels wider den Kurfürſt Friedrich, vom 7. Juli 1455. 

irluchter hochgeborner forſte vnd herre frederich herezoge 
ezu ſachſen langrafe in doringen margrafe czu miſſen wiſt, 
daz wir wilhelm von mofen vnd wilhelm von ſſchonfelt 
vmme des wiln, daz ir vns vnſer ſproche an dem edeln 
hern heinriche von gerau nicht wollt vorgonnen, czu er— 
manen awer vnd der awern vnvorhindert vnd vnbillich vns 
daz wegert, ſeint ir vnßer alle wege ezu gleiche mechtig 
geweſt ſeit, mit aller vnſern Helfern wild 'helferöhelfern vnd 


alfe den die mir an awern und der awern fchaden brengen 
mogen,. awer vnd alle der awern feint fein wollen, vnd 
wollen des mit den oben benomten vnſer ex Fein vch vnd 
den mit vch benomt bewart haben, vnd waz wir darin 
vornehmen - oder teten, wollen wir zu er vnd rechte nicht 
von antiverten; und ob wir mit fammet den vor benomten 
mer bewarunge bedorften, wollen wir alles mit defem brife 
getan Haben datum amı montage noch unfer lieben frawen 
tage der minnern czal im Iv. jare vorfegelt mit kurdes 
von fouffungen fegl, deß mir iczezunt, gebrechen halben der 
unfern, hierin gebrawchen. 

Auf der Rückfeite findet fich diefelbe Bemerkung, wie bei Nr. I. 


| | IV. 

Ausfchreiben des Kurfürft Friedrichs an die Vaſallen zur 
Anffuchung der geranbten Prinzen und ihrer Wäüber, 

. vom 8, juli 1455. 

Lieben Getreuen, uns ift Gun von Kauffungen und feine 
Helffers uff Hind in unfer Schloß Altenburg geftegen, und 
haben unſer beder Sone, das Gott geclagt fie, wegbracht, 
bnd vns finen fehedesbrief uf hüte umb der nunden 
ftunde nach der tad gein Aldenburg zukommen laffen. Iſt 
es verfchrlich, fie werden mete Inen uß vnfern Landen 
nicht ylen, fundern fie etliche tage uf den weldern und hol: 
een enthalden, vnd fie zu fuſſe furder fchigken. Begeren 
wir von uch mit Befundern ganczen vließ, uch irmanende 
der truwe vnd pflichte, Domete iv vns vnd denſelben vnſern 
Sonen verbunden ſiet, daß ir mete Reiſigen Gezceuge und 
furgehere fo ſtrazkſt ir ummer werden moget, uf den 
weldern, holezern vnd ſtraßen halden vnd halden laſſen, in 
den weldern — vnd ſunſt, wu ir das fur das 
beſte irkennet, ſuchen vnd ſuchen laſſet, und vliffiges ufſehen 
haben, uf dieſelben vnſere fyende vnd vnſer Sone, daß inen 
die widder abegedrungen, vnd uß iren handen widder zeu 
und bracht werden. In deme uch fo bewyſen, alfo wir 
vns alles guten zu uch verſehen, das wollen wir in allen 
gute geyn uch irkennen. Geben Aldenburg, 3, kiliani 
Anno «c. lquinto. 


V. 
Richtung zwiſchen dem Kurfü riedr n 
en ntels 16. De hasge — 
Am dinſtage Nach Judica In dem Sechsvndfunfczigſten 
Jare der mynner czal nach Criſti vnſers heren geburte ha— 
ben betedinget die erefeſten vnd geſtrengen Er Jorge von 
IV. 18 
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Bebemburg Ritter Hand von Kokericz hofemeiſter ꝛe. vnd 
Sigmund von Schonfels zwiſchin dem hochgebornen furſten 
vnd heren hern Friederich Herezogen zu Sachſſen des hei— 
ligen Romiſchen Richs erczmarſchälk landgraff in Doringen 
vnd maregraffen zu Miſſen an eynem vnd Burgkarden 
ludewige Sigmunde Ihane peter vnd Balczer gebruder 
von Schonfelt am andern teyle, daß der gnante vnſer 
gnediger herre Herezog friderich den gnanten von Schon: 
felt ſyne gnade und Hulde wider gebin ſal von folchie 
fehde wegin, die Die guten von Schonfelt zu vnſerm gnedigen 
beren gehabt habin, mie fich, dad vorlouffen had, ſal allis 
bengeleit gericht und gefunet ſyn mit dem obgenanten vn— 
ſerm gnedigen heren und den von Schonfelt, doch alſo, daß 
Sigmund von Schonfelt vmb das gefengniffe und Der fach 
balbin nicht mehir wider fine gnade thun fal. vnſer gne— 
Diger her fal yn ouch yren pferde vnd arnaſch 
beczalen nach irkenteniſſe hanſen von Kokericz 2c. vnd Sig— 
mundeß von Schonfels, was die ſprechin. Alſo ſcheiden 
vnd ſprechin wir Hans von Kokericz vnd Sigmund von 
Schonfels, daß vnſir gnediger Her obgenant den von Schon: 
felt vor iren fehaden gebin und beczalin jal Sechzig nuwe 
ſchog grofchin uff Sant mertins tag fchirften nach dato 
dieſſes brifes. Daruf fal Sigmund von Schonfelt ir bru— 
der und Shan wolf vnd yre knechte yres gerengniß ledig 
vnd loß fin, daß fie vnſerm guedigen heren globet habin, 
doch alſo dag Sigmund von Sconfelt und Shan wolff 
unferm gnedigin heren finen man nemlic Tite von Schon 
felt zur Infenicz gefeffen ledig vnd loß jollen laſſen. Sol 
gefengniffe daß er fal Eriftoffel gebelcz globet habin, do 
aljo, dab Sigmund vnd Shan wolf unferm guedigin 
heren follin redin vnd globin ab Tiez von Schonfelt von 
Griftoffel gebelez vmb follich gefengnijfe gemand wurde, 
daß fie denn vnſers gnedigin hern gefangen wullen vnd 
ſollin ſin in aller maſſe, alſ ſie iczund bißher geweſt ſind 
vnd unſir gnediger here ab iß ym not thun wirdet ſal ſie 
manen alſ fine gefangen, vnd wu ber fie hyn mand Da 
ſollen ſie ſine gnaden ein recht gefengniß hin halden vnd 
der ſelbe Sigmund vnd Shan wolff ſollen nichen furder 
wider vnßern gnedigen heren nach ſine erbin vnd die ſynen 
nicht thun daruff ſal alle fach ganez gutlichin vnd in ob— 

erurter maß gericht ſin. das in einem waren bekentniſſe 
—* wir obgenannten Jorge von Bebinburg Nitter Hans 
von Kokericz Hofemeifter vnd Sigmund von Schonfels 
vnſer iglicher fin Inſigel vnden an diffe ſcheideß czidel ge- 
drugkt Die gegeben tft nach Datum alf obin berurt, 
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v1. 

" Unterwerfung und Verzicht Nickel Pulke’s und feiner 

ei Söhne, ei ar 1458, > RR 
Sch Nickel pulke, — hans und Nickel, gebru: 
dere, fine Sone, Bekennen alle eintrechticelichin mit dieſem 
vnſerm brive fur allermennielichen. Nachdeme der Irluchte 
20 eborne furfte vnnd herre herre Friderich —— czu 
achſen ꝛc vnſer gnediger liber herre, der geſchichte halbin 
ſich mit Cunczen von kauffungen vorlauffin vnd auch ander 
vorſagunge halbin, vns in An genomen vnd fine Nethe 
bad vns dor vmmb laſſin fi — ſollicher ſchulde vnnde 
vorſagunge, vns gein ſinen gnadin uff — wir vns 
uff hute datum diß brives fur ſinen gnadin vnd ſiner 
naden Rethe entlediget vnnd rechtfertiget habin: darvmb 
— ———— und globin wir bie vnſern guten waren getrau: 
win vnnd eren, daz wir ſollicher obingerurter ſachin, wie 
ſich die biß uff — hutigen tag vorlauffin habin, gein 
dem gnantin vnſerm gnedigen herren, ſinen erben, landen 
vnnd luten Nymmer mehir zu arge gedenkyn, noch mit 
wörthin noch mit werkge pechin fnllin, noch wollen, Son: 
dern fal eine gancze gerichte vnnd gefunete fache fin, vnnd 
blieben, Inmaſſen das durch dy — vnnd veſten 
ſiner gnadin Rethe, Nemelich ern Nickeln von ſchonberg, 
hoffemeiſter, ern Hanſen von Malticz, Ritter vnd hugele 
von Tubenheym beredt vnnd beteidingt iſt. Wurden wir 
auch ymands ſiner gnadin vndertanen, wer der addir dy 
werin, in eynichin ſchuldin addir zu ſprochin habin adder 
gewynnen, So wullen wir vns gein denſelben fur ſinen 
gnadin, ſiner gnadin ammptluten vnd gerichtin, da die ihnnen 
geſeſſen weren, zu ſinen — landen vnnd gebieten, 
an gliche vnnd rechte genugen laßiu, vnd Nimandes bußen 

den landen fur ander fremde gerichte noch recht zihen no 
fordern, dar vber ſo geredin vnnd globin wir auch widder 
ſine gnade ſiner gnadin erben lande vnnd leuthe widder 
mit worten wercken, rate vnnd tadt noch Nimands von vn⸗ 
ſern wegin, zu ſien noch zu thun, Sundern ſullen vnnd 
wullen vnd noch ſiner gnaden, ſiner gnadin erbyn, landin 
vnd luten allerczeit uffrichtielich als frome vnderthane luthe 
haldin vnnd richten vnnd an rechte genugen laßin. czu vr⸗ 
kunde haben wir vnſer iezlicher beſundere ſin Ingeſigel 
vndin am dißin briff gedruet der gegeben iſt ezu Grymme am 
frietage ſandte Mathias tage des heyligin ezwelff boten Anno 

dui. milleſimo quadringenteſimo quinquageſimo octavo. 
Der Urkunde Bängen noch vier Siegel an. 


vn. 


Unterwerfung nnd Verzicht Wilhelms von Mofen und 
Wilhelms von Schönfels, vom 14. Februar 1465. 
Mir Hirnochgefchrieben Wilhelm von Mofen vnd Wil: 

helm von Schonfelt Bekennen vnd thun Fund offentlichen 
mit dißem vnſerm briue vor allen die yn fehen ader horen 
lefen: Alfo wir von wegen der tat an den Hochgebornen 

rſten und Herren Herren Ernfte Kurfurfte ze. vnd Herrn 

Ibrechte gebrudere Herczogen zeu Sachſen lantgrafen zeu 

Doringen und Maregrafenn zeu Mißenn von Cunken von 
fouffungen vnd von und von eßlicher name und vorgriffung 
in vngnaden gewejt find zc. der genanten vnſer gnedigen 
lieben herren und alfo nu diefelbigen vnſer gnedigen herren 
uns vmb vliffiger vorbete millen eblicher vnns gunftigen 
nn vnd frunde wider haben zen gnaden gnediglichen 
omen laßen, dad mir denfelben vnſern gnedigen herren 
großlich und Hochgedandt haben vnd geinwertiglichin vor: 
dienen wollen vnd von folcher ungnade wegen zen vns ges 
habt nymmer zeu gedenden zeu rethen noch zeu efern in 
feynewige Arch wider diefelben vnſern gnedigen herren 
obgenannt, ire erben lande Iute vnd die iren gnaden zeu 
verjprechen ftahn, nicht zeu fine noch zeu thun wider mit 
worten noch mit werden noch fuft in keyne wiße verhengen 
noch zeu gefcheen geftaten wollen nymands von vnns wegen. 
‚Sundern getvonnen wir enichligen fchulde ader furderung 
gen Iren gnaden, darumb follen und wollen wir uns an 
echte vor iren gnaden vnd gnaden Erbarn Reten benugen 
lagen, deiglichenn gewonnen ader hetten wir die Iren in 
einichlen fchulden ader zeufpruchen, So follen und wollen 
wir vns von yn am rechten in den gerichten ader Steten, 
darinnen fie geſeßen find, auch benugen lagen ungeverlid). 
des zeu fteter Haldung haben wir obgenanten wilhelm von 
Dafen vnd wilhelm von Schonfelt vnßer iczlicher fien In— 
fige vnden vff digen Krieff gedruckt, der gegeben ift zeu 
ißen am fritage noch valentini noch chriſti vnſers hern 
geburt der mynner Zcale Im funffondefechtzigiten Jaren. 
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XII. 


Jahresbericht 


über die Wirkſamkeit der Geſchichts- und Alter: 
thumsforſchenden Gefellihaft des Ofterlandes im 
Bereinsjahr 1854—1855. 


Bon 
Dr, Ed. Haſe. 


Wenn auch das Vereinsjahr 1854— 1855 — nunmehr be: 
reits das 17., welches die Gefellfchaft feit ihrer im Sabre 
1838 erfolgten Stiftung durchlaufen hat — meniger reich an 
befonderd hervorragenden Begebniffen geweſen ift, jo bat 
doch das Vereinsleben auch in diefem Jahre feinen durch: 
aus ungeftörten und ruhigen Fortgang genommen. Während 
jo mancher andere Verein hiefiger Stadt in neuerer Zeit 
über abnehmende Theilnahme zu Elagen hatte, Können wir 
mit Genugthuung fagen, daß das Intereſſe der Mitglieder 
des unfrigen, gegenüber den Vorjahren, auch in dem jet 
zurückgelegten Zeitabfchnitte mindeftend auf gleicher Stufe 
geblieben iſt. Es hat den Monatd:Berfammlungen weder 
an Stoff, noch an teilnehmenden Zuhörern gefehlt. Um: 
jere Sammlungen haben auch in diefem Jahre weſentliche 
Dereicherungen erfahren und in gleicher Weife find die übri— 
gen Zwecke der Gefellichaft nach allen Richtungen Hin ftetig 
gefördert worden. 
IV, 19 
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Der ſeit längerer Zeit in dieſen Berichten beobachteten 
und als zweckmäßig befundenen Ordnung gemäß möge 
zunächſt 

I. mitgetheilt werden, welche Veränderungen in dem 
Beitande der Mitglieder vor fich gegangen find. "Die 
Gefammtzahl derfelben betrug am Schlufje des Vorjahrs 
134, von denen 24 als Ehren:, 25 als correſpondirende und 
85 als ordentliche Mitglieder eingetragen waren. Von diefer 
Zahl find im Laufe des Jahres 4 Mitglieder durch den 
Tod, ein Mitglied durch freiwilligen Austritt abgegangen. 
Unter den Geftorbenen Befindet ſich einer der Mitjtifter der 
Geſellſchaft, Herr Nath und Regierungsfekretär Römer, 
welchem die Gefellfchaft befonders im Rache der Heraldik 
Manches zu danken hat; die brei andern maren Herr Buch 
händler Stauffer, Herr ꝛc. Geheimerath und Kreishauptmann 
a. D. von Schwarzenfeld und Herr Kammerherr und Ober: 
forftmeifter v. Hopfgarten, fümmtlich von hier. Beſonders 
in den Zebtgenannten Haben wir den Verluſt eined Gefell- 
fhaftsgenofjen zu bedauern, welcher, wie er überhaupt mit 
regften Intereffen unferen Verhandlungen zu folgen pflegte 
und deshalb felbft auf feinen Reifen unferer gedachte, fo die 
Gefellfchaft namentlich zum Deftern bei den Ausgrabungen 
der alt:germanifchen Todtenhügel an mehreren Stellen der 
Leiramwaldung auf da8 Bereitwilligfte unterftüßte. Seinen 
freiwilligen Austritt erklärte Herr Geometer Büring bei feiner 
Verſetzung an den Rhein. Als neue ordentliche Mitglieder 
traten dafür ein: . 

Herr Rittergutsbefiger R. Nordmann aufund zu Treben, 

Herr Nittergutöbefiger Meinert auf und zu Romſchütz, 

Herr Wundarzt Schuchmann bier, 

Herr Oberpfarrer Fifcher zu Frohburg. 

Das Diplom ald correfpondirende Mitglieder erhielten 
außerdem die Herren —X 

Archivrath Dr. Beck zu Gotha und 

Weltprieſter Dan. Fiedler zu Friedeburg in Ober: 

öſterreich, 
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jo dag Die Zahl der Mitglieder im Stande der. correfpon: 
direnden um 2 gejtiegen, in ber Klafje der ordentlichen nur 
um eind gefallen und mithin die Gefammtzahl fich faft väls 
lig gleich geblichen ift. | 

I. Der Borjtand,der Gefellfchaft blieb bei der am 
borjährigen Stiftungäfefte vorgenommenen Neuwahl in der 
Perfon des Vorſitzenden, Gefchäftsführers und Rechnungs: 
führerd unverändert. Dagegen wechſelten die beiden Bei- 
figer, indem an Stelle der früher mit diefem Amte betrans 
ten Herten Gonfiftorialrath Dr, Sachſe und Pfarrer Dr, Löbe 
die Herren Gcheimer Negierungsrath Dr. Bad und Gehei: 
mer Regierung: und Finanzrath Waaner eintraten. 

II. In der Berfaffung der Gefellfchaft find Ver: 
änderungen nicht vor fich gegangen. 

Was ferner die Thätigkeit der Gefellichaft Betrifft, _ 
fo. wurden _ | 

IV. die gewöhnliden Monatöverfammlungen 
regelmäßig fortgeführt. Außer dem am 16, November 1854 
abgehaltenen Stiftungdfefte, mit welchem eine Ausftellung 
mehrerer alten Drucke aus hiefiger Rathsbibliothek (unter 
Andern eines fehr ſchön gehaltenen Eremplard der editio 
princeps des Theuerdank aus Spalatins Nachlaß) und an: 
derer. Alterthümer verbunden war, fanden ſolche Verſamm⸗ 
lungen noch Statt am 20, December v. J., 17. Januar, 
28. Februar, 28. März, 18. April, 16. Mai, 20, Juni, 
19. September und 17. Oktober d. J. Die vorlebte diefer 
Verſammlungen wurde dadurch ausgezeichnet, daß Se. Ho: 
heit der Prinz Moritz perfönlich an derfelben Theil nahm 
und fich mehrfach an den in Derfelben gepflogenen Verhandlun⸗ 
gen betheiligte, Am 29. Mai vereinigten fich außerdem 24 Mit⸗ 
glieder und Freunde der Gejellfchaft zu einem alterthums⸗ 
forfchenden Ausflug nach Breitenhain, Lucka, Groitzſch und 
Pegau, welcher befonders durch Die Befichtigung des ſchö— 
nen Rathhauſes und -der im guten Gefchmade rejtaurirten 
Stadtkirche zu Pegan mit dem dort aufbeiwahrten Grab: 
denkmale des Grafen Wiprecht v. Groitfch, ſowie durch die 


— 2168 — 


Unterſuchung der nicht minder merkwürdigen Ausgrabungen 
auf der Wiprechtöburg bei Geile — Intereſſe 
darbot. 

V. Wiſſenſchaftliche v orträge größeren oder geriugeren 
Umfanges wurden in den Monatsſitzungen d. J. nament: 
lich von dem Vorſitzenden, Herrn Geh. Regierungs⸗ und 
Finanzrath Wagner, Geh. Regierungsrath Dr. Bad, Ober: 
pfarrer Fifcher von Frohburg, Advofat Große und dem 
Geihäftsführer gehalten. 

Der Herr Vorligende, Geheimerath v. d. Gabelent gab 
am Stiftungäfeite (16. November) in längerem Vortrage 
eine Schilderung der Zuftände des Altenburger Landes vor 
500 Jahren. 

Herr Geheimer Regierung: und Finanzrath Wagner 
ſprach 

1) ebenfalls am Stiftungsfefte in umfänglichem Bor: 
trage über die Entftehung und Gefchichte der fonft im hiefi- 
gen Rathhauſe befindlich geweſenen Kapelle '); 

2) am 17. Januar über den. Altejten Buchdrucker hie: 
figer Stadt, den um das Jahr 1524 zuerſt erwähnten 
Gabriel Raub; 

3) am 28. Bebruar über die in den älteren ftädtifchen Rech: 
nungen vorkommende Einnahme-Rubrif „vom Rotjchilt2), 
welche unter Dezugnahme auf fpätere Bezeichnungen deſſel— 
ben Kapiteld (lupanar etc.) ald Einnahme von einem Frauens 
hauſe erklärt wurde, und über die Gefchichte dieſes Hauſes 
als einer auf dffentliche Koften unterhaltenen Anftalt ; 

4) am 18. April über die Eutftehung der Stadt Roda 
und zivei der ältejten darüber bekannten, die Privilegien der 
Stadt betreffenden Urkunden; 3) 

5) am 16. Mai über die von dem Herzogl. Finanzkolle⸗ 
gium beabfichtigte Reftauration der Klofterkicche zu Lausnitz; 


4 Dr abgedrudt im 2. Hefte diefes Bandes d. Mittheilungen 
2 Vergl. Mittheit, Bd. IIL Heft. 4. ©. 468; Bd. IV. Heft 2. 
y Abgedruckt im 2. Hefte diefes Bds. d. Mitth. S. 208-216. 
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6) am 20. Juni über das erſte Vorfommen von Zi 
geunern in biefiger "Gegend; | es 

7) an demfelben Tage über den Beitallungäbrief eines 
Kurfürftlichen Leibarzted vom Jahre 1512; 

8) am 19. September über mehrere den Zuftand der 
Geiftlichkeit in hieſiger Gegend kurz nach dem Anfang der 
Reformation fchildernde Nachrichten; _ 

:.9) am: 17. Oktober über eine interefjante Inſtruktion 
Kurfürft Sohann Friedrich des Großmüthigen an die Amts 
Ieute zur Vertheidigung ded Landes wider auswärtige Beinde 
aus dem Jahre 1544. 

Herr Geheime Regierungsrath Dr. Bad lieferte und 
am 17. Sanuar einen, feitvem auch im Separat:Drud er» 
fchienenen Vortrag über die Gewohnheit des Wetterläus 
tens in biefiger Gegend und über die damit in Verbindung 
fiehende Abgabe von „Wetterforn” an mehrere Schulitellen. 

Herr Oberpfarrer Fifcher erfreute und. am 20. Juni 
mit einer Schilderung. der Alterthümer in Frohburg und 
dortiger Umgegend. £ 

Der Gefchäftsführer fprach 

1) am 30. Dezember v. I. über das Leben des be: 
rühmten Altenburger Bürgermeifterd, Arztes und Alter: 
thumsforſchers Thomas Reinefius; 

2) am 17. Sanuar über eine in biefiger Rathsbiblio— 
thek befindliche und mit merkwürdigen alten Holzfchnitten 
verfehene Ulmer Chronik vom Sahre 1486; 

. 3) am 16. Mai über eine alte, ungedruckte Canzlei: 
Ordnung des erften Herzogs der Linie Sachfen: Altenburg, 
Johann Philipp vom Jahre 1618; F 

4) am 20. Juni über ein von der Geſellſchaft ange: 
kauftes, bei dem obengenannten erſten Buchdrucker hieſiger 
Stadt Gabriel Kautz im Druck erſchienenes Traktätchen 
des erſten evangeliſchen Oberpfarrers von Altenburg, 
Wences laus Link vom Jahre 1524, und | 

5) am 19. September über eine zu Wien aufgefundene, 
für Topographie und Culturgeſchichte hiefiger Umgegend 
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höchſt merkwürdige Urkunde des Biſchofs Berthold von 
Naumburg über die Einkünfte der St. Peterölicche zu Zeitz 
vom Jahre 1196. — 
Mehrfach wendete ſich die Geſellſchaft hierneben auch 
in dieſem, wie in dem vorigen Jahre der Geſchichte des 
Sächſiſchen Prinzenraubes zu. Zwar mußte eine beſondere 
öffentliche Feier des am 8. Juli d. J. eingefallenen 400jäh⸗ 
rigen Gedächtnißtages dieſer Begebenheit, wie ſie an andern 
Orten des Sächſiſchen Vaterlandes zum Theil unter großer 
Theilnahme begangen worden iſt, aus mehreren Gründen 
unterlaffen werden +); dagegen ließ es die Geſellſchaft, wie 
es jedenfal3 in ihrem Berufe lag, nicht daran fehlen, das 
Andenken des merkwürdigen Ereigniſſes in anderer Weife, 
buch Wort und Schrift Tebendig zu machen. Nicht ohne 
Anregung der Gefelfchaft geſchah es daher, daß eines un 
jerer Mitglieder, Herr Diakonus Schneider zu Meuſelwitz, 
um an Stelle der vielen Älteren, zum Theil jeßt ganz uns 
genießbar gewordenen Bearbeitungen und unter Benukumg 
der neueren hiftorifchen Hülfamittel dem Volke beim Herans 
nahen des Gedächtnißtaged eine pafjende Darftellung ber 
Degebenheit in die Hand zu geben, in einer eigenen Schrift 
eine populäre Erzählung des Ereigniſſes und aller damit 
zufammenhängenden Thatfachen lieferte. Die Schrift fand 
dadurch, daß der Verein zur Verbreitung guter und wohl- 
feiler Volköfchriften zu Zwickau Diefelbe unter ihre Publi⸗ 
kationen aufnahm, eine ſehr weite Verbreitung und, wie wir 
hinzufügen können, in Hinblick auf den verfolgten Zweck all: 
gemeine Anerkennung. Durch eine befondere Bekannt: 
. madung vom 17. April d. 3. wurde fie felbft von dem 


4) Nur bei dem Gottesdienfte in. der Schloßfirhe wurden — der 
————— fiel gerade auf einen Sonntag — dem Gedächtniß an 
die gem e Errettung der beiden Stammpäter des ſächſiſchen Haufes 
erhebende Worte gewidmet, indem die Predigt des Herrn Eonfiftorialraths 
Dr. Sachſe, anfnüpfend an die dort befindlichen und laut von jener Zeit 
fprechenden Monumente der Kurfürftin — —— der Erzieherin der 
beiden Prinzen, Jutta von Waldenburg u. N. es ſich zur Aufgabe fielne, 
auf das in dem Greigniß erkennbare glüdliche Walten der orſehung 
hinzuweifen. | 


— 7 — 


Herzogl. Eonfiftorimn den Lehrern des Herzogthums ala 
ein ſchönes Material für den Unterricht bietend empfohlen. 
Don einem andern Mitgliede unferer. Gefellfchaft, Herrn 
Brofeffor und Archivar Dr. Gerödorf, wurden ferner zu dem: 
felben Zweck in der von ihm redigirten „Zeitung für Stadt 
und Land’ die bedeutenderen Urkunden, auf welche fich 
bauptfächlich die nähere Kenntnig von den damaligen Bor: 
gängen jtüßt, nebſt einer fachgemäßen Erläuterung mitges 
teilt und, als hierauf die von dem Herrn Dr. Schäfer zu 
Dresden verfaßte, zum Theil auf bisher unbefannten Dos 
kumenten beruhende Schrift „der Montag Kiliani vor 400 
Jahren’ erjchien, unter dem Titel. „Einige Aktenſtücke zur 
Gefchichte des Sächfifchen Prinzenraubes“ mit einer beſon⸗ 
deren Proteftation gegen mehrere Behauptungen des er» 
mwähnten Gegnerd auch ald befondere Schrift herausgegeben. 
Auf den hierdurch entfponnenen Streit, ‘der. vornehmlich die 
Frage betrifft, in wie weit die Verfahrungsweiſe des Kurs 
fürften Rreiedrich gegen Kunz von Kaufungen und feine.Ge« 
fellen nach allen Beziehungen Hin den Rechten der damalis 
gen Zeit entfprechend geweſen jei, bier näher einzugehen, 
dürfte außerhalb der Aufgabe des gegenwärtigen Berichtes 
liegen. Der Gefellfehaft gab derfelbe injofern mannigfache 
Anregung, ald wiederholt der Werth Diefer Urkunden bes 
fprochen und dabei das Augenmerk darauf gerichtet wurde, 
daß die bezüglichen Urkunden noch vollſtändiger an das Licht 
treten möchten. Auch die fonftigen Denkmäler der Begeben: 
heit, welche fich noch an hieſigem Orte, namentlich auf dem 
biefigen Schloffe erhalten Haben, wurden in einer der Mo: 
natöfigungen, am 17. Sanuar, bei Gelegenheit eined Vor: 
trags des Geſchäftsführers einer ausführlichen Beſprechung 
untertvorfen, wobei man jedoch Hinfichtlich mehrerer die 
Ueberzeugung gewinnen mußte, daß diefelben als gleichzei: 
tige Beweisſtücke nicht zu achten feien. Died glaubte man 
beſonders Hinfichtlich der vier Bilder, welche in der Rüſt⸗ 
kammer aufbewahrt werden, annehmen zu müffen, da die 
darauf befindlichen Abbildungen der hiefigen Schloßgebäude 


— 272. — 


ſowie de8 Freiberger Marktplates und mehrere, durch einen 
fehlerhaften Lacküberzug freilich jetzt faſt ganz verdeckte 
Inſchriften entfchieden auf eine weit fpätere Zeit, muthmaß: 
lich erit auf das Ende des 17. Jahrhunderts ald Zeit ihrer 
Berfertigung hindeuten. .Selbft über die Originalität der 
Leiter, ‚mit welcher Kunz das Schloß beftiegen haben fol, 
wurden einige Zweifel laut, indem fie von einigen Seiten 
für zu gut gedrechfelt gehalten wurde, um fie ald Stüd 
einer „Garleiter“, wie fie das offizielle Kurfürftliche Mani— 
feft bezeichnet, Betrachten zu können. 

VI. Außer diefen, in den Sitzungen der Gefellfchaft 
ſelbſt mündlich erftatteten. Vorträgen gingen uns auch von 
unferen auswärtigen Mitgliedern Mlittheilungen mannig: 
facher Art zu. Solche Dlittheilungen empfingen wir nament: 
lich von dem Heren Conrektor Haberland zu Eifenberg über 
Ausgrabungen in der fogenannten Beuche bei Eifenberg, 
von Heren Diakonus Schneider zu Meuſelwitz über neue 
Bunde auf: dem fehon im vorigen Jahre von uns durch: 
forfchten Todtenhügel in der Nähe des Weinbergs bei 
Meuſelwitz, von Herrn Maurermeifter Kertfcher zu Hartha 
über die wwahrfcheinlich_in der Nähe von Kertfchüß zu fuchende 
Wüſtung Nenuwitz und über ein altes meffingenes Tauf— 
beiten, von den Herren Pfarrer Schmidt zu Marktpfiffel: 
bach, Saazer zu Wien, Dehme zu Spittivig über alter 
thümliche Gegenftände verfchiedener Art. Einen längeren, 
mit großen Fleiß gearbeiteten Aufſatz über die Genealogie 
der in unferem Lande bis auf Die neuefte Zeit in vielen und 
angefehenen Gliedern ſeßhaft geweſenen Bamilie von Bären» 
ftein, welchen die Geſellſchaſt ſofort in das nächſte Heft der 
Mittheilungen aufzunehmen beſchloß,“) überfendete uns end» 
lich noch unfer Ehrenmitglied, Herr Legationdrath v. Carlowitz 
zu Dresden. 
VVliIl. Nicht minder Erfreuliched, ala in Bezug auf die 
wiffenfchaftliche Thätigkeit der Gefellfehaft in Vorträgen 


5) Abgedrudt im 2. Sefte dieſes Bde. d. Mittheil. S. 150—184. 
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und Abhandlungen zu melden war, ift auch über den Kort: 
gang der: angelegten Sammlungen auszufprechen: 

Bor allem Hat der Bericht hier eines werthvollen Ge: 
fhenkes zu gedenken, melches uns von dem Durchl. Pros 
teftor der Gefellfchaft, Sr. Hoheit dem Herzog Joſeph zu: 
ging. Auf den verlauteten Wunfch ter Gefellfchaft, ein 
Portrait Er. Hoheit zu befiten, um damit das neuertvor: 
bene Local unferer Sammlungen ſchmuͤcken zu können, hatte 
Se. Hoheit die Gnade der Geſellſchaft Höchſt-Ihr wohl: 
getroffenes, in Aquarell gemaltes Bildnig mit einem eigen: 
händigen Begleitungsfchreiben als „eine Antiquität, deren 
Ater der Gefellfchaft freilich Fein Kopfzerbrechen verurfachen 
werde, da es im Gothaifchen Hoffaleuder Teicht zu finden 
el’, zu überfenden und uns damit von Neuem einen Beweis 
der Fürftlichen Huld zu geben, mit welcher Se. Hoheit ſchon 
fo vielfach Die Gefellfchaft beglüdt Haben. Auch noch bei 
einer anderen Gelegenheit erinnerte fih Se. Hoheit unferer 
in. ehrendfter Weiſe. Es iſt bereits. befannt. geworden, daß 
Höchftdiefelben im Jahre 1853 eine Reife nach dem Städtchen 
Bettin unternahmen, um dort den Stammſitz des ganzen 
Sächfifchen Fürſtenhauſes, die Burg Wettin, aufzufuchen, 
Bei diefer Gelegenheit wurden von Sr. Hoheit vier Steine 
der dortigen Burgtrümmer mit der Beftimmung'gefammelt, 
dag diefelben als Andenken an den uralten Ahnenfik des 
Haufes zu Armbändern für Höchſt-Ihre Prinzeffinnen-Töchter 
berarbeitet werden follten. Einen fünften Stein bejtimmten 
Se. Hoheit aber unferer Gefellfchaft und lichen denfelben 
im Laufe dieſes Jahres zu unferen Sammlungen übergeben, 
in denen er für immer al8 ein bedeutungävolles Zeichen 
Fürſtlicher Pietät glänzen wird. 

Bon den einzelnen Abtheilungen unferer Sammiangen 
war es namentlich, 

a) die Bibliothek, welche auch in diefem Jahre 
einen reichen Zuwachs neuer Bücher erhielt. Derfelbe be: 
fand theild in den regelmäßig: von den verbündeten Gefell: 
Ihaften eingehenden Vereinsſchriften, theild in einzelnen 
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Ankäufen und mehrfachen. Gefchenken ‚einzelner Mitglieder 
und Freunde unferer Gefellfchaft. Angekauft wurde. bes 
fonderd eine vollftändige Suite aller derjenigen Schriften, 
welche mit Beziehung auf die Geſchichte des Prinzencaubes 
in diefem Jahre erſchienen find. Unter den Schenkgebern 
aber haben wir die Namen der Heren Kaufmann Möller, 
Conſervator Bratfiih, Hauptmann v. Erdmannsdorf, Ti 
nanzvicepräfident Hafe, Steuerrath Meißner, Gcheime Re: 
gierungsrath Dr. Bad, Stadtgerichtäcopijt Krapf, Advocat 
Thienemann und Große, Superintendent Hempelin Schmölln, 
Diakonus Schneider in. Meuſelwitz, Dr, Märker in Berlin, 
Kappe in Dreöden, Rein in. Exefeld, Beierlein in. Drlas 
miünda, Schmidt in Pfiffelbach Hervorzuheben. Durch Seren 
ıc. Dr. Bat, ſowie dur Heren Confervator Bratfifch 
wurde namentlich zu ‚wiederholten Malen unfere Samm⸗ 
lung an Bleineren, für Die Bamiliengefchichte des biefigen 
Landes nicht unmichtigen: Gelegenheitöfchriften und: Gedich- 
ten bereichert, welche nunmehr bereits einen ſolchen Umfang 
erhalten hat, dag eine cigene Katalogifirung derfelben zu 
wünfchen ift. Der Lefezirkel, welcher zur größeren Ber: 
breitung der nun erworbenen Drucjchriften bereits feit meh: 
veren Jahren unter den einheimifchen Mitgliedern beſteht, 
fand auch in diefem Jahre feinen ungeftörten Fortgang. 
b) von Münzen erhielten wir durch Herren Banquier 
Th. Dörftling ein ſchön erhaltenes Exemplar der filbernen 
Dentmünze auf das 5Ojährige Dienjtjubilaum des ehemali- 
gen General: Superintendenten und Oberpfarrers hiefiger 
Stadt Gotth. Friedem. Löber und mehrere Lleine Münzen 
von den Herren v. d. Gabeleng, Bratfifch, Wagner, Kauf: 
mann Albanus, Archidiafonus Voigt und Heinig zu Nieder: 
iwiera. Herr Oberft von Diederich8 verehrte uns eine Erin: 
nerungsmedaille auf den Weltphälifchen Frieden, Herr Diako— 
nus Höfner von Treben einen fogenannten Engelögrofchen, 
der bei der Umlegung des Mühlengrabens dafelbft eine Ele 
tief unter der Erde gefunden worden war. Mehrere für 
die Münzgeſchichte des Herzogthumd beſonders merkwür⸗ 
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dige Münzen wurden durch Vermittelung des Heren Buch- 
händler? Jakob aus der Verlaffenfchaft des. Heren Rath 
Römer Fäuflich erworben. 

c) Minder bedeutend waren die Erwerbungen an Urs 
funden. Von dem Mittelalter angehörigen Urkunden er- 
warben wir nur eine Pleine Rechnung über einen Aufenthalt 
Kurfürſt Zriedrichd des Weiſen zu Altenburg aus dem An- 
fang des 16. Jahrhunderts durch Hrn. Geh. Regierungs- 
rath Wagner. Der neuern Zeit gehört ein Auffa des 
Bibliothekar Reichardt über die Hinterlafjene Privatbibliothet 
Herzog Ernſt I. von Gotha und Altenburg an, welchen 
wir durch Hrn. Conferbator Bratfifch erhielten; ferner ein 
intereffanteß Drdrebuch aus dem fpanifchen Feldzug, melches 
und Hr. Stadtgerichtscopift Krapf überließ; endlich noch 
ein Driginalrefeript Kurfürfts Auguft von Sachfen vom 
3. Januar 1576 über Beherbergung Hoher Herrfchaften und 
Abſtellung werfchiedener dabei vorgefommener Mißbräuche 
md ein Brief des Pfarrer Linda zu Gödern über eiferne 
Kühe, von denen wir das erftere dem Hrn. Adv. Thiene: 
mann, den lebtern dem Hrn, Steuerrath Meißner vers 
dankten. 

d) Reicher war der Zugang zu der Sammlung vater: 
Kindifcher Bilderund Karten. Außer mehreren Abbildun— 
gen der hiefigen Stadt, der Stadt Roda, der Schloßkicche 
zu Eifenberg, welche angefauft wurden, befchenkte Hr. 
Buchhändler Jakob die Gefellfchaft mit einem lithographir- 
ten Bildniß Sr. Hoheit des Herzogs Joſeph, Hr. Adv. 
Zhienemann mit einem Portrait ded Herzogs Auguft von 
Sachjen-Gotha und Altenburg und einem Bildniß des che: 
maligen Dberbürgermeifterd G. Scholber; Hr Bratfifch mit 
einem Bildniß Herzog Ernſt 11.5 Hr. GRR. Wagner mit 
einer Abbildung Altenburgifchen Militärs aud dem Jahre 
1836; Sr. Dr. Bad mit einer Abbildung der bei den Ein: 
zug Sr. Hoheit des jet regierenden Herzogs Ernſt in Ei: 
jenberg errichteten Ehrenpforte; Herr Poftrath Hager mit ei- 
nem Bildniß ded Geh. Kammerrathes Waitz (} 21. Aug. 1848) 
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und Hr. Ephoral: Erpedient Quaas mit einem dergleichen 
des. Geheimen Hofrath8 und, Kreidantmannd Dr. Wagner 
(+ 26. Dft. 1850). Durch Hrn. GRR. Waguer erhielten 
wir ferner noch eine große Karte über die Aemter Altenburg 
und Nonneburg vom. Sabre 1739, durch Hrn. Oberforit: 
meifter von Hopfgarten cinen- getreuen Riß über die auf 
der. fogenannten Storchäcke in der Leinawaldung befind: 
lichen. Hünengräbßer 6) und durch Hrn. Architekt Bergner zu 
Eifenberg eine Tafel Abbildungen von Steinmeßzeichen, 
welche an verfchiedenen Bauwerken der Stadt a, ge 
funden worden find. 

2) .Die Sammlung von Siegel wurde durch Bei- 
träge. der Hrn. Bürgermeifter Hafe zu Eifenberg, GRR. 
Wagner. .und Legationsrath von Garlowig vermehrt. Er: 
ftever lieferte und. Abdrücke mehrerer älterer Stadtfiegel von 
Eifenberg, Hr. ꝛc. Wagner mehrere Wachsabgüffe von 
Siegelu derfelben Stadt und der Städte Kahla und Roda. 
Durch, Hrn. von Garlowig wurden wir mit Nachbildungen 
der Städte Römhild und Meiningen in Outta= —— 
beſchenkt. 

Endlich gingen uns auch 

f) eigentliche Alterthümer von mehreren Seiten zu. 
Aus dem altgermanifchen Alterthun erwarben wir zwei 
Steininftrumente, welche uns Hr. Cantor Gleißner zu Rofit 
überfandte, einen Amuletitein vom Weinberg bei Meufel: 
wi, den wir durch, Hrn. Diakonus Schneider erhielten, und 
eine in. der Frohnsdorfer Gegend gefundene Steinwaffe von 
Feuerftein, die und durch den Anfpanngutsbefiger und vor: 
maligen Landftand Müller von Frohnsödorf überlafjen wurde, 
Aus neuerer Zeit erhielten wir vom Hrn. Forſtaktuar Heil 
mann einen alten Ritterfporn; durch Vermittelung des Hrn. 
Kaufmann. Möller. einen fehr fehönen gläfernen Pokal mit 
dem Wappen der alten in biefiger Gegend font vielbegüs 
terten burggräflichen Bamilie. der Stange; vom Hrn.ıe. Dr. 


6) Dal, Bd. III. Hft. 4. d. Mittheil. S. 499 ff. * —W 
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Back ein Modeltuch aus einer hieſigen Bürgerfamilie aus 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts und vom Hrn. Con— 
ſerv. Bratfiſch eine Altenburgiſche Landſturmsbinde und 
Kokarde vom Jahre 1814. 


Für mehrere der obengedachten Sammlungen vermag 
der Berichterſtatter indeſſen den Wunſch nicht zu unter— 
drücken, den er bereits bei Erſtattung des vorjährigen Be: 
richteß zu äußern wagte, daß bei gelegener Zeit eine neue 
Ordnung und Aufitellung der Gegenftände und dabei auch 
eine Sonderung des Weſentlichen von dem Minderwerthen 
Statt finden möge, eine Aufgabe, für welche freilich die 
Muße eines Einzelnen nicht ausreicht und die Kräfte meh— 
rerer Mitglieder in Anſpruch zu nehmen wären. 


V. Schließlich bleibt noch übrig, auch des Verkehrs 
der Geſellſchaft nach außen, und 


VI. der Kaſſenverhältniſſe zu gedenken. 


Was den Erſteren betrifft, ſo hat ſich in dem freund— 
ſchaftlichen Verkehr mit dem bereits uns verbundenen Ver— 
einen Nichts geändert. Eine neue Verbindung anzuknüpfen 
wurden wir dadurch veranlaßt, daß der erſt in dieſem Jahre 
gegründete Alterthumsverein zu Wien uns einlud mit ihm 
ebenfalls in Schriftentauſch zu treten, welcher Aufforderung 
die Geſellſchaft auch ſofort entſprochen hat. Einige andere 
neue Verbindungen ſind zwar eingeleitet, indeſſen bei der 
Entfernung des Ortes noch nicht zum Abſchluß gediehen. 


Die in dieſem Jahre zu Ulm abgehaltene dritte Ver— 
ſammlung deutſcher Geſchichts- und Alterthumsvereine wurde 
von uns durch ein Mitglied, Hrn. Advokat Große, be— 
ſchickt, welcher hierauf über die Ergebniſſe der Verſamm— 
lung in der Sitzung vom 17. Oktober einen ausführlichen 
Bericht erſtattete. 

Bezüglich der Kaſſenverhältniſſe ergiebt die Jahresrech— 
nung, daß die Summe aller Einnahme ſich auf 207 Thlr. 
19 Nor. 4 Pf. 31 Thlr. 7 Ngr. 4. Pf. Vebertrag aus 
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voriger Rechnung, 126 Thlr. Beiträge der Mitglieder, 
12 Ngr. für verfaufte Schriften, 50 Thlr. landesherrlicher 
Zufhuß) geitelt Hat. Die Ausgabe betrug 201 Thälr. 
1 Nor. 8 Pf, indem 61 Thlr. 9 Ngr. 9 Pf. auf Heritel: 
lung des Geſellſchaftslokals, 18 Thlr. 8 Ngr. 9 Pf. für 
angefaufte Bücher, 102 Thlr. 26 Ngr. 8 Pf. für Porti's, 
Snfertionen, Druckkoſten und Buchbinder-Arbeiten, 8 Thlr. 
6 Ngr. für Ankauf von Bildern und Münzen und 10 Thlr. 
10 Ngr. 6 Pf. Insgemein verwendet wurden. 


Vorgetragen am Stiftungsfefte, den 21. November 1855. 


XI 


Zur Gefchichte des Pleißnerlandes unter Heinrich 
dem Erlauchten und Albrecht dem Ausgearteten. 


Bon 
Ge. von der Gabelenp. 


Das dreizehnte Sahrhundert gehört gewiß in mehr als 
Einer Hinficht zu den fchtwierigften Partien unferer vater- 
ländifchen Geſchichte. Es ift bekannt, daß die finfende 
Macht des Hohenftaufifchen Herrjcherhaufed und die darauf 
folgende. „„Eaiferlofe, ſchreckliche“ Zeit in unferem geſamm— 
ten deutſchen Baterlande allenthalben Verirrungen und Ver: 
wiefelungen berbeiführte, dag damit im nächjten Zufammen: 
hange die Verhältniffe der Stände vom Neichöfürften herab 
bis zum Minijterialen und Bürger der Städte eine allmäh: 
lige Umgeftaltung erfuhren, welche weder gleichmäßig noch 
ftetig vor fi) ging, fondern, wie ſtets in bewegten Zeiten, 
durch Stoß und Gegenftoß ficy entwickelte, daß während 
dieſer Beriode ganz vornehmlich die Territorialhoheit der 
größeren Neichöftände, im Gegenſatz einerfeitö zu der 
Macht des Neichöoberhaupted, amderfeitd zu der Unab— 
hängigfeit der anderen unmittelbaren Stände, der Grau: 
fen, Edelen, Freien, Reichsminifterialen u. ſ. w. ſich aus: 
zubilden begann. Für unfer fächtifches Vaterland kommt 
aber noch befonders die, eine Erweiterung der Kürftenmacht 
mit eBenfoviel Klugheit als Erfolg anftrebende Regierung 
Heinrichs Ted Erlauchten und die darauf folgenden unglück— 
lichen Zerwürfniſſe feines Sohnes Albrecht des Ausgearteten 
IV. 20 
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niit feinen Söhnen Friedrich dem Gebiſſenen und Diezmann 
hinzu, um jene Periode reich an wichtigen und wechfelvollen 
Ereignifien zu machen, deren Einfluß auf das Pleißnerland 
zu ermitteln um fo ſchwieriger ift, je weniger das damalige 
Verhältniß der meißnifchen Markgrafen zu diefem Lande 
felbft, troß der verdienftlichen Arbeiten von Schüttgen, 
Meyner, Huth, Tittmann u. A. zur Zeit genügend aufge: 
klärt iſt. Wenn ich es daher gegenwärtig verfuche, einige 
Beiträge zu der Gefchichte des Pleißnerlandes in jener Zeit 
zu liefern, jo Bann ich Died Doch nur chen ald einen der 
Nachficht in hohem Grade bedürfenden Verſuch darftellen, 
da das mir zu Gebote ftehende Material nur einen Eleinen 
Theil der aus jener Zeit noch in Archiven vorhandenen 
Urkunden in fich begreift und ſelbſt von den gedruckten 
Quellen vielleicht Dianches mir entgangen iſt. Mein Zweck 
würde aber exreicht fein, wenn ich durch die nachfolgenden 
Andeutungen andere Eundigere Forſcher veranlaffen folte, 
diefem Theile unferer baterländifchen Gefchichte ihre Auf: 
merkſamkeit zugumenden. 

Seit den Zeiten Kaifer Friedrichs des Nothbartd war 
das aus dem alten Pleigengau und den früheren Befigungen 
des Grafen Rabodo von Abensberg gebildete Pleißner— 
land eine Faiferlihe Domäne, welche der Kaifer durch 
eigene Landrichter verwalten ließ, während er über die feften 
Pläge Altenburg und Leisnig Burggrafen einfeßte. Es ift 
befannt, daß der pleignifche Landrichter ebenfo wie der 
Burggraf feinen Sig auf dem Schloffe zu Altenburg hatte; 
“mie aber die Refjortverhältniffe der beiden räumlich einan— 
der fo nahe gejtellten Beamten ſich ſchieden, wird uns heute 
zwar ſchwerlich gelingen, volljtändig zu ermitteln, indeß 
darf, ſchon der außerdem unvermeidlichen fortwährenden 
Sompetenzeonflicte wegen, mit Stcherheit angenommen wer: 
den, daß Beiden ſcharf getrennte Wirfungskreife zugewie— 
fen waren. Nach den und darüber noch vorliegenden No: 
tizen wird man im Allgemeinen nicht irren, wenn man an: 
nimmt, Daß das Amt des Burggrafen fich nächſt der Auf: 
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ſicht und Vertheidigung der Faiferlichen Burg noch über die 
Neichöftadt Altenburg und die im Pleißnerlande feßhaften 
Neichövafallen, fowohl aus dem Stande der Freien wie 
aus dem der Minijterialen erſtreckt habe, während dem 
Landrichter neben der Verwaltung des eigentlichen Kam— 
merguted mit feinen Renten, Forſten, Hinterfaffen u. f. w. 
befonderd noch der Schuß der unmittelbar unter dem Neiche 
ftehenten Klöſter und geijtlichen Stiftungen anvertraut war. 
So heißt es — um für Lebtered nur einige Beifpiele an« 
zuführen — ſchon in der Stiftungsurfunde Kaifer Fried: 
richs 1. über das Auguſtiner-Kloſter auf dem Berge vor 
Altenburg, dad fogenannte Dergerklofter, vom J. 11721), 
dag er „mediante providentia fidelium nostrorum Hugonis 
de Wartha, Judicis terre Plisnensis et Rudolfi de Altenburc 
Marschalci nostri“, das Dratorium auf dem Berge bei 
Altenburg erbaut habe, es tritt alfo hier fchon Die Fürſorge 
des Landrichters für das zu jtiftende Klofter hervor. Dem: 
felben Klofter beftätigt der pleißnifche Landrichter Günther 
von Erimmißfchau 1223 die Fiſcherei in dem oberen Teiche 
und ein Holzungsrecht in der Leina?), indem er in diefer 
Urkunde feinen Wirkungsfreis ſelbſt folgendermaßen bezeich- 
net: Cum pro tutela Plisuensis terre et habitantium in ea 
iudicio prefecti simus, sollicitudinis nostre est, ut tam 
viris spiritualibus quam secularibus pro nutrimento pacis 
et concordie sua iura — — illesa et in stabilitate debita 
conseruemus. Derſelbe ertheilt auch in einer Urkunde von 
1244 dem Bergerflofter eine allgemeine Beftätigung feiner 
Befigungen?). Sm J. 1292 eignen die Brüder Dietrich 
und Heinrich, Söhne des verftorbenen Burggrafen Albrecht 
von Altenburg, dem Kloſter Buch fieben Hufen in Unter: 
lödla und Selwitz vor dem pleißnifchen Landrichter Hein: 


1) Liebe Nachleſe zu ——— des Erlauchten Lebensbeſchreibung. 
©. 12. Menden Script. II. 1 


2) Liebe Nachlefe. S. 16. 
3) Rudolphi Gotha dipl, V, 196. 
20* 
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rich Boigt von Plauen 9); ebenfo eignen die Brüder Hein: 
rich und Witthego von Kamenz, Ritter im 3. 1297 dem 
Klofter Buch vier Hufen, welche fie in die Hände des Gra- 
fen Heinrich von Naſſau als damaligen Landrichterd auf 
laſſen 5). 

Diefe wenigen Beifpiele mögen für unferen gegenmär: 
tigen Zweck genügen, um bie Verhältniffe der geiftlichen 
Stiftungen zu den pleißnifchen Landrichtern während des 
dreizehnten Jahrhunderts zu erläutern: fchwieriger ijt es, 
über das Verhältnig des damald noch unmittelbaren Adels 
im Pleißnerlande fich ein deutliches Bild zu entwerfen, 
Daß derfelbe ziemlich zahlreich war, geht aud mehreren 
Umftänden hervor: ſchon die in der obenerwähnten Stiftung3- 
urkunde des Bergerflofters aufgeführten, ausdrücklich ala 
nobiles bezeichneten Zeugen aus dem Laienſtande, gehören, 
wie ihre Namen andeuten, großentheild dem Pleißnerlande 
an; fie find in folgender Reihenfolge aufgeführt: Dtto Mark: 
graf von Meißen, Dedo Graf von Groigfih (Dedo der Fette, 
Markgraf Otto's Bruder), Burkhard Burggraf von Magde— 
burg, Otto Graf von Kirchberg, Otto und Hartmann von der 
Lobdaburg, Heinrich Burggraf von Leisnig, Heinrich Burg: 
graf von Altenburg, Erkenbert von Tegkwitz, Tymo von Colditz, 
Heinrich von Raſephas, Albrecht von Greifenhain, Gerhard 
von Nobitz, Sigebodo und Friedrich von Groitzſch, Sieg: 
fried von Hagen. Während diefe Alle aber hier unter dem 
gemeinfamen Ausdruck nobiles begriffen werden, wechſeln 
in andern Urkunden die Bezeichnungen ſehr mannichfach. 
So wird Theodericus de Lizuik, welcher ein Vaſall des 
Burggrafen Dietrich von Altenburg war ®), in einer Ur: 
funde vom 3. 1291?) vir nobilis, Imperii ministerialis 


4) Menken III, 1041. 

5) Urt. abſchr. in v. Schönberg's Nachrichten zur Geſchichte des Für—⸗ 
ftenth. Altenburg (in dem Geheimen Archiv zu Gotha) Vol. VI. 

6) Menten III, 1079. 

7) v. Schönberg Nachr. Vol. VI. Fol. 110. 
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genannt, während fein Vater Tymo im J. 1266) nobilis 
miles, im J. 1268 9) blos ministerialis Imperii heißt. Da: 
gegen werden noch In Urkunden des Bifchofs Uto von Naums 
burg aus den Jahren 1168 u. ff. 1°) nobiles und mini- 
steriales gefchieden, und unter Erftere Graf Dedo, Hart: 
mann und Dtto von der Lobdaburg, Erfenbert von Tegk⸗ 
wi, Tymo von Colditz, unter Lebtere aber Rriedrich und 
Engeboto von Groitsfch gerechnet, während in einer Ur 
Funde deffelben Bifchof3 ohne Datum, melche wahrfcheinlich 
dem J. 1176 angehört 1), Markgraf Dtto, Graf Dedo 
und deffen Sohn Conrad ald principes, die Herren von 
der Lobdaburg als mobiles, Andere als ministeriales auf: 
geführt werden. Dagegen werden in einer Urkunde des 
Probftes Gerhard im Bergerflofter zu Altenburg vom 
J. 1210 12) Heinrich von Colditz, der pleifnifche Landrichs 
ter, Albrecht Burggraf von Altenburg, Heinrich von Flü— 
geldberg, Erkenbert Burggraf von Dewin, Romarus, Hein: 
rich und Thymo von Nafephas ala liberi, Gerhardus de 
Lapide, Heinricus de Indagine, Gerardus de Sceldiz, 
Bernardus de Stenewiz u. U. als ministeriales Imperii 
aufgeführt. In einer Urkunde von circa 117013) verkauft 
Heinricus Plisnerus, miles, vir nobilis, dem Ritter Rudolph 
von Altenburg, Marfchall Kaifer Friedrichs J., Grundſtücke 
bei Altenburg, der Hundsberg genannt; in einer Urkunde 
vom J. 1210 1%) eignen Dominus Heinricus Plisnerus et 
uxor sua, Domina Beatrix, nobiles et homines Imperii, 
nebft Conrad Pleißner und feiner Gemahlin Suanehildis 
dem Bergeflofter 5 Hufen im Dorfe Nuendorf und 24 Joch 
Acker, welche Houwa er werden, und 40 Ader Holz. 


I. esinten — Vol. VI, Fol. 216. 
9) Ebendaſ. Fol. 

10) Schöttgen und — Dipl. . — 8gg. 

11) Schöttgen und Krey re 

12) v. Schönberg Nadır. Vol. VI, Ar 137. 

13) v. Schönberg Nadır. Vol. VI, ol. 173, 

14) Ebend. %ol, 19. 


— 233 — 


Anftatt der bier gebrauchten Bezeichnung nobilis et homo 
imperii, wird Heinrich von Flügelsberg, ein Wetter der 
DBurggrafen von Altenburg, in Urkunden aus den Jahren 
1210 ff. 15) liber homo Imperii genannt. Diefelbe Be: 
zeichnung wird in einer Urkunde von 122316) von Thimo 
von Rofewaz (Rafephas) gebraucht, welcher dem Berger: 
Elofter SO Mark Silberd und 5 Hufen nebft einem Walde 
von 60 Adern in Culeſowe geeignet bat, „quae buna ab 
imperio feodali iure tenuit.‘“ Gleiches Standes mit denen 
von Raſephas müffen auch die von ©erftenberg gemefen 
fein, von denen Domnus Otto de Gerstenberch zugleich 
mit dem Burggrafen Albrecht von Altenburg und dem Herrn 
Siffrid von Ehrenberg eine Urkunde des Landgrafen Albrecht 
bon 1269 '7) beſiegelt. Aus diefer Familie verkauft Alber- 
tus miles im Jahr 1269 18) dem Bergerklofter 4 Hufen in 
Drenowe (Xhrena) „quos ab Imperio iure possederat 
feodali.“ Der eben erwähnte Siegfried von Chrenberg 
wird in einer Urkunde Heinrich8 von Ziegelheim von 127319) 
honorabilis terrae Plisnensis baro genannt, ein Ausdrud, 
der mir in biefiger Gegend fonft nicht vorgefommen: ift. 
Ministeriales Imperii fommen außerdem noch öfter vor, fo 
1181 Friedrich von Groißfch 2°), 1199 Hugo von Walden- 
burg ?1), 1268 Thimo von 2eidnig 2?) u. f. w., fo daß 
wir aus jener Zeit im PBleignerlande eine ziemliche Anzahl 
Familien als Reichdunmittelbare, theils Edle, theils Minifte: 
rialen aufzählen können, namentlich die von Colditz, Crimmitz⸗ 
ſchau, Döben (Dewin), Ehrenberg, Flügelsberg, Gerſtenberg, 
Greifenhain, Groitzſch, Hagen oder Hain (de Indagine, wohl 
das heutige Ehrenhain), Kaufungen, Kirchberg, Kriebitzſch, 


15) Schultes Dir. dipl. II, 571. 

16) v. Schönberg — Vol. VI, Fol. 188. 
17) Liebe, Nachl. S 

18) v. Schönberg 30 "Vol. VI, Fol. 79. 

19) v. Schönberg Nacht. Vol, VI, $ot. 134. 
20) Menken III, 878. 

21) v. S onberg Nachr. Vol. VI, Fol. 184. 
22) Kreyfig Beitr. II, 74. 
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Kürbig, Leinig, Lobdaburg, Maltis, Nobik, Pleißner, 
Raſephas, Nemfe, Saara (Zarow), Scheldig,; Stein (de 
Lapide, wahrſcheinlich das jetzige Bofterftein), Steinwitz, 
Tegkwitz, Waldenburg, Ziegelheim u. 9. 

In welchen Verhältniß fie zu dem Burggrafen, von 
Mtenburg geftanden haben, ift nur nicht gelungen, vollig 
aufzuklären; jedenfalls war. e8 ein vwerfchiedenes von dem 
der. eigentlichen Lehnleute defjelben, fo tvle von dem der 
ihm uitergebenen Burgmänner. Doch find mindeſtens 
Mehrere derſelben gleichzeitig auch Bafallen ded Burggras 
fen geweien. So Kommt Timo. von 2eiänig 1275 2°), 
Dietrich von Leisnig 129224), Hermann von BZiegelheim 
130125) als Lehnmann des Burggrafen von: Altenburg 
bor. Abgefehen von diefen einzelnen Fällen aber war dem 
Durggrafen, wie aus dem Lehnbriefe Kaifer Rudolphs vom 
3: 1289 für Burggraf Dietrich von Altenburg hervorgeht, 
im Allgemeinen dad Necht verliehen, dag wer im Lande 
Pleigen ein Gut von dem Neiche hatte, der das verkaufen, 
auslajjen oder feinem Weibe zum Leibgedinge fegen wollte, 
dies vor dem Burggrafen in Gegenwart ziweier Reichös 
minifterialen mit derfelben Kraft und Wirkung thun Fonnte, 
„als ob das Neich zu gegenwärtig wäre.’ Dieſe Urkunde, 
welche wahrfcheinlich urfprünglich lateinifch abgefaßt war, 
jebt aber nur noch in einer alten deutfchen Ueberſetzung in 
einem Copial des Haupt: Staatdarchivs zu Dresden vor: 
handen ift, gewährt auch in anderer Hinficht über den Um— 
fang des Burggrafenamtes, über die Verhältniffe des 
Schloffes zu Altenburg und feiner nächften Umgebung fo 
intereffante Auffchlüffe, daß ich mir nicht verfagen Fanır, 
fie ganz mitzutheilen (f. Beilage A). | 

Mar es nach derfelben zwar nur in die freie Wahl 
der Reichsvaſallen geftellt, ob fie die auf ihre Reichslehen 


23) Menken III, 1075. 
24) Ebendaf. 1079. 
25) Ebendaf. 1180. 
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bezüglicyen Gefchäfte wor. dem Reiche, dem Kaiſer, felby 
oder vor dem Burggrafen vornehmen wollten, fo läßt ſich 
doch erwarten, daß fie dad lebte fchon der Kürze wegen 
häufig vorgezogen haben werden, ja daß dies im. dreizehn: 
ten Jahrhundert, während der langen Abivefenheit des Kai: 
ferd aus Deutjchland. und während des darauf folgenden 
Juterregnums zur Negel geworden iſt. Natürlich mußte 
damit auch der Einfluß und das Anfehen der Burggrafen 
unter der Nitterfehaft des Pleißnerlandes fteigen, :und- «8 
fann uns nicht befremden, wenn beifpielämeife im J. 1262 
ber Burggraf Albrecht in Gemeinfchaft mit dem - Bifchof 
Heinrich von Merfeburg als Schiedörichter auftritt, um 
eine Irrung ziwifchen dem Bilchof Albrecht von  Mleißen 
und Hugo von Wolfenburg zu fchlichten 26), oder wenn 
im J. 1299 Burggraf Dietrich intercedirt, um das Klofter 
Buch vor Eingriffen des von Flügelsberg in ein von Tun— 
zold von Kaufungen dem. Klofter verfauftes Lehngut zu 
Nanenhain zu ſchützen 27). 


Das den Burggrafen zuftehende Voigteirecht über die 
Stadt ift zwar in dem Tehnbriefe Rudolphs von Habsburg 
nicht ausdrücklich erwähnt, indeß fteht daſſelbe andermeit 
feit, und da beſonders Huth in feiner Gefchichte der Reichs: 
ftadt Altenburg (S. 194 ff.) darüber das Nöthige beige: 
bracht hat, fo will ich darauf Hier nicht näher eingehen, 
und nur daran erinnern, dag die Stadt Altenburg als freie 
Reichsſtadt nicht zu dem eine Faiferliche Domäne bildenden 
Pleifnerlande gehörte. 


Außer der Verſchiedenheit, welche fonach zwiſchen den 
Defugniffen und dem Gefchäftöfreis des pleißnifchen Land: 
richterd und denen ded Altenburger Burggrafen ftatt fand, 
war auch — was befonderd zu beachten ift — die perfün: 
liche Stellung Beider eine wefentlich verfchiedene. Der 


26) Schöttgen op. min. p. 168. 
27) Schöttgen op. min. p. 330. 
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Landrichter war niemald mehr als ein von dem Kaifer 
eingeſetzter Beamter, mit deffen Berfon ziemlich oft gewech— 
jelt wurde, der Buragraf Dagegen war ein Wafall des 
Reiche, deſſen Amt in der Familie erblich war und erſt mit 
Erlöfchen derfelben im Mannsſtamme anderweit verliehen 
werden Fonnte. Auf Eeinen Ball alfo durfte er durch Die: 
pofitionen, welche etwa Binfichtlich des Pleißnerlandes ‘ges 
troffen wurden, in feinen Nechten ——— oder’ Br der 
felben veriufig werden. 

Die politiſchen Verhältniſſe des Pleißuerlandes, wie 
ſie in Vorſtehendem in allgemeinen Umriſſen darzuſtellen 
verſucht worden ſind, dauerten fort, ſo lange das Haus 
der Hohenſtaufen über Deutſchland herrſchte. Nach, dem 
Erlöſchen deſſelben aber trat eine folgenreiche Veränderung 
durch Die von Heinrich dem Erlauchten und feinen nächſten 
Nachfolgern beanfpruchten und ausgeübten Rechte über das 
Pleignerland ein. Nach der gewöhnlichen Annahme ift der 
Hergang folgender: 

Heinrich der Erlauchte, der Feine Gelegenheit verfäumte, 
die Macht und das Anfehen des Haufes Wettin zu ver: 
größern, hatte kurz nach der Geburt feined Sohnes Albrecht 
eine Verlobung dejjelben mit der ebenfalld noch in der 
Miege liegenden Tochter Kaiſer Friedrichs I, Margarethe, 
zu Stande gebracht, und bei diefer Gelegenheit hatte der 
Kaifer feiner Tochter eine Mitgift von 10,000 Mark Sil⸗ 
bers verfprochen, für diefe Summe aber die Herrichaft 
Pleißen unterpfändlich eingefegt. Nachdem nun die Ehe 
zwifchen den beiden Verlobten wirklich gefchlofjen, der Kai: 
fer Friedrich aber, ohne die verfprochene Mitgift audzuzah— 
Ien, verftorben war, machte Heinrich von dem ihm erteilten 
Unterpfandörechte Gebrauh, um fich die Herrfchaft über 
dad Pleifnerland anzueignen. Sc wird der Hergang von 
verfchiedenen Chronifenfchreibern erzählt 28), obgleich eine 





28) Etwas abweichend ift die Sache in Thammii Chron, Coldic. 
(bei Menten II, 668) dargeftellt. 
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Urkunde über jene angebliche Verpfändung ſich nirgends 
hat auffinden laſſen. Dagegen wird dieſe Erzählung durch 
eine Urkunde: Heinrichs des Erlauchten vom J. 1256 unter: 
ftüßt, worin derfelbe gewiſſe Privilegien des Bergerklofters 
zu Altenburg beſtätigt. Dieſe Urkunde, deren Original 
fih in dem hiefigen Regierungsarchiv befindet, ift öfters 
abgedruckt worden, namentlich in Rudolphi- Gotha diplo- 
matica V, 498, V. Königs Sächſ. Adelshijtorie II, 339, 
Hornii Henricus Illustris 5 306, Lieben? Nachlefe ©. 6, 
Willkii Ticem. Dipl. VI, p. 22, ihrer. Wichtigfeit wegen 
aber glaube ich fie bier nogmals in extenso: mittheilen zu 
follen (f. Beilage B). 


Wäre die Echtheit diefer Urkunde zweifellos, fo wiirde 
fie zwar noch nicht einen vollgültigen Beweis dafür liefern, 
daß das angebliche Pfandrecht wirklich eriftirt Habe, aber 
doch unzweifelhaft darthun, daß Heinrich ein folches für fich 
in Anfpruch genommen und geltend gemacht habe. Allein 
je mehr ich mich mit diefer Urkunde befchäftigt habe, defto 
mehr hat fich mir Die Ueberzeugung von deren Unechtheit 
aufgedrängt. Die Bedenken, welche ihr Inhalt bei jedem 
unbefangenen Forſcher erregen muß, find fchon mehrfad, 
und namentlich auch von Huth 29) hervorgehoben worden, 
doch meint diefer ſchließlich, fie Eünne deshalb nicht unter: 
gefchoben fein, weil eine ſolche Fälfhung nur von den 
Mönchen des Bergerflofterd ausgegangen fein könne, wel— 
ches allein dabei betheiligt geiwefen fei. Died anzunehmen, 
verbiete aber der Umstand, daß das Klofter durch diefe Ur: 
Funde gerade eines feiner wichtigften Privilegien, die Hohe 
Gerichtöbarkeit, verloren habe. Laſſe fih aber ein Grund 
der Fälſchung nicht annehmen, fo müfje auch die Urkunde 
echt fein. Daß died negative Bedenken aber Bei näherer 
Betrachtung des Inhalts der Urkunde ſchwindet, Hoffe ich 
weiter unten darzuthun, und wende mich zuvor zu Denjeni- 


29) Gedichte der Stadt Altenburg. S. 60 ff. 
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gen Umftänden, welche pofitiv gegen die Echtheit der Ur— 
kunde ſprechen. 

Ueber die Schriftzüige der Urkunde wage ich Fein Ur— 
theil zu fällen, ich Berge aber nicht, daß ich darin eher die 
verfchnörkelten Züge und Abbrevfaturen des vierzehnten 
Sahrhunderts finde, als die. feiten einfachen Schriftzeichen 
des dreizehnten Jahrhunderts, wie fie fich beifpieläweife in 
dem Stadtprivilegium Heinrichs von 1256 darftellen 3). 
Jedenfalls ift der Lmftand- verdächtig, day zivei von dem- 
felben Fürſten in demfelben Jahre und an demfelben Orte 
ausgeftellte Urkunden jo gänzlich verfchiedene Schriftzüge 
zeigen. Gehen wir indeß auf den Juhalt der Urkunde über, 
fo fällt zunächft der Widerſpruch in der Zeitangabe in's 
Auge , Inden die Urkunde im J. 1256 unter der Regierung 
Kaifer Friedrichs 11, ausgeſtellt fein fol, während es bes 
kannt ift, daß diefer Kaifer bereitd 1250 in Stalien ge: 
ftorben ift. Wie Huth diefen Umftand zu erklären fucht, 
möge man bei ihm nachlefen; jedenfall bleibt es auffal- 
(end, daß Heinrich. der Erlauchte den Tod des Kaifers noch 
jech8 Jahre darnach nicht gewußt oder abfichtlich ignorirt 
haben follte. Wollen wir aber auch die Möglichkeit davon 
zugeben, fo ift doch. ein folcher Irrthum in der Chronolo- 
gie viel eher erflärlich, wenn man, auf andere Momente 
geitügt, annimmt, daß die Urkunde in einer fpäteren Zeit 
gejchmiedet und nur zurückdatirt worden ift. 

Solche Momente bieten fidy aber. noch mehrere dar. 
Nur beiläufig will ich bier erwähnen, daß die Urkunde nur 
da8 Jahr, nicht Monat und Tag der Austellung angiebt, 
eine Auslafjung, die: wohl zuweilen. in früheren Urkunden: 
Heinrich8 des Erlauchten, feit dem J. 1248 aber meines. 
Wiſſens nicht mehr vorkommt, welche aber, die Fälſchung 
der Urkunde voraudgefettt, dazu dienen. konnte, die Ent: 
derung und Nachweifung des Betrugd zu erſchweren. 


30) Zur —— iR auf nebenftehender Tafel ein Kachimile des 
Anfangs beider Urkunden beigefügt. 
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Auch im Uebrigen hat die Form der Urkunde einige 
Eigenthümlichkeiten. Sogleich der Eingang: „In nomine 
Domini Amen.“ findet: fich zwar vom J. 1268 an häufig 
in Urkunden Heinrichs: des Erlauchten 3%), allein früher und 
noch bis zum 3. 1263 32) finde ich dafür ſtets die Formel: 
„In nomine sancte et individue Trinitatis Amen.“ Ebenfo. 
verdient dad Amen am Schluß der Urkunde einige Beach 
tung. Ich finde e8 fonft an feiner einzigen Urkunde Hein 
richs des Crlauchten, und es fcheint fonach in feinem 
Kanzleiftyl ganz. ungebräuchlich geweſen zu fein; Dagegen 
beginnt und fchließt ganz gleichlautend mit der unferigen, 
die Urkunde des Burggrafen. Albrecht von Altenburg vom 
3. 127933), womit derfelbe als pleißnijcher Landrichter 
die Privilegien des Bergerkloſters beſtätigt. Scheint e8 nicht 
faft, ala wären entweder beide aus derfelben trüben Quelle 
gefloffen, oder als hätte letztere mindeſtens bei Fertigung 
der unferigen zum Muſter gedient? Dann würde fich vol: 
lends darin die Angabe: „regnaute Romanorum Imperatore 
"Domino Friderico secundo feliciter“ erklären laffen, als 
eine gedankenlofe Nahahmung ded „domino Rfudolfo) 
regnante: feliciter*“ in der anderen Urkunde 

Ein bei Weitem bedenklicherer Umſtand ift ed, daß 
dies die einzige bekannte Urkunde ift, in welcher Heinrich 
ſich terrae Plisnensis dominus nennt, ja daß er fogar 
"darin die gefchehene Verpfändung des Pleißnerlandes durch 
Kaifer Friedrich und den Grund derfelben ausführlich er: 
zählt. Denn bier entjteht die natürliche Brage: wie kommt 
es, daß diefer Umftand, der doch nicht damals erft einge: 
treten fein Eonnte, gerade nur in diefer Urkunde, und weder 
in. einer früheren. noch in einer fpäteren erwähnt wird ? und 
warum bat Heinrich diefen Titel, der für ihn doch von hoher 
Wichtigkeit fein mußte, nur dieß Ginemal, weder früher nody 
fpäter jemals geführt? Weiſt uns dies nicht auch auf eine 


31) Hornii Henr. Ill. p. 328. ss. Wilkii Ticem. Dipl. X, XIV. 
32) Hornii Henr. Ill. p. 318. Liebe, Nachl. S. 65 F. 
33) Wilkii Dicem, Dipl. XTI. Liebe, Nachl. ©. 40. 
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fpätere Entftehung der Urkunde Hin, vielleicht aus einer 
Zeit, wo Albrecht der Ausgeartete und feine Söhne aller: 
dings nicht nur die: Herrfchaft des Pleißmerlandes in Anz 
fprucch nahmen und ausübten, fondern-anch den Titel davon 
führten ? 

- Ferner iſt in Betracht zu ziehen, daß Heinrich bereits 
im J. 1253 3°) das Bergerkloſter in feinen Schuß ge: 
nommen hatte, und daß es daher auffällig fein muß, wenn 
er ſchon drei Jahre fpäter demfelben Klofter mieder feine 
Privilegien betätigt. Allerdings war von diefen Privilegien 
in dem Schußbricf von 1253 feine Rede; konnte aber diefer 
Umftand nicht gerade die Mönche veranlaffen, eine aus— 
führlichere, ihren Intereſſen mehr zufagende Urkunde von 
ihm unterzuſchieben? Jedenfalls war ihnen nicht unbefannt, 
dag Heinrich im 3. 1256 die Privilegien der hiefigen Stadt 
beftätigt hatte; wie leicht Fomuten fie da auf den Gedanfen 
fommen, ihre Urfunde gerade aus diefem Sabre zu datiren? 
Prüfen wir aber den Inhalt der Urkunde, fomweit fie von 
den zu beftätigenden Privilegien handelt, -fo finden wir 
leicht, worauf es den Mönchen vorzugsweiſe anfam. Es 
find drei Berechtigungen darin genannt: 1) Die obere Ge— 
richtöbarfeit in dem Bezirk des Kloſters; 2) das Hecht, 
jeden Tag ein Fuder Holz aus der Leina mit ihrem- eignen 
Gejchirr Holen zu laſſen, und 3) der Fifchzehnte aus dem 
oberen (großen) Teiche, welchen ihnen Kaifer Briedrich I. 
durch eine bejondere Urkunde übermwiefen habe. Nun hat 
ed, was den erſten Punkt anlangt, feine vollfommene Rich: 
tigkeit, daß die Obergerichtäbarkeit dem Klofter ſchon in 
dem Stiftungäbriefe Kaifer Friedrichs 1. ertheilt worden war, 
eine Beftätigung dieſes Rechts Fonnte alfo den Mönchen 
wenig müßen: anders verhielt es fich mit den beiden anderen 
Derechtigungen. Den Fifchzehnten hatten fie ſich, ohne den 
faijerlichen Schenkungsbrief vorzuzeigen, fehon im J. 1223 
von dem pleißnifchen Landrichter Günther von Crimmitzſchau 


34) Liebe, Nachl. S. 30. 
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einmal beftätigen laſſen 35): mochte e8 nun mit diefer kai— 
jerlichen Schenfung überhaupt nicht ganz in der Ordnung 
fein, oder mochte der Brief darüber wirklich abhanden ge: 
kommen fein, genug, es iſt Elar, daß ihnen an einer er- 
neuten Beſtätigung dieſes Rechts von Seiten ded neuen 
Zandeöheren wohl gelegen fein mußte. Noch wichtiger aber 
mochte das ausgedehnte Beholzungsrecht in der Leina für 
fie fein, welches ziwar auch ſchon in der Urkunde Güntherd 
von Crimmitzſchau erwähnt wird, deſſen rechtliche Begrün⸗ 
dung fie aber fchon damals nicht einmal anzugeben ver 
fuchten, indem fie lediglich den faktifchen Beſitzſtand durch 
Zeugen darthaten, Auch wird es dort ausdrücklich auf 
dürres Holz befchränft, während in der Urkunde won 1256 
diefe Beſchränkung weggefallen ift. Dies Beholzungsrecht 
nun im Allgemeinen oder die erwähnte Ausdehnung dejfelben, 
geichieft zwifchen Die beiden anderen minder bedenklichen 
Privilegien bineingejchoben,, war. wahrfcheinlich der Angel: 
punkt, um welchen fich die Urkundenfälſchung eigentlich 
drehte, ein Punkt, der gewiß. eines folchen frommen Betrugd 
werth fcheinen konnte. Denn wenn auch das Holz in das 
maliger Zeit noch in geringem Werth gejtanden haben mag, 
ganz werthlos konnte es doch nicht fein, da ja auch Kaijer 
Friedrich H. im 3. 121336) dem Klofter Boſau das von 
feinem Vater Heinrich und feinem heim Philipp verliehene 
Recht, wöchentlich zwei Fuder Holz aus dem Faiferlichen 
Kammerforite bei Altenburg holen zu dürfen, beftätigte- 
Hier fand Leine Beſchränkung auf dürres Holz flatt, und 
möglich iſt ed, Daß dieſes Beiſpiel den Wunfch bei unſern 
Mönchen rege machte, fich eines ähnlichen Vortheils zu er: 
freuen, während ed anderfeitd geeignet war, eine ſolche 
auch ihnen extheilte VBergünftigung glaubhafter zu machen. 
Auffallend ift ed Dabei allerdings, dag in der Beftätigungd: 


35) Liebe, Nachlefe S 
36) Schöttgen et Kreysig Dipl. II, 438, Thur. Sacra 644. 
Pistorü S. R. G. I, 1169, | 
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Haufel Die obere Gerichtäbarkeit ganz übergangen, der Fiſch— 
zehnt aber nur befchränft zugeftanden wird. Allein. in beider 
Hinſicht wurde dem Kloſter kein Nachtheil zugefügt; dem 
das in ihrem Fundationsbriefe bereitd ftehende Necht des 
blutigen Streichs fowie über Leben und Tod aller Klojter: 
untertbanen konnte ihnen auch ohne ausdrückliche Beftäti: 
gung auf Feine Weiſe ftreitig gemacht werden; die Befchrän: 
fung des Fiichzehnten aber, welche in der Urkunde von 
1256 aufgenommen ift, enthält nichts mehr und nichts 
weniger, als was fchon der Beſtätigungsbrief Günthers 
von Crimmitzſchau beſagt. Denn dort heißt es: in prefata 
piscina capluram.piscium habere debeant ad. sufficientiam 
conventus sui in ommibus vigiliis sive festivitatibus im 
ecclesia sua peragendis in quibus esus piscium neces- 
sarius fuerit et in cena Domini et Sabbato sancto Pasce; 
dafür ftcht im unferer Urkunde: iu omnibus vigiliis et 
festivitatibus in prefata ecclesia cum abstinentia. earsium 
peragendis et in. coena Domini et Sahbato sancto Pasce — 
ad suffieientiam. Gonventus sui de superiori piscina- cap- 
tura piscium potientur — alfo faft wörtlich daſſelbe, nur 
daß e8 in dem eriten Briefe heißt: „an denjenigen Feſten, 
an welchen der Genuß von Fiſchen nothiwendig ift”, wäh 
vend in dem fpäteren fteht: „an denjenigen Feſten, welche 
mit Enthaltung von Fleifchipeifen gefeiert twerden müſſen“, 
jedenfalf minder zweidentig umd darum vortheilhafter für 
die Mönche, da nah dem Wortlaut der Älteren Urkunde 
immer noch die Frage ftatthaft war, ob ed überhaupt ein 
Feſt gab, au wechen der Genuß von Fiſchen ae enz 
dig iſtz —— 

Wenn alſo gleichwohl in, unferer Urkunde fteht: deci- 
mationem piscium coartamus, fo iſt Died nicht einmal wahr, 
ſollte aber vielleicht ebenfo wie die Uebergehung der oberen 
Gerichtöbarkeit nur dazu dienen, die Bewilligung des Bes 
holzungsrecht8 defto glaubwürdiger zu machen. Daß aber, 
wie Huth ammimmt, dem Klofter durch unſere Urkunde: die 
hohe Gerichtöbarfeit geradezu abgeſprochen worden fei, 
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damit kann ich mich nicht einverſtanden erklären. Die 
Worte, auf welche e8 hierbei ankommt, find folgende: Nos 
ergo tacito®?) judicio consuelam vecturam lignorum 
jam dicte ecclesie indulsimus. Liebe überfeßt oder um: 
fehreibt dies: „wir laſſen die Prätenfion wegen der Hohen 
Gerichte an feinem Orte beruhen und mögen diesfalls nichts‘ 
verfügen, gönnen aber gedachter Kirche, daß fie die ge 
wöhnlichen Holzfuhren nach wie vor zu genießen haben 
möge”: Huth dagegen überfegt tacito judicio durch: „mit 
Mebergehung der hohen ©erichtöbarfeit” und findet darin 
für die Auguftiner geradezu den Verluſt eines ihrer wich: 
tigften Privilegien ausgefprochen. Dies würde indeß ſchwer—⸗ 
lich darin liegen, felbit wenn die Heberfegung richtig wäre; 
es wäre höchſt fonderbar, wenn dem Kloſter ein fo wichtiges 
Necht fo beiläufig mit zwei Worten abgefprochen worden 
wäre, ed würde auch offenbar dem Eingang der Urkunde 
widerfprechen, wornach der Ausſteller fich berufen erklärt, 
einen Jeden im Pleißnerlande bei feinem Nechte zu ſchützen. 
Sc zmeifle aber, daß der von Huth angenommene Sinn 
überhaupt durch die Worte „tacito judicio*“ andgebrückt 
werden kann. Allerdings find diefe beiden Worte etwas 
dunkel, und dies mag frühere Herauögeber veranlaßt haben, 
fie in placito judicio zu verwandeln; indeß läßt fich doch 
vielleicht für tacito judicio eine erträgliche Erklärung finden: 
judicium heißt nehmlich im Zatein des Mittelalters auch fo: 
viel wie donatio, dispositio 38), tacito judicio könnte alfo 
„mit ſtillſchweigender Verwilligung oder Genehmigung“ 
überfeßt werden, und würde dann ausdrücken, daß Hein 
rich dem Bergerflofter das Beholzungsrecht zwar nicht außs 
drücklich verliefen — als bloßer Pfandinhaber Eonnte er 
died ja nicht einmal — aber doch ſtillſchweigend oder con- 
nivendo eingeräumt habe, ein Sinn, zu welchem auch das 
nachfolgende Insuisimus recht wohl paßt. 


37) Rudolphi hat dafür den Drudfebler lacito, den D. König 
und en in J* acito verbeſſern. 
nge 3. v. Judicium. 
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Wer nah allen diefen Ausführungen noch bedenflich 
jein könnte, in der fraglichen Urkunde eine Fälſchung anzu: 
nehmen, dem will ich nur ind Gedächtnig zurückrufen, daf 
gerade aus jener Zeit Urkundenfälfchungen fo Häufig find, 
dag Schöttgen in feinen Opp. min. p 17 cine befondere 
Dissertatio de fraudibus diplomatieis, quae in chartis Hen- 
rici Illustris et aevi sequentis commissa sunt und hinter: 
laffen bat, und daß Liebe in feiner Nachlefe ©. 41 ff. in: 
londerhrit dem Bergerklofter noch andere Ähnliche Fälſchungen 
nachgewieſen hat. 

Sit fomit, wie ich glaube dargethan zu haben, die Ur: 
funde von 1256 untergefchoben, fo füllt damit der einzige 
urkundliche Beweis für die erjte Verpfündung des Pleifner: 
landes hinweg. Kann nun gleichtvohl nicht geleugnet werden, 
dag Heinrich der Erlauchte und feine Nachfolger fich als 
Herren des Pleifnerlandes gerivt, ja daß Albrecht der Aus: 
geartete und feine Söhne auch diefen Titel wirklich geführt 
haben, fo hat wohl Huth 39) das Richtige getroffen, wenn 
er annimmt, bei der Verlobung der beiden fürftlichen Kinder 
jei die Herrſchaft Pleigen als Erſatz für die verfprochene 
Pitgift zwar zur Sprache gefommen, ohne daß jedoch der 
Kaifer eine fürmliche Pfandverfehreibung von fid gegeben 
hätte. Nun fei fein Zug nach Italien umd fein dort ers 
folgter Tod dazwifchen gekommen, ohne daß die Sache 
formell in Drdnung gebracht worden, Heinrich Habe alfo, 
ohne feine Anfprüche nach ſtrengem echte durchführen zu 
fünnen, Die Herrfchaft Pleigen für feinen Sohn faktifch in 
Befig genommen. Vielleicht auch iſt er mit durch die Um— 
fände felbjt dahin geführt worden: jo lange das Neich 
eines Oberhauptes entbehrte, war das Pleißnerland eigents 
lid) ein herreuloſes Land und bei der damals herrfchenden 
Verwirrung und Umficherheit mochte es den mit ihren Be: 
fihungen in dem PBleifnerlande gelegenen Klöftern und 
Reichsvaſallen räthlich ſcheinen, ſich unter Den Schuß der 


39) U. a. D. ©. 68. 
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Landarafen von Thüringen und Markgrafen von Meißen, 
als der mächtigften unter den benachbarten Yürften, zu bes 
geben, wie ja auch die Neichaftadt Altenburg, die gar nicht 
unter jener Pfandfchaft mit begriffen fein konnte, es ge 
rathen fand, ſich von Heinrich ihre Privilegien Bejtätigen 
zu laſſen Da aber Heinrich über die Stadt auch nicht 
einmal den Schein eines Nechtes, mie hinfichtlich Des Pleiß— 
nerlandes, geltend machen Fonnte, jo mag ed gekommen 
fein, daß, während er das Bergerklofter fehon im J. 1253 
(wo freilich die Ehe zwifchen feinem Sohn und der Hohen: 
ftaufenfchen Kaifertochter auch noch nicht gefchloffen war), 
in feinen Schuß nahm, er der Stadt erft im J. 1256 auf 
wiederholted Bitten ihre Privilegien beſtätigte. Während 
alſo einerfeits Fein Beweis vorliegt, dag Heinrich fich felbit 
jemals Herrn des Pleißnerlandes genannt habe, finden mir, 
daß er anderfeitd fogar über die Neichäftadt Altenburg fich 
ein Schubrecht angemaßt hat, welches ihm doch, felbft die 
wirkliche Eriftenz jeues Pfandrechts voraudgefeßt, von 
Rechtswegen niemald zugeftanden haben würde. Died 
Alles weit und darauf Hin, daß er feine Herrfchaft über 
Pleißen mehr in Folge der dazu theild lodenden, theild 
drängenden Zeitumftände, ald auf Grund eines rechtlichen 
Titeld ausgedehnt hat. 

Diefe Herrfchaft Heinrich8 über das Pleignerlaud, auf 
welchem Grunde und in welchem Umfang fie nun ausgeübt 
worden fein mag, war aber nicht von langer Dauer. Deun 
fhon im %. 1262, wie Huth (S. 72) annimmt, oder doch 
im J. 1265, wie Zittmann. (Il, 238) nach dem Bericht 
mehrerer Chroniken für wahrfcheinlich hält, trat er einen 
Theil feiner Länder an feine beiden Söhne ab, und an 
feiner Statt erfcheint nun von Diefer Zeit an Albrecht, den 
die Gefchichte den Ausgearteten nennt, als Negent des 
Pleipnerlandes. Ob Heinrich ihm dafjelbe förmlich mit abge: 
treten habe, wie Meyner 40) und nach ihm Huth angeben, 
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ift zweifelhaft. Die Chronikenfchreiber 41) erwähnen nichts 
davon, nur Abr. Thamım in feinem Chronicon Goldicense 42) 
fagt: Anno 1267 Henricus Illustris Alberto Thuriugiam 
concessit, quo facto Altenburgum et Colditium sub Thu- 
ringiae Laudgraviatum pervenerunt. Da indeß die Prä— 
tenfion Heinrichs an das Pleifnerland fich eben nur darauf 
gründete, daß es als Unterpfand fir die Mitgift der Ge: 
mahlin Albrechts dienen follte, fo ift e8 natürlich, daß 
Letzterer auch ohne beſondere Geffion von Seiten des Vaters 
in die Negierung des Landes eintrat. Er that dies jedoch 
anfangs ebenfo wie fein Vater, ohne den Titel eines Herrn 
des Pleißnerlandes anzunehmen, bis er fich allmählich im 
Beſitz des Landes feſtgeſetzt hatte. Hierbei ging er jedoch 
nicht mit der gleichen Mäßigung zu Werke, wie fein Vater, 
der mehr nur ald Schutzherr aufgetreten war und, mie wir 
an dem Beifpiel der Stadt Altenburg gefehen haben, bei 
Ausdehnung feines Schußes über Diefelbe nur deren wieder: 
holten Bitten nachgegeben hatte. Anders Albrecht. Zwar 
wollen wir fein Gewicht darauf legen, daß er in einer Ur: 
funde des Probftes Salomon vom Bergerkloſter au3 dem 
$. 1263 43), eine Stiftung des Pleban Ulrich von Efche: 
feld betr., bereits princeps terrae (Plisnensis) genannt 
wird, denn ſchon der ungewöhnliche Ausdruck princeps ftatt 
des fonft gebräuchlichen dominus fcheint darauf hinzuweiſen, 
dag Damit weniger ein Titel als ein faktifches Verhält— 
nig ausgedrückt fein foll, ſowie auch Albrecht felbjt in der 
an demfelben Tage auögefertigten Beftätigung diefer Stif- 
tung **) nur die Titel Thuringorum Landgravius et Comes 
Saxoniae Palatinus führt. Doch verfchweigt er dabei nicht, 
dag er die Nechte des Kaiferd im Pleignerlande ausübt, 
und fowie er bier geftattet, daß der Nitter Thimo von 


41) ©. bei Mencken II, 326. 406. 1743, III, 1297, Pistorius I, 
1331. Schöttgen et Kreysig Dipl. I, 99. 
42) Mencken II, 668. 
43) Meyner Nachr. 196. 
44) Mencken III, 1032, 
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Leisnig zwei Mark Jahreszins in der Münze zu Altenburg 
„quos reditus 'habuerat ab imperio ex antiquo“ dem Ber: 
gerklofter eignet, fo erklärt er in einer Urkunde von 1269 *°), 
worin er, wie früher fein Vater, das genannte Klofter in 
feinen Schuß nimmt, „quod bona ab imperio possessa in 
terra Plisnensi de nostra licentia secure in proprietatis 
titulo recipiant.“ 

Hatte aber fein Vater ein Schußrecht über die Stadt 
Altenburg nur auf deren Bitten ausgeübt, fo dehnte Albrecht 
dagegen feine Macht weiter und weiter über Die pleißnifche 
Nitterfchaft aus, obgleich diefelbe erſt fpäter und zum Theil 
mit Widerftreben fich feiner Uebermacht fügte. Noch im 
J. 1263 beftätigt Heinrich won Ziegelheim den Verkauf 
einer Wieſe in Flemmingen an das Bergerflofter, melche 
Lipfried von Wetundorf von ihm zu Tehn hatte, „quarum 
feodale dominium ab imperio habuimus‘“ und bedient fich 
dabei des Siegeld des Landgrafen Albrecht, der fonach als 
Zeuge zugegen geweſen if. Im 3. 1269 aber erteilt 
ſchon Landgraf Albrecht felbft die Beſtätigung eined Ber: 
kaufs des Nitters Albrecht von Gerftenberg an das Ber: 
gerklofter über vier Hufen in Drenomwe, „quos ab Imperio 
iure possederat feodali‘‘*°) und bei dieſer Verhandlung 
ift Burggraf Albrecht von Altenburg als bloßer Zeuge zu: 
gegen. Noch intereffanter ift eine Urkunde vom J. 127147), 
(f. Beilage C.) in welcher Hand von Nemfe vier Hufen in Dre: 
nowe verfauft „quos debui habere ab Imperatere et habui 
cum Imperator esset; sed quia voluntate divina perdiu mundus 
caruit Imperatore, ego Johannes praedictos mansos in 
manibus supradicti Landgravii resignavi.‘“ Hier wird der 
Herrfchaft Albrechts über das Pleifnerland zwar gedacht, 
dabei aber doch ausgefprochen, daß der Verkäufer feine 
Beſitzungen eigentlich vom Kaifer zu Lehn Haben müßte, 


45) Meyner Nachr. 201. 
46) Liebe, Nachleſe S. 21. 
47) Dal. Meyner Nachr. 219. 


weil ed aber an einem Kaifer fehle, fo leifte er feinen Wer: 
zicht in Die Hände des Landgrafen. Wir haben alfo bier 
einen Vaſallen, der ebenfo wie früher die Stadt, aus der 
Noth eine Tugend macht und dem Landgrafen Rechte über 
fih einräumt, welche eigentlich nur dem Kaifer zugeftanden 
hätten. Auffallend ift es, daß Hand von Remſe es nicht 
vorgezogen hat, den Verzicht anftatt in die Hände des Land: 
grafen in die des Burggrafen zu leiften, der, wie twir ge: 
ſehen Haben, zur Beftätigung folcher Verträge vom Kaifer 
autorifirt war: wir finden aber die Erklärung davon in 
einem Umftande, der noch von Feinem die Gefchichte unferer 
Burggrafen behandelnden Schriftiteler erwähnt worden ift, 
obwohl mindejtend Huth 43) eine darauf bezügliche Urkunde 
gefannt hat. Nur in einer handſchriftlichen Abhandlung 
de Burggraviis Altenburgensibus, welche fich in dem Mser. 
C. 11. No. 43 der Rathsbibliothek zu Altenburg findet, ift 
darüber folgendes enthalten: 

„Was Burggraf Albrechten anlanget, fo bat derfelbe 
vielleicht nach Bewandtniß des damaligen verwirrten Zu: 
ftandes im Weich, der Burggräflichen Würde halber nicht 
wenig Anfechtung; denn obwohl aus Demjenigen, was 
oben nach der Länge erzählet, infonderheit aus der mit ans 
gezogenen Beilage (f. Beilage B.) zur Genüge erſcheinet, daß 
da8 Burggrafthum mit der an Markgraf Heinrichen ge: 
diehenen Pfandſchaft des Pleißnerlandes nichts zu fchaffen 
gehabt: Landgraf Albrecht aber unterjtunde fi Ao. 1273 
ernannten Burggrafen feiner auf dem Schloß zu Altenburg 
habenden Behaujung zu entjeßen, und an dejjen Statt 
einen feiner Leute, den Er Sigfridum von Hopfgarten, militem 
suum nennet, dahin zu verordnen. Allermaßen nun der Ver: 
lauf dieſes Handels aus beiliegender Abfchrift (1. Beilage D.) 
eines mit dem Probft zu Altenburg gepflogenen Vergleichs, 
darinnen neben Andern auch des vormaligen Burggrafen 
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Alberti antiqui praefecti gedacht ift, nicht undeutlich zu 
nehmen. Alfo Haben fich gleichwohl hernach diefe Dinge 
dergeftalt mieder verändert, daß derſelbe vermöge eines 
Ao. 1275 dem Klofter auf dem Berg, um einiger Stiftung 
willen extheilten Diplomatis, fich nicht nur Dei gratia Burg- 
gravium de Altenburg gefchrieben, fondern da ift er auch 
von Landgraf Albrechten zum Landrichter des Pleißner⸗ 
landes — — beitellet gewefen: Judex generalis in terra 
Plisnensi a Domino Alberto Thuringiae Landgravio et 
Saxonum Comite Palatino, terraeque Plisnensis Domino 
constitutus. Scheinet alfo, ob etiwan vorgedachter Burg: 
graf fi anfangs in das neue Regiment nicht zu ſchicken 
gewußt, doch nachgehends der von Landgraf Albrechten ges - 
gefaßte Ummille beigelegt und ald aus der Titulatur abzus 
nehmen, der Burgaräflichen Immedietät halber dem Reich 
nicht8 vergeben worden.’ 

Soweit jened Manufeript, welches jedoch darin irrt, 
daß es den fpäter zum pleißnifchen Landrichter eingefeßten 
Durggrafen Albrecht mit dem von Landgraf Albrecht aus 
feinem Amte verdrängten alten Burggrafen gleiches Namens 
für identifch Hält, da doch jener der Sohn des Lepteren ge: 
weſen ift. 

Wir fehen alfo, wie Albrecht in der Ausdehnung feiner 
Macht im Pleifnerlande Schritt vor Schritt weiter ges 
gangen ift, dabei aber fich keineswegs innerhalb der Gren: 
zen gehalten bat, welche ihm als angeblichen Bfandinhaber 
des Landes gefteckt waren: zuerjt autorifirt cr die Kaufver: 
träge der Neichönafallen nur, durch feine Gegenwart, dann 
beftätigt er dieſelben fürmlich, indem er den Burggrafen 
nur ald Zeugen zuzieht, und bald darauf eutjeßt er ge: 
radezu den Burggrafen feines ihm erblich werlichenen Aıntes 
und bejtellt anftatt defjen einen Voigt zu Erhebung der 
damit verbundenen Gefälle. Im J. 1275 endlich, nachdem 
der alte Burggraf Albrecht verftorben und fein Sohn 
gleiches Namens wieder in die Würde des Burggrafen 
eingefegt worden, nimmt Albrecht der Ausgeartete fürm: 


lich den Titel eines Dominus terrae Plisnensis an +?) 
und beftellt den Burggrafen zugleich zum pleißnifchen Land— 
tichter 5%) anftatt Anarchs von Waldenburg, der noch in 
einer Urkunde Heinrich8 ohne Land zu Anfange dieſes Jahres 
erwähnt wird. 51). 

Daß aber troßdem die Herrfchaft Albrechts über das 
Pleignerland nur eine faktiiche, Feine rechtlich begründete 
war, ergiebt ſich aus dem ferneren Verlauf der Gefchichte. 
Zwar Fonnte nad) Beendigung ded Interregnums der 
neue Kaifer nicht fofort feine Anſprüche auf das Land 
geltend machen; theild Hatte er wohl in anderen Theilen 
Deutfchlands, die feinen Erblanden näher lagen, vorerft 
wichtigere Angelegenheiten zu ordnen, theild war überhaupt 
feine Herrfchaft nicht fofort überall anerkannt und er be: 
durfte einige Zeit, um fich nach allen Seiten Hin Geltung 
zu verichaffen. Namentlich fchreibt er ſelbſt noch 1277 52) 
aus Altenburg, daß er damals erft die Fürften von Meißen, 
Dfterland und Thüringen für fein Reich zu gewinnen den 
Triumph gehabt Habe. Um einen fo wichtigen Erfolg zu 
erzielen, mochte er es wohl für gerathen halten, mit feinen 
Anfprüchen auf das Pleißnerland vorerft nicht hervorzutreten, 
nichts deſto weniger war er fich derfelben wohl bewußt 
und nicht gefonnen, fie aufzugeben. 

Zwar wird von verfchiedenen Chronikenfchreibern, welche 
bei Huth 53) näher angegeben find, erzählt, daß. Kaiſer 
Rudolph im J. 1286 oder 1237 einen Vergleich zwiſchen 
Albrecht und feinen Söhnen vermittelt Habe, wornach Fried: 
rich der Gebifjene die Pfalz Sachen, Dietrich aber dag 
Bleignerland erhalten Habe. Wäre diefe Nachricht beftätizt, 
fo würde fie allerdings beweifen, daß Kaifer Rudolph damals 





49) Meyner Nachr. 241. Huth a. a, O. S. 86. 

50) Mencken III, 1075, 

51) Meyner Nachr. 222, 

52) Zittmann II, 261. 

53) A. a. D. ©. 98, vgl. außerdem Fabrieius orig. Sax. p. 593. 
Mencken U, 921. 
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das Necht der Landgrafen über das Pleißnerland aner: 
Fannt habe. Nun ift e8 zwar gegründet, daß Dietrich 
(Diezmann), der fehon im J. 1280 Dominus terrae Plis- 
nensis5*+) und im &. 1283 Judex terrae Plisnensis 5) 
heißt, im J. 1286 und fpäter fich felbjt terrae Plisnensis 
Dominus genannt hat>®), auch von feinem Vater fo ge: 
nannt worden ift57): allein mit Genehmigung ded Kaiferd 
ift Dies ſchwerlich gefchehen, da diefer in der im J. 1290 
dem Bergerkloſter ertheilten Beftätigung feiner Beſitzungen, 
bei welcher Landgraf Albrecht und fein Sohn Friedrich ala 
Zeugen auftreten, ausdrücklich verordnet: „ut quicunque 
principum vel nobilium Plisnensi terra. ab imperio in- 
feodatus, sen in generalem Judicem delegatus fuerit, prae- 
dietam ecelesiam viee tueatur Regia“, wobei weder die 
Zandarafen den Titel „Herren des Pleißnerlandes“ führen, 
noch der Kaiſer von ihren Anfprüchen irgend eine Notiz 
nimmt, fo wie auch in den Jahren 1282 und 12P1 der 
Boigt Heinrich von Planen als von Kaijer Rudolph einge: 
fetter Landrichter des Pleifnerlandes erfcheint. Schon hier: 
durch wird die durch denſelben Kaifer im J. 1256 angeb: 
lich bewirkte Ausfühnung Albrechtd und feiner Söhne, min: 
deſtens fofern fie ſich auf die Herrichaft des Pleifnerlandes 
bezieht, im Hohen Grade verdächtig; dazu kommt aber noch, 
dag Rudolph überhaupt erjt mieder im 3. 1290, Feines: 
wegs aber 1286 oder 1287 nach Meißen oder Thüringen 
gekommen ift und die dafigen Angelegenheiten zu ordnen 
verfucht hat. Sp ergiebt fi aus ciner bei Mencken 
(111, 1037) mitgetheilten Urkunde, daß eine durch Kaifer 
Rudolph vermittelte Verſöhnung zwiſchen Albrecht und 
feinem Better Triedrich im J. 1290 zu Erfurt ftattge 


54) Wilkii Ticem, Dipl. 23 und 44, 

55) Schöttgen et Kreysig Dipl. I, 199. Ueber die Zweifel, 
wer im 3. 1283 Herr des :Pleipnerlandes geheißen, ſ. Tittmann IL, 273. 
56) Meyner Nachr. 304, Schöttgen et Kreys. Dipl. II, 206. 
Wilkii Ticem. Dipl. 32. 37. 47: 


57) Mencken II, 922. 
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fımden Hat, und eine Urfunde aus deinfelben Jahre» >, 
giebt Nachricht von einer zwifchen Albrecht und feinem 
Sohne Friedrich zu Eifenach zu Stande gefonmenen Aus: 
föhnung, und die Vermengung diefer beiden Ereigniffe hat 
wahrjcheinlich jener Chronifenuachricht zur Grundlage ge: 
dient 59). Daß aber Rudolph, wie Huth (S. 99 und 67) 
anführt, die Verpfündung von Pleißen ſchon früher aner- 
kannt Hätte, iſt durch nichts beiviefen und wird durch dag 
eben Mitgetheilte mehr als zweifelhaft. 

Welche langwierige Streitigkeiten übrigens auch noch) 
nach Rudolphs Tode fich über die Herrfchaft des Pleißner— 
laude3 entſpannen und wie endlich Briedrich der Ernſthafte 
im J. 18324 dajjelbe wirklich von Kaifer Ludwig, wenn 
auch nur pfandiweife, eriwarb, ift aus. der Gefchichte . be: 
kannt, gehört aber nicht mehr in den Bereich diefer Dar: 
ſtellung. 
Beilagen. 

A. 

Rudulff von gots gnadin Romiſch könig alletzit eyn 
merer des Richs Bekennen an deſim keginwertigin briffe 
vud thun kunt allin den dy yn geſehen adir hörin leſin, 
Das wir dem edelen manne Burggrauen Ditterichen von 
Aldinburg habin gelegin daz Burgkamecht zu Aldinburg 
mit alle deme rechte alſy dorezu gehörit vnd von Aldere 
dorezu gehort hat Ewicklich zu Beſitzene ym vnd alle ſynen 
nochkomlingin. zu deme Burckamechte gehörit der torm mit 
deme mantele*) zu Aldinburg uff dem Huß vnd der Hoff 
da her Inne leit. Der burggraue hat vuch gerichte obir 
lip vnd obir gut vbir alle daz Huß vnd In allin Höfin 
an**) Syn ded riches Hoff alleine. Czu deme burgkamechte 
gehörit ouch dy flat zu nafchufin vnd daz Hulcz daz do 
heiffit dy liſaw und acht Höffe zu powerig vnd der nedirite 


58) Mencken II, 927. 

59) Bal. Tittmann II, 281, 
*) Meyner Nachr. 242. 

**) ohne, außer. 
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tich und der Burgberg aleine daz Huß biß an dy mur do 
hat der Burggrave ouch gerichte uffe obir Lip und obir gut 
biß halbin weg uff dy Bruce Fein der flat. Czu deme 
Burgkamechte virezen phnter weichter*) phennige**) dy 
jullin geveit***) fein an finte Bartholomendtage, do fal der 
burggraue fyne botin nochfendin und iver der phenige nicht 
gereit hat den fal der Bote phenden vor driſſig ſchillinge vnd 
er darff daz phant nicht zu Burgin gebin her vorfeteze is 
vor drifjig fchillinge und vor dy phenige Do von fal der 
burggraue halden vir wechter uff deme Hufe zu Aldinburg. 
Dorzu gehorin ouch tzwelff fcheffil tor meißt) und noch 
deme fcheffil ein fchilling, do von fal der Burggrane einen 
torwartir halden an dem ufferftin tore. Do zu gehörin 
ouch fechtenhundert fcheffeln getreidis daz do heiffit Burd: 
forn daz fal fein Halb roden und Halb haber. Dat felb 
Burckkorn daz fal fein gereit zu finte michaelidtage, Dor: 
nach ſal der Burggraue fine Botin fendin vnd ſyne wayne 
uff daz gut do von man dad Burgfforn gibt; daz felbe 
getreide fal man mefjen mit dem Burckſcheffele der fal fein 
bodemloß vnd ded Burgkgrauen Bote fal doruff Huffin waz 
doruff gehen mag. Wenn ded Burggrauen Bote daz Burg: 
korn furdert noch finte michacltage Wer des nicht gereit hat 
der fal i8 vor finte mertindtage uff das huß Fein aldin: 
burg brengin In des Burggranen Hoff. wer des nichten 
thut So fal der Burggraue fyne botin fenden und fal laffin 
phendin vor daz forn und vor driffig fehillinge und der 
bote darff daz phant nicht zu burgin gebin her vorfetes 
vor fein forn vnd vor driffig fehillinge vnd von melchen 
gute borgkorn gefallin fal, erbiten+t) daz rithter adir ritter: 
meffige Iute mit irß ſelbis phluge dy fint burckkorns ledig 
ab erbeting aber) Ienlute adir Eofflute adere gebere dy fuls 


*) Mächter. 

**) Pfenich —= Buchwaizen. 
++) bereit, 

r! Ihorwaizen. 
Tr) arbeiten. 
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lin gebin zu deme. zu deme Burchamechte gehörit ouch al⸗ 
fouil alfo der Burggrane hulezes darff zu borne*) daz fal 
er hauwen In des riches vorften in der Iyne vnd In deme 
famerforfte ond In deme tyrgarten. Derfelbe Burggrane 
bat ouch dad recht, wer gut zu plifjen yme lande von dem 
tihe hat der daz vorfouffin adir lafin adir fynen wibe din- 
gen wil, daz das ald gute Fraft hat vor ym als ab das 
tiche zu Feginmwertig were, ab man des richeö nicht gehabin 
mag do fullin des riches dinſtman ezwene by fin. Der 
vorgefprochin rede fint getug der edele man burggraue 
ffrederich von nurenburg der graue ludewigk von nötin- 
gin**) der graue ebirhard von Fafjenellebogin***) und der 
alte woit Heinrich von plauwen ond fein fon voit Heinrich 
von plauwen den man der bemer) nennet vnd fein fon 
voit Heinrich von plauwen den man den rufjin nennet vnd 
der Nitter er Jan von der Sydin der zu koinnæ) ift ge 
ſeſſin vnd andir bedirbir lute vil. Dirre briff ift gegebin 
zu erfurte In der ſtat noch der gebort vnſers Herrn gotis 
tuſent Jar vnd ezweyhundirt far Sin deme Nun vnd acht: 
Haiftin Jare an dem abende des heiligin tzwelfbotin ſinte 

thomas. 
Aug dem Burggräfl. Leißnigſchen Copial Nr. 1302. 
Vol. 36 im K. S, Haupt-Staatdarchiv zu Dreöden. 


B. 


In nomine Domini, Amen. Henricus Dei gratia My- 
senensis ac Orientalis Marchio et Thuringorum Lantgra- 
vins et Saxonie Comes Palatinus et terre Plisenen- 
sis Dominus universis Christi fidelibus in perpetuum. 
Cum per gloriosum Dominum nostrum, Fride- 
ricum Romanorum Imperatorem in obstagio 


) brennen. 

*) Dettingen. 

*+*) Qucä GrafensSaal I, 185. 
+) Böhme. 

++) torin? 
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decem millium marcarum Argenti ratione 
Sponsalicii filie sue Margarete filio .nostro 
Alberto desponsate, adepti simus dominium 
Plisenensis terre, ipsam terram gubernare et quos- 
libet in ea degentes, secundum quod nobis iniunctum est, 
etiam suo jure volumus conservare. Veniens ergo ad 
nos Dominus Salomon, Prepositus montis S. Marie Vir- 
einis in Aldenburg septimus asserebat, de Regia colla- 
cione Ecclesiam suam ab inicio fundationis sue per 
omnem proprietatem suam judicium vite et mortis habuisse, 
et singulis diebus unam carratam lignorum de silua Lina 
cum sua propria vectura educendam percepisse et in su- 
periori piscina copiosam pissium capturam, videlicet - de- 
cimationem pissıum, quam in speciali testamento Roma- 
norum Imperator Dominus Fridericus Primus eiusdem 
ecclesie fundator, delegavit eidem, eo quod in fundo et 
proprio solo monasterii fecerit tam aggerem quam pisci- 
nam. Nos ergo tacito judicio consuetam vecturam ligno- 
rum jam dicte ecclesie indulsimus et propter incrementa 
piscium in hunc modum decimationem piscium coartamus. 
In omnibus vigiliis et festifitatibus in prefata ecclesia 
cum abstinentia carnium peragendis et in Cena Damini 
et Saboto sancto Pasce, Dominus prepositus et-sui posteri 
ad sufficientiam Conventus sui de superiori piscina captura 
piscium pocientur. In horum testimonium hanc paginam 
dedimus sigilli nostri tutamine roboratam. Testes sunt 
Albertus prefectus in Aldenburg, Albertus prefectus de 
Dewin, Albertus Dapifer de Burnis, Wachsmodus, Otto 
et Marchardus de Gerstenberg, Albertus Spenner, Hen- 
ricus de Kurin, Heberhardus Puzman et alii quam plu- 
res. Acta sunt hec anno Domini MCCLVI indictione 
XIV, regnante Romanorum Imperatore Domino Friderico 
secundo feliciter. Amen. 
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In nomine Sanctae et individuae Trinitatis. Amen! 
Anno Domini Millesimo Ducentesimo, Septuagesimo primo, 
Indictione quarta decima, Regnante Domino Al- 
berto, Turingorum Lantgravio, in terra Plisnensi 
haec facta sunt. Ne ergo, quae fiunt in tempore, simul 
labantur cum ipre, uecesse est, ut perpetua stabilitate 
roborentur. Hinc est, quod omnibus hanc paginam in- 
specturis ego Johannes dictus de Remse cupio 
notum esse, quod Domino Salomonj, Praeposito et Gon- 
ventui Ecclesiae S. Mariae Virginis in Aldenburc vendidi 
quatuor Mansos, pro quinquaginta Mareis et una, sitos 
‚in villa, quae dicitur Drenowe et pago eius, quos 
debui habere ab Imperatore et habui cum Im- 
peratoressel; Sed quia voluntate Divinaperdiu 
Mundus caruit Imperatore, ego Johannes, ut talis 
contractus meae venditionis esset infragabilior, praedictos 
mansos in manibns supradicti Landgravii resiguavi. Qui 
post talem resignationem, me volente, et Adelheide uxore 
mea, et heredibus nostris consentientibus, dictos Mansos 
praenarrato Praeposito et Conventui in proprietatem sem- 
piternam suae Ecclesiae- tradidit et concepit. Caeterum, 
quia sigillum proprium nun habui, et ut supradicta per 
omnia maneant inconvulsa, praesentem paginam duxi ad 
aeternae rei memoriam domini Landgravii Sigilli muni- 
mine roborandam. Testes sunt, Ernestus Gomes de Glichin, 
Otto Comes de Lutberch, Fridericus de Drivorde, Siffridus 
de Erenberc, Heinricus de Glizberch, Heinricus de Golmas, 
-Siffridus de Hopphegarthe, Albertus de Vlemingen, Hein- 
ricus de Studenscen, Heinricus de Cozicz, Heinricus de 
Indagine et alii quam plures. Datum Altenburch, Anno 
Domini et Indictione praenotatis. 


(v. Schönberg Nachrichten Vol. VI, fol. 65 sq.) 
vgl. Meyner's Nachrichten S. 219. Huth ©. 79. 
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Nos Albertus Dei gratia Thuringorum Laudgravius, et 
Saxoniae Comes Palatinus, his scriptis publice protes- 
tamur: Quod cum devoluta fuisset ad nos Guria Alberti, 
Praefecii in Gastro Alteuburg, eidem Guriae praefecimus 
Siffridum de Hophegarten, Militem nostrum, qui 
diligenter castrensem annonam cum nummis altinentibus 
colligens et requirens, tandem ex inductu quorundam 
impetivit Dominum Henricum Praepositum Ecclesiae S. 
Mariae Virginis in Aldenburg pro agris quondam Prae- 
fectorum, quos quidam opinate dixerant Castrensia bona, 
quae vulgo Burglen vocantur, antiquitus extitisse. Ob 
hanc igitur opinionem omnino postponendam dictus Prae- 
positus de Mandato nostro Albertum, antiqguum 
Praefectum, et Seniores Milites terrae, vide- 
licet, Heinricum de Gygelheim, Heinricum de 
Sceschowe, Hermannum de Rodesize, Alber- 
tum de Lidelo, Johannem de Remse, Heinricum 
de Studeuschen, Witoldum de Priwil ad prae- 
sentiam nostram convocavit, qui sub sacramento fidelitatis 
et Juramenti sui requisiti vivo et vero testimonio assere- 
bant, praedictos agros non Burglen, sed meram et 
liberam hereditatem fuisse Praefectorum, qui ratione eiusdem 
liberae hereditatis nullo contradicente vel obstante eos 
in Jus et proprietatem praedictae Ecclesiae Sanctae Ma- 


riae Virginis in Aldenburg venditione legitima et volun- 
taria transtulerant. Ne igitur iam dicta Ecclesia pro 


ipsis agris quidquam patiatur contradictionis vel obstaculi, 
hanc paginam sub sigillo nostro sibi dedimus in tütelam. 
Testes sunt, Henricus de CGolmas, Heinemannus 
de Indagine, Albertus de Dewin. Acta sunt haec 
Anno Dom. 1273. 
(v. Schönberg Nachrichten Vol. VI. fol. 66 sq.) 
vgl. Huth Geſch. v. Altenburg ©. 80. 


XIV. 


Dr. Thomas Reineſius, Stadtphyſikus und Bürger— 
meiſter zu Altenburg. | | 


Ein Lebensbid aus dem 17. Jahrhundert. 
Von | 
Dr. €, Safe. 


Es iſt ein gewiſſer Zug der Pietät in umferer vaterlän 
diſchen Gefchichtöfchreibung, daß fie mit Vorliebe bemüht 
geweſen ift, das Andenken ausgezeichneter Vaterlandsge— 
noſſen, welche unter und gelebt und gewirkt haben, durch 
Beichreibungen ihres Lebens zu erhalten. Unjtreitig haben 
Männer, wie Lorenz, Meyner, von Beuft, von Thümmel 
dad biographiiche Fach mit einen befonderen Eifer gepflegt 
und noch im unjeren Tagen haben uns die trefflichen bio: 
graphifshen Beigaben unferes vaterländifchen Geſchichts— 
und Hausfalenders, die wir der frommen Feder eines hoch— 
verehrten Mitgliedes unferer Gefellfchaft verdanken, einen 
Schatz gebracht, den die Nachwelt vielleicht noch Höher 
halten wird, ald ihn ſchon Die Mitwelt jtet3 mit größter 
Theilnahme empfangen hat. 

Während aber fo bereit3 die ganze Reihe unferer Lanz: 
desfürften in von Thümmel, die Reihe der Kanzler von dem 
verdienten Dr. Marfus Oerftenberger, der diefe Magiftratur 
im Jahre 1604 zum exjten Male befleidete, bis auf den 
bürgerfreundlihen won der Gabeleng herab, mit dem Die: 
felbe nunmehr twieder zu Grabe gegangen ift, in Meyner 
und von Beuſt ihre würdigen Biographen gefunden hat, 
während wir ferner über alle Confiftorialpräfidenten und 
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äber die Oberpfarrer hiefiger Stadt durch die fo reichhaltige 
Kirchengallerie, über alle Scholarchen dur) Loreng zum 
Theil ſehr ausführliche Lebensbeſchreibungen erhalten haben, 
hat fich ein andered Amt biöher einer gleichen Sorgfalt in 
der Lebensdarftellung feiner Inhaber nicht zu erfreuen ges 
habt. Noch ijt Niemand darauf verfallen, auch den Bür— 
germeiftern hieſiger Stadt cin biographiſches Denkmal zu 
feen, ja felbit die Reihenfolge derjelben it noch keines— 
wegs fo geordnet, daß fie durchweg befriedigen könnte. 
Liegt wohl ein Hauptgrund diefer auffallenden Vernachläſ— 
figung darin, daß der jährliche Wechfel in diefer Magiftratur, 
wie er fonft ftattfand, den Inhaber derfelben zu einer nach 
haltigen Wirkſamkeit nicht gelangen ließ, daß theilweile 
eben dadurch, theilmweife auch aus noch manchen andern 
Gründen Bei allen nüglichen Einrichtungen, bei allen Ver: 
änderungen der Verfaffung, größeren Bauten und fonfligen 
Greigniffen, durch welche eine ftädtifche Arntsführung für 
die Gefchichte bedeutender zu werden pflegt, der Einfluß ber 
fürftlichen Beamten vor den ſtädtiſchen in überwiegender 
Weiſe hervortritt, jo läßt fich doch nicht leugnen, daß auch 
die Reihe unferer Bürgermeiſter eine Anzahl audgezeichneter 
Männer aufzuweiſen Hat, deren Wirkfankeit eine ausführt: 
fichere Darftelung ihres Lebens wohl verdient. Manche 
derfelben finden wir in Künften und Wirjenfchaften wohl 
beiwandert, andere find wegen ihrer fonderbaren Lebeus— 
fchickfale merfwürdig, und trifft bei Einzelnen weder dad 
eine, noch das andere zu, fo dürfte doch eine genauere 
Kenntniß ihres Charakters und Lebens für eine Geſchichte 
unferer Stadt ftetö Hohes Intereſſe Haben, um ihren Ein: 
fluß auf die ſtädtiſche Verfaſſung und Verwaltung näher 
beurtheilen zu können. 

Unter allen Altendurgifchen Bürgermeiſtern zieht aber 
wohl Feiner miehr die Aufmerkfamkeit auf ſich, als der ge: 
lehrte Arzt und Alterthumskenner Thomas Reinefiuß, 
welcher dies Amt in der Mitte deö fiebzehnten Jahrhunderts 
zu mehreren Malen bekleidete. 
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Sein Leben in hiefiger Stadt gehört einer Zeitperiode 
an, die für unfer Altenburg zu den trübften gehört, welche 
es je erlebt hat. Zwei Drittheile feines hiefigen Aufent: 
hattes fallen in die Zeit des dreigigjährigen Krieges, ohne 
deſſen Verwüſtungen Altenburg jedenfall auf einer weit 
höheren Stufe in der Reihe der deutfchen Städte fichen 
würde. Um fo merkwürdiger ift es daher, daß gerade diefe 
Zeit einen Kreis von Männern in hiefiger Stadt vereinigte, 
welche nicht blos in ihrer Amtsführung ausgezeichnet daſtehen, 
fondern auch im Gebiete der Wilfenfchaften ſich einen nicht 
geringen Namen erworben haben, Bon diefen Männern 
nimmt aber Reineſius eine der erften, wenn nicht die erſte 
Stelle ein, und dag fein Ruhm noch Heutzutaye, nach Ver: 
lauf von ziveihundert Jahren, während deren die Wilfenfchaft 
fo außerordentliche Kortfchritte gemacht hat, nicht verklungen 
ift, Davon hat uns erjt jüngft noch die im J. 1854 in un: 
ferer Stadt abgehaltene Verſammlung deutfcher Philologen 
und Schulmänner überzeugen können, in welcher fein Name 
mehrfach mit höchſter Achtung ald der Name eines Mannes 
genannt worden iſt, der Altenburg ſchon in früher Zeit in 
dem Gebiete der claffifchen Studien und fremden Sprachen 
wohl wertreten habe. 

Thomas Reineſius) war zwar weder feiner Geburt 
nach ein Altenburger, noch hat er hier ſein Leben be— 
ſchloſſeu“). Allein ein mehr als dreißigjähriges Verweilen 
in hieſiger Stadt giebt uns wohl ein Anrecht, ihn vorzugs— 





*) Der deutſche Familienname, wie ihn fein Vater Johann R. 
führte, war Reines. 

*) Reineſius hatte nach dem Inhalt feines Teſtamentes ſelbſt einen 
Lebenslauf ſich aufgeſetzt. Aus dieſem iſt die Darſtellung feines Lebens 
enommen, welche ſich bei Witte, Memoriae philosophorum etc, 
"rancofurti. 1667. seqq. Dee. VII. p. 461 befindet, Außerdem findet 
fih fein Leben bald ausführlicher, bald kürzer befchrieben in Bayle, 
Dictionnaire Tom. IV, s. v. Reinesius; in Zedlerö Ilniverfallexifon ; 
Gotter, elogia elarorum virorum, qui Altenburgum illustrarunt, 
Jenae 1713. 8. Bruder, Ehrentempel der deutſchen Gelehrſamkeit. 
Augsburg 1747, 4 ©, 110—115 u. A. Mehreres im nachftehenden 
Auffape Erwähnte ift handſchriftlichen Nachrichten der hiefigen Raths— 
pibliorhef entnommen, . 
22 
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weife den Unfrigen zu nennen. Cr wurde zu Gotha am 
13. Dezember 1587*) geboren und wahrſcheinlich am 21. 
dejfelben Monats, am Tage Thomä, von welchem ev we— 
nigftend den Namen empfing, zur chriftlihen Taufe ge: 
tragen. Weber den Stand feines Vaters finden fich ver: 
fehiedene Nachrichten. Nach den Angaben Tengelö**), der 
bier wohl den meiften Glauben verdient, war er ein ehr 
famer, nicht unwohlhabender Schuhmacher, deſſen Ehe mit 
Anna geb. Zimmer außer dem kleinen Thomas auch noch 
mit mehreren andern Kindern gefegnet war. in älterer 
Bruder, Chriftoph, erfcheint fpäter als Pfarrer in Langen: 
hain im Amte Tenneberg ***); eine Schweiter Sabine ver: 
beirathete fich erwachfen an einen Gräflich Schwarzburgs 
Sondershaufen’fchen Mundkoch Andreas Dünert zu Arnſtadt; 
ein jüngerer Bruder, Hand Reineſius, ftarb in Gotha 
wahrfcheinlih als Nachfolger feines Water im Hand: 
werk““. Trotz der niedrigen Geburt erhielt der junge 
Thomas eine gute Erziehung. Da er fehr frühzeitig 
gute Anlagen erkennen ließ, wurde er ſchon mit dem 
dritten Jahre bei einem Ludimagifter zur Schule gefchiet. 
Später Fam er auf die Gothaiſche Stadtfchule, in welcher 
er an dem gelehrten Rektor Andreas Wilfer) und dem 
Profeffor Johann Weitz44) gute Lehrer hatte. Reineſius 
zeichnete fich aber auch bald fo aus, daß feine Lehrer ihn 
als einen vorzüglichen Schüler fchäßten und liebten +++). 


*) W. E. Tenzel, Supplementa historiae Gothanae, Jenae 
1716. 4. p. 934: „die XIII. Decembris hora prima post mediam 
noctem.“ 

*) Supplem. 1. 1. „humili patre sartore genitus.“ Dagegen 
nennt ibn Witte 1. 1. civem istius loci haud postremum. 

***) Witte p. 462 fagt unrihtig: „in distrietu Hennebergico.“ 
**) Eine Tochter diefed Bruders, Martha, wurde die ——— eines 
Bürgers A Schreiners ze in Gotha. 

93 eſt. 19. Juni 16 

)Geſt. 24. April 1642. Weber Willke und Wei ſ. Sagittarius 

hist. Goth. I 204 seqq. 

trt) Tenzel, Supplem. p. 934. Mit Weiß ftand er noch von 
Altenburg aus in Briefwechfel. Th. Reines), ad viros clarissimos 

Casp. Hoffmannum et Chr, Ad. Rupertum, Prof. Noricos, Epis- 
tolae. Lipsiae 1660, 4. p. 7 (f. u.). 
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Mit dem zwölften Jahre war er ſchon der Iateinifchen und 
griechifchen Sprache vollfommen mächtig und beherrfchte fie 
fo, daß er das Neue Teftament in der Urfprache las und 
alle Sonntagsevangelien, ſowie verfcehiedene Gebete, Pfals 
men und religiöſe Schriften in theils ungebundener, theils 
gebundener Rede überfete. So ſchon von früher Jugend 
an mit einer tüchtigen wiſſenſchaftlichen Grundlage ausge: 
ftattet, bezog er 1603 mit dem 16. Zebensjahre in Gefell: 
fchaft feines älteren Bruders Chriftoph die Univerfität Witten, 
berg. Der letztere wendete fich daſelbſt aldbald dem Studium 
der Theologie zu und auch unfer Thomas follte denfelben 
Beruf ergreifen. Zwei Brofefforen, Balduin und Friedrich 
Zaubmann*), an welchen die Brüder von Haus empfohlen 
waren, ließen es an MVeberredungen Dazu nicht fehlen; 
allem Thomas hatte Feine Luft, ein Pfaffe zu werden. Eine 
natürliche Schüchternheit, Die ex nicht überwinden zu können 
glaubte, und der fatale Umftand, das ihm die Ausfprache 
des Buchjtabens NR viel Mühe machte**), trugen angeblich 
bie Schuld daran und beftimmten ihn, ftatt Der Gotteäge: 
lahrtheit fich der Medizin zu widmen, in welcher fchon ein 
Bruder feined Vaters, Nikolaus Reineſius, der ald cin ans 
gefehener Arzt in Nürnberg lebte ***), ſowie noch ein anderer 
Verwandter feiner Familie, der Profeffor Caspar Hoffmann 
an der Univerfität zu Altorf, ebenfalld ein geborner Go: 
tbaner +), es zu hohen Ehren gebracht Hatten, 

Mit diefem Studium befchäftigt, verweilte Neinefius 
in Wittenberg vier voller Jahre. ALS feine dortigen Lehrer 


*) Prof, der Dichtkunſt, der Verfaffer der befannten Taubmanniana, 
get. am 24. März 1613, 

*) Tenzel, Supplem. p. 934. „a D. Balduino ad Theologiae 
studium requisitus, propter difficilem sibi litterae canınae pro- 
nuntiationem (postea licet faciliorem) assentiri noluit, medicinam 
eligens‘ etc, 

**) Gr wurde fpäter von Nürnberg an den Hof des Kaifers Ru—⸗ 
dolph IL. gerufen und ftarb als Faiferlicher Leibarzt zu Prag. 

Variae lectiones Lib. I. c. 19. Eine Tochter diefes Hofmann, 
Anna Sybilla, war wieder in Gotha an einen Arzt Dr. Kern verheis 
rathet, der aber fpäter als Leibarzt nach Eifenach verfegt wurde, Epist, 
ad Hofmann, p. 7. 
22* 
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werden befonders Jacob Martin, Trautler, Rhode, Strauch, 
Werenberg, Hettenbach, Koch, Lippe genannt; vor Allem 
aber nennt er felbft in feinen fpäteren Briefen Daniel Sennert, 
der damals Profeffor zu Wittenberg war und ald Wund— 
arzt wie Geburtöhelfer unter den Merzten jener Zeit einen 
Namen hat*), ald einen Derjenigen, von dem er Manches 
gelernt habe. Erſt im Jahre 1607 verlieh ev Wittenberg 
wieder, um dafjelbe mit Jena zu vertaufchen, wo fich ihm 
zugleich die Ausficht auf den Genuß eines von Coburg 
aus für einen Studirenden der Medizin ausgefegten Stipen: 
diums eröffnet Hatte, An dieſer Univerfität, an welcher er 
unter Andern auch mit dem Profeſſor Thomas Sagitta: 
rind, dem Vater des fpäteren biefigen Generalfuperinten: 
denten Johann Chriftfried Sagittariug in nähere Verbin: 
dung Fam, erwarb er fich im Jahre 1608 feine erſte afade- 
mifche Würde als Magifter der Bhilofophie. Schon ehe 
ihm aber diefer afademifche Grad übertragen wurde, war 
er mehrfach Bffentlich in Disputationen aufgetreten, ja er 
las ſelbſt mehrere philofophifche Collegien, unter denen 
namentlich eine Vorleſung über die Gedächtnigfunft er: 
wähnt wird. 


Nachdem er fo auch Hier drei Jahre lang ftudirt Hatte 
und damit wahrfcheinlich die Zeit feines Stipendium ver: 
flofjen war, dachte er endlich im Jahre 1610 daran, in 
das bürgerliche Leben einzutreten. 


Zu dieſem Zwecke begab er fih zunächft nach Prag, 
und übernahm dort zuerft bei den zwei Söhnen eines Kal 
ferlichen Apothekers, Heinrich Erndtel, fpäter bei einem 
jungen Grafen Julius von Schli die Stelle eined Infor— 
matord. Indeſſen feffelte ihn dieſe Beſchäftigung nicht 
lange. Bald darauf finden wir ihn wieder in der Bran— 
denburgifchen Liniverfitätsftadt Frankfurt a. d. D., wohin ihn 
der Ruf des berühmten Arztes Martin Ruland gezogen 


*) Häfer, Gefchichte der Medisin. 2, Ausg. S. 519, 638, 
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hatte. Auch bier war aber fein Aufenthalt nur ein kurzer; 
er verließ Frankfurt wieder, um nun eine größere Reife 
anzutreten, die er auf der ſchon damals für Kürten 
wie für Gelehrte gleich üblichen Tour nach Italien richtete. 
Vorzugsweiſe war bier Padua fein Ziel und der Drt 
längeren Verweilens für ihn. Die dortige medicinifche Fa— 
fultät galt damals als die vorzüglichfte der Welt; im Ge: 
biete der Anatomie und Phyfiologie wurden ihre Lehrer ala 
die erften Größen gepriefen und eine Menge deutfcher Aerzte 
machten in Padua ihre Studien. Diefen fchloß fich auch 
Reinefius an. Faſt fcheint es indeffen, als ob bald eine 
andere Wifjenfchaft ihn dort noch mehr gefeſſelt Hätte. Mit 
dem Betreten des Schauplates der alten Welt ertwachte in ihm 
von Neuem in Iebhafter Weife die Liebe zu den claffifchen 
Studien, in die er fohon von früher Jugend an in Gotha 
eingeweiht worden war, Die Neliquien der altitalifchen 
Größe, die er jebt vor feinen Augen fah, brachten einen 
mächtigen Eindruck auf ihn hervor. Während daher über 
feine medizinifchen Studien kaum gefprochen wird, wird 
bon ihm erzählt, daß er vorzugsweiſe feinen Aufenthalt 
dazu benußt Habe, um eine Sammlung alter Manuferipte 
und Antiquitäten aller Art anzulegen. Dadurch aber ge: 
wann fein Geiſt eine Richtung, die für feine fpätere Thä— 
tigkeit von dem größten Einfluß werden follte. 

Wie lange diefer Aufenthalt in Padua gedanert habe, 
läßt fi bei dem Mangel näherer Nachrichten nicht ganz 
genau beſtimmen. Als er von dort zurückkehrte, nahm er 
feinen Weg durch Die Schweiz und befuchte hierauf noch 
einige Zeit die Univerfität zu Baſel, wo er zum Doftor 
der Medizin promovirt wurde. Von dort zog er dann 
weiter nach Nürnberg und Altorf mit der Abficht, hier fein 
bleisende8 Domizil zu gründen. Bald gelang e8 ihm auch 
in der That in mehreren angefehenen Nürnberger Patricier: 
Familien Zutritt zu erhalten; e8 eröffnete fich ihm fogar die 
Ausficht, in Altorf eine Profefjur dev Medizin zu erlangen, 
eine Stellung, die feinen Neigungen, wie Fähigkeiten gleich 
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zufagte*). Auch noch ein anderes Band ſollte ihn Bald an 
beide Drte feifeln. Im einer angefehenen Batricier- Familie 
Nürnbergs, der Tebelfchen, deren Familienkapelle an der 
St. Egydienkirche noch Heute den Nürnberg befuchenden 
Fremden wegen ihrer alten Gemälde und Wappenfchilder 
gezeigt zu werden pflegt, machte er die Bekanntſchaft der 
Tochter des Rathäheren und Oberwagenmeiſters Chriftoph 
Tebel, Namen? Magdalena, gewann ihre Liebe und fchlof 
mit ihr im Jahr 1615 ein cheliches Bündniß. Allein bald 
darauf zerfchlugen fich feine Ausfichten auf Gewinnung 
einer feften Stellung in den dortigen Verhältniſſen twieder, 
wie es fcheint, durch einen Streit, in welchen er mit feinem 
Better Caspar Hoffmann verwickelt wırrde**), und in welchem 
er, wie and feinen fpäteren reuigen Aeußerungen darüber 
zu fehliegen iſt, wohl der verlegende Theil geweſen war- 
Er fah fich daher gendthigt, Nürnberg wieder zu verlaffen 
und von Neuem den Wanderftab zu ergreifen, um ander: 
wärts fein Fortkommen zu fuchen. 


Dies Unterfommen wurde von ihm ein Jahr fpäter, 1616, 
zuerſt in Hof***) gefunden; zwei Jahre darauf aber zog er auch 
von da wieder fort nach Gera, wo er nun zum erften Mal auf 
längere Zeit ausharrte. Die Ueberfiedelung an den letzteren 
Drt war die Folge einer Berufung gemwefen, welche im 
Sabre 1618 Graf Heinrich der Jüngere, damaliger Senior 


*) Mehrere feiner Biographen erzählen, daß er diefe Profefjur auch 
wirklich erlangt babe, Indeſſen findet fich eine fihere Nachricht darüber 
nit, Nah Bruder a. a. O. S. 111 fommt Reinefius in den Katas 
Iogen Altorfer Profeſſoren nicht mit vor, und auch Tenzel 1. 1. drüdt 
fih fo aus, dag man annehmen muß, daß feine Hoffnung darauf nicht 
in Erfüllung ging. 

* Died erzählt Hofmann felbft in dem eriten Briefe, in welchem 
er, 24 Jahre fpäter, die Eorrefpondenz mit Reinefius wieder eröffnete, 
gl. Epist. ad Hofmann. pag. 1. 

***) Nach Witte 1.1. pag. 465 war er dahin durh Empfehlungen 
der Marfgräflih Brandenburgifchen Geheimeräthe Kanne und Baum, 
fowie des Baireuthifchen Stadtphyfitus Tobias Bauerſchmid gelangt, 
woraus wohl zu fchließen ift, daß er fich auch in Baireuth einige Zeit 
aufgehalten hat. 
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des ganzen Neuß: Planifchen Stammes*), an ihn ergehen 
lieg. Neinefind wurde zum gräfl. Reugifchen Leibarzt und 
Physicus ordinarius ernannt. ©leichzeitig wurde ihm aber 
auch — eine fonderbare Verbindung, die fih nur durch 
feine fchon befannt gewordene Vertrautheit mit dem claf: 
fiihen Alterthum erklären laßt — die Oberaufficht über die 
Neuß: Plauifche Landesfchule übertragen, ja es gewinnt 
den Anfchein, daß er an diefer Schule felbft Stunden über: 
nommen babe, da ihn einige Nachrichten nicht blos als 
Inſpektor, fondern auch als Profeffor diefer Schule be: 
zeichnen. 

In diefen ©eraifchen Aufenthalt, der im Ganzen zehn 
Sabre umfaßte, da er es erft im Sabre 1628 wieder ver: 
lieg, fallen nun die erſten fchriftftellerifchen Verſuche, die 
wir Im Druck von Reineſius beſitzen. Sie gehören noch 
ſämmtlich nur dem medizinifchen Rache an. Die erfte 
Schrift erfchien 1624 und war Chymiatria, hoc est medi- 
cina nobili et necessaria sua parte, Chymia, instructa et 
exornata**) betitelt. Sie enthält eine Nede, welche Reine: 
find am 14. Januar 1619 wahrfcheinlich zum Antritt feines 
Amted im Gymnaſium zu Gera gehalten hatte, und be: 
handelt die Wichtigkeit des Studiums der Chemie für die 
richtige Erkenntniß und Behandlung der medizinischen Wif: 
ſenſchaft. Eine ziweite Schrift, welche Reinefius noch in 
demfelben Jahre erfcheinen ließ, war eine Abhandlung über 
die Nabelgefäße und deren Verletzungen, über welche mir 
indeffen eine nähere Kenntniß zu erlangen nicht möglich ges 
weſen ift***). Eine dritte Schrift endlich war eine Gelegen: 
heitsſchrift, welche Neinefius erfcheinen lieg, als im Jahre 





Er bekleidete am Brandenburgifchen Hofe zu Baireuth das Amt 
eined Geheimerathes und war wahrfcheinlih in diefer Stellung auf 
Neinefius aufmerkffam geworden, 

*9 Gin fpäterer Abdrud erſchien Jena 1678. 4. Nur der leßtere 
iſt mir zugänglich gewefen. 

*) Nur der Titel ift mir befannt geworden. Er Tautet: Thomae 

inesJ de vasis umbilicalibus eorumque ruptura observatıo sin- 
gularis. Lips. 1624, A. 
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1626 eine: anfteefende Krankheit unter der Bevölkerung 
Gera’3 arge VBerwüftungen anrichtete. Sie führte den Titel: 
Methodus antiloömica therapeutica *), und verfolgte den ge: 
meinmnüßigen Zweck, in deutfcher Sprache dem gemeinen 
Manne wider die zu beforgende Auftefung und für den 
Tall, daß er von der Seuche ergriffen werden follte, die. 
nöthigen Verhaltungsmaßregeln anzuempfehlen. 

Gerade die Beranlaffung diefer lebten Schrift war es 
aber auch, welche Reineſius wieder von Gera entführte umd 
bewog, feinen ferneren Wohnfig in unferer Stadt Alten: 
burg zu nehmen, Diefelbe Seuche, welche in Gera graf: 
firte, Hatte ihren Weg auch nach Altenburg gefunden und 
hier einen großen Schrecken verbreitet. Merkwürdigerweiſe 
war unter den Häufern, welche von der Krankheit ergriffen 
wurden, gerade die Amtstwohnung des Stadtphyfifus Con: 
ftantin Wecker eines der erften**. Der plößliche Tod einer 


*) Methodus antilo@miea therapeutica oder gründlicher Bericht, 
wie diejenigen, die mit der jeßo grajjirenden Seuche befallen, fich zu 
verhalten. Gera. 1626. 4. Eine neue und vermehrte Ausgabe diefer für 
ihre Zeit offenbar fehr verdienftvollen Schrift erfhien „Auf empfangenen 
Gnädigen Befehl für des Ampts vnd der Stadt Altenburg angehörige‘ 
im 3. 1639 zu Altenburg. Sie führt in Diefer neuen Ausgabe den 
Titel: „Gründlicher Bericht von Art und Eigenjchafft der jetzo vagirens 
den Sterbens - Seuhe; Sampt vunvorgreifflihem gutachten, was dero= 
wegen beydes Gefunden und Kranden zu thun vnd zu laſſen feye‘, 
und umfaßt hier 82 Seiten in 4. Nach der Befchreibung,, die Neines 
fius darin über die Befchaffenheit der Krankheit giebt, war diefelbe 
wohl feine andere, als die wirkliche Peſt. Sie fiel Die Leute mit einem 
Schauer, bisweilen mit einem gelinden Froft und darauf folgender Hiße 
an. Dabei fhwanden gleich von Anfang die Kräfte, der Kranke wurde 
bald verzagt und ſchwermüthig; die Glieder begannen zu zittern, die 
Augen wurden trüb und firjter, dann ftarrend, endlich —* und tief, 
das Geſicht ſchwoll und wurde voth. Am andern oder dritten Tage 
eigten fih dann, meiſt in den Gelenfen, runde Beulen, unter denen 
— Knötchen ſteckten. In der Regel verlief die Krankheit 
ſchon bis zum 5. Tage tödilich. — Reineſius ſelbſt urtheilte übrigens 
über den Werth dieſer Schrift nur gering. An einem Briefe an den 
jüngeren Nefter (Epist, ad Nesteros XXXVIII, f. u.) fchreibt er 
darüber: „Mens de peste antehac publicatas chartas, quarum in- 
dicium tibi pharmacopolum fecisse scribis, mitto, quia rogas: 
non sunt eae tales, quippe properatae, ut obtrudi non postulanti 
merserentur.‘ 

**) Vermutblih war diefelde an der Stelle der jeßigen Direftorats: 
wohnung in der Brüdergaſſe gelegen. 
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Magd erfüllte die fümmtlichen Bewohner des Haufes und 
namentlich den Stadtphyſikus ſelbſt mit einer ſolchen Furcht, 
daß derfelbe fein Heil in fchleuniger Flucht fuchte und, ohne 
feines Amtes zu denfen, fofort die Stadt verlief. Weder 
war der einzige bedeutendere Arzt, den Altenburg damals 
befaß, und es war daher natürlich, daß fein Weggang eine 
Lücke machte, welche um fo tiefer empfunden wurde, je 
mehr begreiflih mit feiner Entfernung die Furcht vor der 
Krankheit Verbreitung fand. Da faßte Reinefius den Ent: 
ſchluß, der Stadt feine Hülfe anzubieten. Seine gemein: 
nügige Thätigkeit und mehrere glückliche Kuren waren auch 
in Altenburg befannt geworden. Auch hatte er fich Hier 
bereit3 mehrere Freunde erworben und namentlich war er 
ſchon Länger mit dem damaligen Canzler Bernhard Bertram, 
einem Manne von trefflicher Bildung, mit dem er auch 
fpäter bis zu feinem 1640 erfolgten Tode eine innige 
Freundſchaft unterhielt, befannt*). Wahrfcheinlich auf deffen 
Veranlaffung gab Neinefius im Jahre 1623 feine Stelle 
in Gera auf, fiedelte fein ganzes Hausweſen nach Alten: 
burg über und gewann fich hier durch fein Dienftfertiges 
Benehmen, wie muthoolles Auftreten bald das allgemeine 
Zutrauen. 

Nicht wenig trug hierzu bei, dag Neinefius, um der 


*) Neinefius betrieb mit ihm ſchon von Gera aus mandherlei hiſto— 
riſche und philologifhe Studien. Schon 1626 3. B. überfendete Rei: 
nefius Bertram eine Abhandlung über die Gefchichte des Tateranenfifchen 
Palaftes und die Ernennung eigener Grafen dieſes Palaftes, zu welcher 
Bertram dann gelehrte Noten beifügte. Die Schrift erfchien 53 Jahre 
fpäter durch den Profefjor Johann Andreas Bofe zu Jena, welcher fie 
aus Neinefius Nachlaß u. d. T.: Tho. Reinesii de Palatio Latera- 
nensi ejusque Comitiva Commentatio parergica e museo Bosiano pri- 
mum edita zugleih mit einer Abhandlung Georg Schubartd de co- 
mitibus Palatinis Caesareis, Jena 1679. 4. herausgab. Ueber epigra= 
pbifhe Studien Bertrams vgl. außerdem Epist. ad Hofmannum p 
469 — 474. Die Berdienfte Bertrams um die Philologie find erft neuer- 
dings wieder von dem Rektor Müller in Zeig in einer Differtation: de 
Bernhardo Bertramo summo seculi decimi septimi philologo, 
Lips. 1795. dargeftellt worden, Auch mit dem Sobne des Canzlers 
Johann Bernhard Bertram, welcher gleich dem Vater fih mit der Phi— 
lofogie beſchäftigte, jedoch fehr jung farb, war Reineſius fehr befreundet 
und feßte ihm in feinen Variae lectiones Lib. I. c. 12 ein Denfmal, 


— 320 — 


allgemeinen Furcht entgegenzuwirken, gerade dieſelbe Woh— 
nung, die Wecker eben verlaſſen hatte und die allgemein 
als angeſteckt betrachtet wurde, bezog. Er erhielt bald eine 
ausgebreitete und nicht unergiebige Praxis und ward bei 
den angeſehenſten Leuten Hausarzt. Nach Verlauf zweier 
Jahre kehrte zwar auch Wecker wieder nach Altenburg 
zurück; allein er vermochte nicht, ſich die Gunſt der Bür— 
gerſchaft wieder zu erwerben, die ſich vielmehr immer ent« 
fchiedener Reinefins zumendete.e Dadurch wurde Wecker 
twahrfcheinlich endlich beivogen, fein Amt ald Stadtphyfifus 
freimillig aufzugeben, worauf man nicht zügerte, daſſelbe 
an Neinefius zu. übertragen. Dies erfolgte 1631, in 
welchem Sabre wenigſtens zum erften Male in den jtadti- 
chen Rechnungen die Phnfifatsbefoldung von jährlich 40 fl. 
fih unter Reinefius Namen eingetragen findet. 

So wurde Reinefins Mitbürger hiefiger Stadt. Reis 
nefins war in derfelben als ein Netter in der Noth er: 
ſchienen; aber Bald follten die Zeiten auch für ihn ſchlimm 
genug werden, Schon feit zehn Jahren wüthete der ver: 
derblichite aller deutfchen Kriege durch das Vaterland. Noch 
waren die fächfifchen Zander im Ganzen von den Gräueln 
deffelben ziemlich verfchont geblieben; aber feitdem mit dem 
Erla des Faiferlichen Neftitutionsediftes vom Jahr 1629 
und der Ankunft Guftav Adolph3 in Deutfchland Kur: 
fachfen genöthigt wurde, entfchiedener Partei für die evan— 
gelifche Sache zu ergreifen, wurden auch fie in den allge: 
meinen Strudel des Krieges mit hineingezogen, Seit dem 
Sahre 1630 wurde daher auch das Altenburgifche Yürften: 
thum zu wiederholten Malen der Schauplaß verheerender 
Durchzüge. Mehr als einmal wurde dadurch das Land 
und ganz beſonders die Hauptftadt in der graufamften 
Weiſe verwüftet. Mord, Brand und Plünderung zogen 
in ihrer Begleitung durch das Land und, was unter den 
Mißhandlungen der rohen Soldateöfa noch am Leben blich, 
wurde Durch Hungersnoth und anſteckende Krankheiten aller 
Art auf das Fürchterlichite decimirt. 


Pe... 


Alle dieſe Schreckniſſe des Krieges hatte auch Neinefins 
in vollem Maße mit dDurchzufämpfen. Seine Stellung als 
Arzt gab ihm reichliche Gelegenheit, die fürchterlichen Leiden, 
unter denen namentlich das niedere Volk bluten mußte, in 
der vielfältigiten Geftalt Eennen zu lernen. In den uns er: 
haltenen Briefen erwähnt Reineſius zu Öfteren Malen Ver: 
fümmelungen und Mißhandlungen feiner Patienten, bei 
deren bloßer Mittheilung dem Lefer noch jett die Haut 
fhaudert*). Reineſius felbit entging folchen Mißhandlungen 
nicht, und undanfbarer Weife wurden fie ihm gerade von 
Soldaten zugefügt, die er erft als Arzt in Pflege und Ber 
handlung genommen hatte. Sein Haus wurde wahrfchein: 
lich bei der allgemeinen Plünderung, welche die Stadt 
Altenburg im Auguft und Dftober des Jahres 1633 von 
den Kriegsvölkern des kaiſerlichen Feldmarſchalls Holke zu 
erleiden hatte und einer Menge angeſehener Perſonen (unter 
Andern dem Fürſtl. Leibmedikus Faber, Stadtſyndikus 
Dr. Merker, Rathsverwandten Gerbinger) unter den grau— 
ſamſten Martern das Leben koſtete, bis auf den Grund 
verwüſtet. Dreimal in ſieben Jahren brach, wie er im 
Oktober 1638 an ſeinen Vetter Hofmann nach Altorf 
ſchreibt, in Altenburg die Peſt aus, und bekannt iſt aus 
andern Nachrichten, dag im Jahre 1653 allein 2200 Men— 
fchen Hier an diefer Krankheit ftarben**). Reineſius Eonnte 
es daher in der That als ein Wunder betrachten, daß er 
troß der innigen Berührung, in die ihn fein Beruf mit 
den Kranken brachte, dem Leben erhalten blieb. In der 
Ferne freilich Hatte man ihn ſchon todt gefagt, und nicht 


*) Man vgl. 3.3. die ſcheußliche Mißhandlung eined Bauern Hans 
Andres von Braunshain, „cui, cum ‚an, 1640 latronum e factione 
Suecica truculentia de scroto et pene firmissima chorda, licet 
exili, colligatis suspensus fuisset, et aliquandiu sic relicto, remoto, 
cui insistere coactus fuerat, scabello uterque testis cum scroto 
abscessit.‘“ Epist. ad Nest. XLIII. Den Inhalt der gelehrten Be— 
merfungen, die Reinefius über den Fall giebt, nachdem die Frau dieſes 
Bauern im 3. 1647 dennoch mit einem gefunden Töchterchen niederges 
fommen war, fann man fich denfen. 

*) (Sachfe) Die Fürftenhäufer Sahfen- Altenburg. ©. 41. 


ohne einen Anflug von Heiterkeit erzählt er und felbit in 
dem ſchon erwähnten Briefe an Hofmann, daß eines Tages 
feine Frau von einem Freunde, der vor der Seuche nach 
Niederfachfen geflohen war, zum Xrofte in ihrem angeb: 
lichen Wittwenftande einen Leichenftein mit einer rührenden 
Inſchrift auf feinen Tod überfendet erhalten habe. Der 
Leichenftein war indeffen nur auf die unrechte Perfon vers 
ftellt worden. Denn während ihn felbit die Krankheit 
verfchonte, mußte ev bald darauf das traurige Geſchick er- 
leben, daß in dem kurzen Zeitraum eines halben Jahres 
eben feine Frau, feine inniggeliebte Magdalena*), und mit 
ihr zugleich alle feine Kinder, drei hoffnungsvolle Söhne **), 
von der Pet Hiniweggerafft wurden. Neinefius war über 
diefen Verluſt anfangs untröftlich***). Zwar verheirathete 
er fih im Anfang des Jahres 1636+) zum zweiten Male 
mit einer Altenburgerin, Dorothea Lote, der hinterlaffenen 
Wittwe des Amtsſchöſſers M. Johann Loge. Allein die 
Ehe mar wenigſtens in ihren Anfang Feine glückliche und 
und Fonnte ihm dag Andenken feiner erjten Gattin nicht er: 
fegen, da fie ihn im mancherlei häusliche Mißhelligkeiten 
verſetzte, über die ex fich felbft gegen feine Freunde bitter 
beklagt. Hauptfächlich betrübte ihn dabei, daß dieſe zweite 
Ehe ihm an Stelle der verlorenen Kinder, an denen er mit 


*), Sie jtarb am 26. Juli 1634, Epist. ad Nesteros (f. u.) pag. 11. 

**, Eine Tochter war ihm bereitö früher geftorben. Epist. ad 
Nesteros pag. 7. 

*) Quid enim — fhreibt er in dem Briefe an den Profeflor 
Hofmann zu Altorf vom 10. Dftober 1638 — hoc Decennio Alten- 
burgi (Curiensia et Gerana transmittam, etsi et illic sat fuerit 
nubilorum) non expertus sum, in quo non tentatus? Post triste 
spectaculum expilatae domus amisı intra semestre tres jucun- 
dissimos filios, suavissimam conjugem, incomparabilem foeminam; 
solum animus Deo nixus et invictus mihi superest cum .tantillo 
boni nominis et, quantum satis est, frugali opum. Aug ur ai 
?y &Leudeolg«. Trina vice, me physico, 10 Aorumses drrıdnuov hanc 
urbem afilavit; quo tempore quae meae partes fuerint, loquitur 
lapidis Epitaphii inscriptio, quam amicus In inferiori Saxonia tum 
cum familia profugus, fama de obitu meo deceptus, amore vero 
mei adductus, huc ad conjugem meam quasi viduam cum zep«- 
wudntıxo miserat. Epist. ad Hofmann. pag, 7 

T) Der Hochzeitstag war der 26, Januar, 
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aller Liebe eines forgfamen Vaters gehangen zu haben 
ſcheint, Feine neuen ſchenkte und daß er fo, ohne nähere 
Verwandte in feiner Umgebung zu haben, einem freude: 
lofen Alter entgegenging”). 

AM dies Mißgeſchick wermochte indeſſen nicht, Meine: 
ſius in feiner geiftigen Kraft zu beugen. Es iſt vielmehr, 
als wenn die traurige Lage der öffentlichen Angelegenheiten 
und feine eigenen häuslichen Leiden nur dazu gedient hätten, 
ihn noch mehr zu dem Hinzuführen, was fein Andenken fo 
hoch erhoben Hat und und noch heute feinen Namen ver 
ehren läßt — zu einem wiffenfchaftlichen Studium, deffen Tiefe, _ 
Umfang und Vielfeitigfeit in der That auferordentlich ge: 
nannt zu werden verdient. Denn dieſes Studium galt 
nicht bloß feiner eigentlichen Berufswiſſenſchaft, dev Medizin. 
Mit einem erjtaunlichen Fleige durchwanderte er von Galen 
und Hippofrates hinweg Das ganze Gebiet des claffifchen 
Alterthums nach allen Nichtungen und durchforfchte alle 
Zweige des antiquarifchen, philologifchen und Titterarhifto: 
rifchen Willens mit einem folchen Eifer, daß er in allen 
fait gleich bewandert war. Reineſius ift einer der polyhifto: 
riſchen Gelehrten, welche in allen Fächern Befcheid wußten. 
Als folchen bezeichneten ihm auch feine Zeitgenofjen vor: 
jugäweife, um ihre Bewunderung über die Gelehrſamkeit 
des Mannes auszudrücken, der neben feinem Stadtphyſikat 
ebenfowohl über Theologie und Philofophie, als Philologie, 
Sefchichte, ſelbſt Surisprudenz zu reden und zu fchreiben 
wußte. Was aber vielleicht mehr als Diefer Titel zu feinen 
Ruhme beiträgt, ift, Daß Neinefius bei alledem von der 
Seichtigkeit und Oberflächlichkeit, die man den Bolyhiftorifern 
feiner Zeit in der Regel nicht mit Unrecht vorwirft, durchaus 
fern blieb und in der That fich in allen feinen Arbeiten als 


*) Conjugium, quod ante triennium secundum inivi, est in- 
commodius, quam speraveram, et multis rei familiaris tricis, quas 
tamen deprecatus fui, me involvit, et, quod caput est, sterile; quo 
malo tristius nihil obvenire poterat ante liberis orbato xct üAm 
anegıorerp. Epist. ad’Hofm 1, J. und pag. 373, 
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einen Gelehrten darjtellt, der den gewöhnlichen Schlag jener 
Klafje bei weiten überragt. | 

Bor diefer Seichtigfeit wurde Neinefius durch einen treffe 
lichen Eritifchen Sinn bewahrt, der ſich in allen feinen Schriften 
ſehr bemerkbar Fundgiebt. Es gemügte ihm nicht, Die 
mannichfaltigften Kenntniffe zu ſammeln, fondern ex fuchte 
auch überall den wahren Grund zu erreichen und fcheute fich 
nicht, fich dazu auf die detaillirteſten Unterſuchungen einzulaffen. 
Feind allem Autoritätsglauben war er vorzugsweiſe bemüht, 
die Quellen feines Wiſſens mit einer wirklich erftaunlichen 
Genanigkeit zu erforfchen uud aufzuklären, und er entwickelt 

dabei 3. B. in der Behandlung der alten Schriftjteller ein 
Urtheil, einen Scharfſinn und eine Combinationdgabe, die 
ihn trot der Mangelhaftigkeit feiner Hülfsquellen mit rich: 
tigem Takte fehr oft das Wahre treffen lich. Diefe Fritifche 
Schärfe, verbunden mit einer außerordentlichen Belefenheit, 
die ihm das ganze Gebiet des Alterthums zu Gebote ftellte, 
ift e8 auch, welche felbjt neuere Gelehrte noch auf feine 
Arbeiten hat zurückgehen laſſen, und felbit ein Gelehrter, 
wie Leibnitz, ſtand mit Bezug Hierauf nicht an, noch fünfzig 
Sahre nad) dem Tode des Reineſius rühmend von ihm zu 
fagen: Il y a plus de realites dans une page de Reinesius, 
que dans une dixaine de pages de quelques Critiques 
modernes *). 

Mehr im Einzelnen diefe wifjenfchaftliche Thätigkeit des 
Reineſius zu fehildern, wird nicht wenig theil3 Dadurch er: 
ſchwert, daß bei weiten nicht Alles, was von ihm verfaßt 
worden ift und zu weiterer Mittheilung auch geeignet geweſen 


*) Sn einem Briefe an Hertel v. 3. 1715. — Begzeichnend it au 
die Bergleihung, mit welcher Witte 1. 1. p. 461 feine Xebensbefchreis 
bung beginnt: Ne igitur se insolentius suo Hispania Ciaconio, 
Italıa Fulvio Ursino, Gallia Salmasio, Anglia Seldeno, ac Bel- 
gium Meursio jactarent, ipse Deus Immortalis altissimam Rei- 
nesio indolem ad totius Germaniae decus exterorumque admira- 
tionem quadam consilii ratione contulisse videtur. enn dabei 
auch einige Großiprecherei mit unterläuft, fo deutet dieſe Zuſammen— 
ftellung doch genugfam die Höhe an, auf welche man Neinefius damals 
jtellte und im Vergleich mit Andern in der That zu fielen hat, 
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wäre, zum Druck gelangt ift, theils dadurch, daß eine große Anz 
zahl deffen, was von ihm wirklich gedruckt vorliegt, fich auf 
wiffenfehaftliche Segenftände fehr verfchiedener Art zugleich 
erſtreckt und Daher fich nicht wohl unter beſtimmte Kategorien 
bringen laßt. An dem erfteren Umftande Haben jedenfall die 
friegerifchen Unruhen und die geringe Gelegenheit, die fich in 
Altenburg für den Druck bot, hauptfächlich Schuld getragen. 
Der Zuftand der Buchdrudferei war wenigſtens im Anfang 
feines hiefigen Aufenthaltes Fein folcher, dag er ausgedehn— 
teren Publikationen günftig fein Fonnte, und zu wieder— 
holten Malen läßt Neinefins in feinen Briefen Klagen 
über die Trägheit und Ungefchicflichkeit des hiefigen Buch: 
drucderö*) ertönen, die ihm Hinderlich fei. Das leßtere 
war mehr oder weniger allen Schriftjtellern feiner Zeit 
eigen, Die gerade darin Etivas fuchten, 

Folgendes mag dazır dienen, einen allgemeinen lieber: 
blick feiner Leiftungen zu gewähren, 

Gleich die erfte Abhandlung, die Neinefins 1637 in 
in Altenburg erfcheinen ließ, behandelte einen Gegenſtand, 
welcher beweiſt, wie felbjt die eutfernteften Unterfuchungen 
der Alterthumswiſſenſchaft ihm Feine Schwierigkeit machten. 
Sie führt den Titel de deo Endovellico und behandelt 
mehrere Sufchriften, welche in einem portugiefifchen Städts 
chen Vizosa gefunden worden waren und den Namen diefer 
Gottheit mitenthielten**). Reineſius ſuchte durch feine ges 
lehrte Abhandlung zu beweiſen, daß Diefe Gottheit nur eine 
Sorälgottheit fein fünne. In demfelben Sahre trat er 
wieder mit einer lateinischen Abhandlung tiber die Bunifche 


) Epist. ad Hofmann, p. 68. „nostrati vero typographo, 
inerti et refractariae bestiae, nolim committere, quod oblocu- 
tiones servorum mihi videantur intolerabiles.“ Vergl. auch die 
epist. 12 ad Daum. (f. u.): „est homo lucripetax et ad ejusmodi 
fastidiosus.“ 

*) Der Titel ift: Thomae ReinesJ D. De Deo Endovellico, 
eujus memoria nullibi veterum monumentorum praeterea, quam 
in Inscriptionibus antiquis in Villa Vizosa Lusitaniae repertis et 
post Resendium a l. l. Grutero editis extat, commentatio Parer- 
giea. Altenburgi, Per Ottonem Michaelem 1637. 4, 
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Sprache umter dem Titel torogovusra linguae Punicae*) 
hervor. Sie liefert den Beweis, dag ihm auch Die orien— 
talifchen Sprachen nicht unbefaunt waren. Schon zu jener 
Zeit war, man darüber einig, daß diefe Sprache, von 
welcher außer einigen Worten im Pönulus des Plautus 
mindeftend Damals nur wenige Fragmente bekannt waren, 
prientalifchen Urfprungs fe. Während aber die gemeine 
Meinung mehr der Anficht Huldigte, daß diefe auf eine 
Arabifche Wurzel zurüczuführen fei, eine Anficht, Die na: 
mentlich der gelehrte Sencralfuperintendent Veit Wolfrum 
in Zwickau ausführlich vwertheidigt hatte, glaubte Neinefius 
diefe Meinung al3 eine irrige bezeichnen zu müſſen amd 
ftellte vielmehr die Behauptung auf, daß die Bunifche 
Sprache aus der Hebräifchen und Syrifchen Sprache abge: 
leitet werden müſſe. Drei Jahre fpäter (1640) lich Wei: 
nefius eine umfänglichere Schrift unter dem Xitel Variae 
lectiones**) erfcheinen, über welche ex jedoch in ſehr unan— 
genehme Streitigfeiten verwickelt wurde. Ihrem Inhalt 
nach war diefe Schrift eine Sammlung von Abhandlungen 
über die verfchiedenartigften Gegeuſtände, die ohne alle innere 
Ordnung in drei Büchern an einander gereiht find, Nichte: 
deftomweniger legte Reineſius auf diefe Abhandlungen einen 
ſehr großen Werth und in der That find diefelben noch Bis auf 


*) Thomae ReinesJ D. ioropovuev« Linguae Punicae, errori 
opulari, Arabicam et Punicam esse eandem, opposita, ad Cl. 
heol, D. Vitum Wolfrum. Opera Tobiae Seifarti Leucopetr. 
Schol. Altenb. p. t. Rectoris Altenb. 1637. 4. Der Schritt ift 
eine ziemliche Anzahl gelehrter Briefe angehängt, aus denen übrigens 
hervorgeht, daß Neinefius die Abhandlung bereits in Gera verfaßt hatte. 
Ein neuerer Abdruck findet fi in Graevii Syntagma variarum dis- 
sertat. Ultraj. 1701, 

**) Thomae ReinesJ D. Variarum Lectionum Libri III. Priores, 
in quibus de, scriptoribus sacris et profanis classicis plerisque 
disseritur, loca obscura multa illustrantur, difficilia explicantur, 
corrupta emandantur etc. Altenburgi 1640. 4. Die Schrift ift 
dem damaligen Herzog Friedrich Wilhelm II. von Sachen » Altenburg 
gewidmet. Reineſius beabfichtigte, fpäter eine Fortiekung zu liefern, 
die wiederum drei Bücher umfaſſen jollte (Epist. ad Nester. L.). Dod 
feinen Ddiefe von ihm oft erwähnten tres posteriores nicht erfchienen 
zu fein. Auszüge aus dem fünften Buche liefern die Epistolae ad 
Chr. Daumium (f. u.) pag. 314 — 336. 
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die neueſte Zeit wegen einer Menge darin niedergelegter 
werthvoller Eritifcher Bernerfungen zur Kunde von Infchriften 
und Erklärung der alten Schriftiteller als eine feiner Haupt: 
Schriften in Anfehn geblieben, Indeſſen griff der Brofeffor der 
Poeſie (ſpäter der Mediein) Andreas Rivinus*) zu Leipzig ihn 
wegen mehrerer darin aufgeftellten Anfichten in heftiger Weife 
an, und die Spannung zivifchen beiden Gelehrten wurde ſoweit 
getrieben, daß es felbit zu gegenfeitigen Injurienklagen 
Fam, Reineſius ſah fih Dadurch weranlaßt, im Sabre 
1653 cine Defensio variarum: lectionum**) erſcheinen zu 


*) Rivinus (eigentlih Bachmann genannt, get. 1654) hatte im J. 
1638 die bis dahin ungedrudten Kyraniden des Hermes Trismegiftus, wahr: 
fheinlich ein Alexandriniſches Machwerk, in einem lateinifchen Auszuge als 
Liber physicalium virtutum, compassionum et curationum ex expe- 
rientia Kiranidarım Kirani et Harpocratione Alexandrino collectus 
pfeudonym unter dem Namen Rhyakinus herausgegeben. Die fcharfe Kritik 
diefes Buches in vielen Stellen der Variae lectiones (pag. 544. 545. 549. 
564. 573. 574. etc.) fcheint Die Hauptveranlaffung des Streites gewefen zu 
fein. Rivinus vertheidigte fich ſeinerſeits in einer 1649 erfchienenen Schrift, 
die den Titel Lanx satura führte. — Einen andern Gegner fand Reincfius 
an dem gelehrten Caspar von Barth. Derfelbe bezweitelte namentlich die 
Richtigkeit der Anficht über die Ableitung der Punifchen Sprache und 
der Beftimmung der Deus Endovellicus. Vgl. Rein, Epist. ad Dau- 
mium (f. u.) pag. 308—312. Bruder a. a. O. ©. 113. 

*) Der vollitändige Titel ift: Defensio Varıarum Lectionum 
Thomae Reinesii contra iniquam censuram Poetae L, Rostoch. 
1653. 4. Der Inhalt ftellt Rein günftiged Zeugniß für die Art und 
Weiſe aus, wie damals literarifche Fehden geführt wurden. Die Schrift 
wimmelt von Schmähungen, deren fich freilich Rivinusebenfalld vorber reich- 
ih bedient hatte. Am meiften erbofte e8 Reinefius, daß Rivinus ihm 
fügenhafter Weiſe vorgeworfen hatte, feine Variae lectiones hätten in 
Celpaig nicht gedrudt werden dürfen, weil fie zu viel Inveltiven gegen 
die angefeheniten Gelehrten enthalten hätten. In der That hatte ein 
gerichtliches Einfchreiten Statt gefunden. Nah dem Anführen des Rei— 
nefius war jedoch die Urſache davon nur die gewefen, daß, weil der 
Druder ſchlecht gedrudt und fih trog dem geftellten Verlangen geweigert 
hatte, das Manufeript zurüdzugeben, Neinefius felbft genöthigt gewefen 
war, Anträge wegen NRüdgabe des Manuferiptes und Verbot fernerer 
Benugung deſſelben gegen den Drucker bei den afademiichen Behörden 
u. ftellen, welchen Anträgen bierauf auch gefügt worden war. Daß 

ivinus Dies aber zu Ungunſten des Neinefius ganz verdreht Hatte, 
mußte dem Leptern um fo mehr als Verleumdung 1 ke als Rivinus 
ſelbſt Genfor war und, wenn in der That dad Gedrudte unzuläjjige 
nvelftiven enthalten hätte, es feine Pflicht gewefen wäre, diefelben 
hon bei der Genfur zu unterdrüden. Im Uebrigen fehlte es auf beiden 
Seiten nicht an Anhängern und Hetzern, jo daß man von einer Nivino- 
Barthianifchen und Reinefianifchen Parthei ſprach. Auf der Seite der 
23 
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laſſen, in welcher er feine früher anögefprochenen Anfichten 
nochmals in Schuß nahın. Allein auch diefe Vertheidigung ver 
mochte nicht den Streit ganz beizulegen, und noch Bis zu 
feinem Tode feßten fich die beiderfeitigen Feindſeligkeiten fort. 
Griffen diefe Abhandlungen nur einzelne immer fehr 
fpezielle Gegenftände der Alterthumswiſſenſchaft und Philo⸗ 
logie Heraus, fo beichäftigte fich doch Reineſius daneben 
auch mit umfaffenderen Werfen, und unter diefen verdienen’ 
zunächft feine Pritifchen und eregetifchen Arbeiten über ein- 
zelne Schriftjteller genannt zu werden. Reineſius Hatte die 
Gewohnheit, jedem Schriftjteller, welcher ihm unter die 
Hände Fam, mit der Weder in der Hand zu folgen und 
alles das, was er an ihm verbeſſern oder commentiren 
zu Eönnen glaubte, fofort am Nande beizufügen. Auf dieſe 
Weiſe murden feine Bicher fchon unter dem eriten Lefen 
mit einer Maſſe Eritifcher und eregetifcher Noten, Parallel: 
ftellen und andern Anmerkungen bedeckt, die mit der Zeit 
bei den meiften fo anwuchſen, Daß fie einen vollftändigen 
Apparat zu neuen Ausgaben enthielten. Unter Ben 
diefer Annotationen beabfichtigte Neinefins in der Kr at 
auch für mehrere, befonders griechiſche Schriftfteller neue 
Editionen zu beforgen, und gewiß charafteriftifch iſt es 
auch hier wieder, Daß es gerade die fchiwierigiten und am 
menigften befannten Schriftfteller twaren, mit denen ex ſich 
vorzugsweije befchäftigte. So bereitete er 3 B. eine Aus- 
gabe des geographifchen Wörterbuchs von Stephanus Byzan- 
tinuö”), eine Ausgabe des gricchifchen Lericon des Suidad*), 





Letzteren hatte z. B. ein Baftor majoris Stechenae (Großenftein?) ein Tate 
—2* PBoem in Matzum („auf Magen‘) geſchrieben, welches Rivinus 
eine Anfpielung auf fi betrachtete und zu einer Klage benupte, während Rd. 
neſius das Gediht als ein ganz unverfängliches darzuftellen fudht. — 
Der Drud ber Defensio —— den Reineſtus * 
logen Vorſt, wie die Epist. XIV. an denſelben (ſ. u.) beweiſt, in wei 
Reinefius Vorſt and namentlich an das Herz legt, neve sine cem 
imprimatur et ut hujus in frontispicio fiat mentio. — 
D. F Morhof, Polyhistor, Luebeck, 1708. I. 7. 11. 17. 
III. 4. 1. 2. | 
*) Morhof, 1. 1. IV, 7. 21. Der von ihm hierzu gefammelte und 
einer Genfer Ausgabe beigefchriebene Apparat iſt neuerdings von 





— 39 — 


des Zoſimus*), Ammianus Marcellinus““), des laviır 
Joſephus vor und hatte für alle dieſe Schriftſteller fo viel 
geſammelt, daß fie. bei ihm vollfommen zum Druck fertig 
vorlagen. Indeſſen erfchien won diefen exegetiſchen Arbeiten 
gerade während feines Aufenthalted in Altenburg nichts, 
und erſt fpäter, zum größten Theil erit nach feinem Tode, 
wurden mehrere Derfelben beraudgegeben. 

Mit einer befonderen Vorliebe wendete ſich aber Rei— 
neſius immer einer Wilfenfchaft zu, welcher au das 
Hauptiverf angehört, dad wir von ihm befigen. Diefe 
Wiſſenſchaft war die Kunde und Erklärung alter Infchriften. 
Erft feit etwa hundert Jahren war man auf die Wichtigkeit 
diefer Klafje von Denfmälern für Die Alterthumekunde unter 
den Gelehrten aufmerkfamer geivorden, und Deutjchlaud ge: 
buͤhrt bekanntlich das Verdienſt, durch Die 1503 erfchieuene 
Pentingerfhe Sammlung der zu Augöburg und in der 
dortigen Umgegend gefundenen Suferiptionen dem Studinm 
der Epigraphif zuerft eine allgemeine Verbreitung gegeben 
zu haben. Nach dieſem erjten Verſuch Hatte befonders Die 
umfaſſende Sammlung römiſcher Juſchrifteu, welche 1603 
durch Die Bemühungen der Niederländer Janus Gruterug, 


dem Rector Müller in Zeig nah dem in der dafigen Stiftsbihliothet 
noch befindlihen Originalexemplar herausgegeben worden unter dem 
Titel: 'Thomae Reinesii obseryationes ın Suidam. Enotavit, 
digessit notisque suis edidit M. Chr. Gottfried Müller. Lips. 
4819. 8, Uebrigens hatte auch Küſter bei feiner Ausgabe des Suidas 
bereits die Meinelianifchen Noten, obne feine Quelle zu nennen, benugt und 
einen Theil davon hatte au Gottir. Diearius früher egcerpirt. Durch 
eine merfwürtige Verwechſelung wurden dieſe Exeerpte von J. C. ©. 
Erneſti als Diearifche Noten herausgegeben (in der Schrift Jah. Aug. 
Ernesti, observatt. philol. critic. ad Aristoph. Nubes et Flavi 
Josephi Hist. Jud. Access. Godofredi Oleariı notae ad Suidam, 
Lips. 1795. 8.), während fie von Reinefiys find. 2 bierüber die 
neuefte Ausgabe des Suidas von Bernhardy Pag. XXI XCV. 
*) Zosimus, ex editione Cellarii cum Reinesii notis. Cizae 

1675. 8. 

**) Benupt in der Ausgabe von Wagner: Ammiani Marcellini 
guae supersunt. Cum notis integris Frid. Lindenbrogii Henr. 
et Hadr. Valesiorum et Jac. Gronovii, quibus Thomae Reinesii 
uasdam et suas adjecit Jo. Augustin. Wagner. Lips. 1808. 8. 
Nach Tom. J. pag. V. wurden die Anmerkungen des Reinefius Wagner 
ebenfalld dur den Nertor Müller mitgetheilt, 
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Joſeph Sealiger und des Augsburger Mareus Welſer an das 
Licht trat, allgemeine Epoche gemacht und dem Studium der 
Inſchriften eine ganz neue Grundlage und einen neuen Auf— 
ſchwung gegeben. In allen Theilen des gebildeten Europa 
fand dies große Werk eine Theilnahme, welche von nun 
an die epigraphiſchen Studien allgemein in den Kreis der 
antiquariſchen Gelehrſamkeit hineinzog, und die bedeu— 
tendſten Gelehrten wetteiferten unter einander, mit der Lö— 
fung der Räthfel, welche das täglich fich mehrende Bekannt: 
werden der Infchriften in zahlreicher Menge aufgab, ſich 
zu befchäftigen. Diefem Streben fchloß ſich auch Reineſius 
mit allem Eifer an. Schon in Stalien hatte er befonders 
den Snfchriften feine Aufmerkfamkeit zugewendet und- Manches 
gefammelt, mas ihm bewies, theils daß die Gruteriſche 
Sammlung noch lange nicht vollftändig, theild dag auch 
für Kritit und Erklärung der Inſchriften noch eine große 
Arbeit übrig war. Died gab ihm die Anregung, zunächft 
zu einzelnen Inſchriften gelehrte Commentationen mehr 
nur als Nachträge des Gruterifchen Werkes herauszugeben, 
und feine Abhandlung über den Endovellifchen Gott, welcher 
er fpäterhin noch eine Abhandlung über eine Augsburgifche*) 
‚und eine andere über eine Paduanifche Infchrift**) folgen 
ließ, waren Proben hiervon. Bald aber zog ihn dies Stu: 
dium fo an, daß er den Gedanken faßte, über die ſämmt— 
lichen neuentdeckten Snfchriften eine neue große Sammlung 
anzulegen, welche durch gelehrte, den einzelnen Inſchriften 
beigegebene Commentationen zugleich den Schat der Gru: 
terifchen Inſchriften mit umfaffen und die dunkeln Partien 


*) Thomae Reinesl Inscriptio vetus Augustae Vindelicorum 
reperta. Lips. 1655. 4. Bruder, a. a. O. ©. 112. 

**) Aenigmati Patavino Oedipus e Germania, hoc est: Mar- 
moris Patavini inscripti obscuri interpretatio, triplici conmente- 
riolo confecta, e Museo ReinesI. Lipsiae 1662. 4. (5 Bogen). Die 

Abhandlung iſt Altenburg 1660 gefchrieben. Herausgeber war nicht 
Reineftus felbft, fondern ein Enkel eines feiner Brüder, Johann Mori 
Reineflus. Die Infchrift, welche Hier behandelt wird, war im J. 1641 
in_dem Garten eines Arztes Sertorius Urfatus de Urfatis zu Padua 
gefunden worden, 
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derfelben erläutern. follte. Seit diefer Gedanke in ihm ent: 
ftanden war, fete Reineſius daher Alles daran, von allen 
antifen Inſchriften genaue Abfchriften zu erhalten, die er 
dann nach dem Spyitem des Gruterifchen Werkes in 20 
Klafien zufammenftellte. So entitand fein großes Syn- 
tagma inscriptionum Romae veteris, ein Werk, welches 
gegenüber dem Gruterifchen befonderd deshalb Staunen 
und Detwunderung erregen muß, tweil jened von drei Ge: 
Ichrten zugleich verfaßt wurde, während Neinefind das 
feinige ‚ganz allein zu Stande brachte und ihm dabei bei 
weiten nicht die bedeutenden Hilfsmittel zu Gebote ftanden, 
über welche jene zu gebieten hatten“). Reineſius machte es 
durch feinen Fleiß möglich, im dieſem Werke gegen 2400 
Inschriften zufammen zu ftellen, welche in dem Gruterifchen 
Werke nicht enthalten waren; er ermöglichte dies, obwohl 
ihm feit feiner Rückkehr nach Deutfchland niemals die Ges 
legenheit geboten war, alte Sufchriften ſelbſt zu fehen und 
zu unterfuchen. Zugleich richtete er aber weit mehr ala 
Öruter Died gethan, fein Augenmerk darauf, die Terte der 
Inſchriften durch eine ſcharfe Kritik zu reinigen und damit, 
ſowie durch feine erklärenden Anmerkungen, gelang es ihm, 
eine viel größere Sicherheit iu das Studium der Epigraphif 
zu bringen. Reineſius war mit diefer großen Samm— 
lung in der Hauptſache bereits im Jahr 1640 fertig. Er 
arbeitete indeijen daran umunterbrochen fort, da ihm immer 
neue Dereicherungen feiner Sammlungen zugingen. So 
blieb e8 noch über zwanzig Sabre bei ihm ruhen; ja ex 
jelbft follte die Herausgabe defjelben nicht erleben, indem 
es erſt nach feinem Tode im Jahre 1682 mit einer Wid- 
mung an den Kurfüriten Johann Georg II. von — 
an das Licht trat**). 


: 20 rer zur Kenntniß der römijchen Infchriften. Heidels 
erg 1852. 8. 

”) Der Gofändige Titel ift: Thomae Reinesii Syntagma In- 
scriptionum antiquarum cumprimis Romae veteris, quarum omissa 
est recensio in vasto Jani Gruteri opere, cujus isthoc dici pos- 


Neben und in Verbindung mit diefer Inſchriftenſamm⸗ 
lung fand aber auch noch cin anderes nicht minder um⸗ 
fängliches Werk, welches Reineſius nicht meniger lebhaft 
Befchäftigte. 

Seine Studien über die Yufchriften Hatten Reineſins 
beſonders daranf geführt, die Namen, welche ihm auf dem 
Denkmälerh begegneten, in das Auge zu faſſen. Die nähere 
Beſtimmung derfelben bildete daher fiir ihn eine Hauptauf⸗ 
gabe. Er war Hier auf eite Menge von Irrthümern und 
Berwechfelungen geſtoßen, welche ihm die Ueberzeugung 
gaben, daß ein genaueres Verftändnig der Epigraphik, ja 
der ganzen alten Gefchichte nicht möglich fei, wenn wicht 
dor Allem dieſe Irrthümer durch eine vollſtändigere Kennt⸗ 
niß der Namen, ihrer Bedeutung, ihrer Ableitung, ihres Zus 
ſammenhangs unter einander Befeitigt würden. Dieſe Leber: 
legung gab ihm daher den Gedanken ein, ein großes Ne 
gifter anzulegen, in welchem alle nur irgend in der Älteren 
und mittleren Gefchichte, in Schriftftellern, auf Münzen, Urs 
Funden und fonftigen Denkmälern vorkommende männliche, 
wie weiblichen Eigen: und Familiennamen eingettagen wer⸗ 
den follten. An diefem großen Regifter, dem er den Xitel 
Eponyniologicum gab, arbeitete Reinefins mit einer un— 
berdroffenen Eifer ebenfalls fein ganzes Leben lang und hi 
der That wurde daſſelbe jchließlich wirklich von ihm zu 
Stande gebracht‘), Allein auch dies Werk konnte Reineſius 
nicht zum Druck bringen und nur bruchſtücksweiſe ift davon 
die Reihe der altdeutfchen Namen in dem Sthilterifchen 
thesaurus zum Abdruck gelangt. 

Mehr Glück Haben dagegen feine Briefe gehabt, obs 





sit supplementum; Opus posthumum, Serenissimo Potentissi- 
moque Saxoniae Electori Divo Johanni Georgio II. ab auctore 
olim consecratum, cum commentariis absolutissimis et instructis- 
simis indicibus nunc primum editum. Lipsiae et Francofurti, 
Sumpt. Joh. Fritschii her, et J. F. Gleditschh MDCLXXXI. 
fol. 3 Acta erud. 1682. p. 89. 

*) Weber den Plan des Shfzen ipricht der Verfaſſet fich ſelbſt aus: 
führlih in der Vorrede zum Syntagma Inscriptionum aus, Bat. auch 
Acta eradit. 1682, p. 90. 
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ſchon auch von ihmen die meiften erft nach feinem Tode an 
die Deffentlichfeit gelangten. Es konnte nicht fehlen, daß 
bie audgebreiteten Studien, die Reinefins betrieb, ihn mit 
den angefehenften Gelehrten feiner Zeit in Verbindung 
brachten. Schon die Sammlung der Inſchriften gab ihm 
Beranlaffung, mit einer Menge Gelehrten in Briefwechfel 
zu: treten, won denen ex fich theild Eopieen von aufgefuns 
denen Inſchriften erbat, theils ihren Rath wegen zweifel: 
bafter und verdorbener Stellen einholte. Ebenfo murde er 
jelbft von vielen Gelehrten feiner Zeit fait als ein Orakel 
angegangen, an welches man jich wendete, um feine Mei⸗ 
nung über ftreitige Gegenftände der Wiffenfchaft zu vers 
nehmen. Daher erklärt es fich denn auch, daß gerade auf 
diefe Briefe ein ganz befonderer Werth gelegt wurde, weil 
fie in der That eine Fülle von Gelehrfamkeit enthalten und 
weientlich Dazu dienen, feine Anfichten und Urtheile mehr 
an das Licht zu ftellen. 

Als die bedentendften dieſer Briefe find wohl die in Obigem 
ſchon mehrfach an die erwähnten beiden Altorfer Profefforen 
Caspar Hofmann und Ehrift. Adam Rupert, Adoptivfohn des 
Erfteren, zu nennen, welche im Jahre 1660 zu Zeipzig erfchienen 
und von dem Buchhändler dem damaligen Altenburgifchen 
Canzler von Thumbshirn und dem Gonfiftorialvicepräfi: 
denten Johann Dietrich von Schönberg gewidmet wurden. 
Eine andere Briefſammlung, meift auf theologifche Fragen 
und hebräiſche Sprachftudien fich beziehend, gab kurze Zeit 
nah des Reineſius Tode der Brandenburgifche Theolog 
Sodann Vorft*) heraus. Zwei Jahre fpäter. erfchien ein 
anderer Band Briefe, feine Correfpondenz mit zwei fäch: 
ſiſchen Aerzten, Nefter, Vater und Sohn, enthaltend **); 


*) Thomae Reinesii, Polyhistoris et summi viri epistolae ad 
Johannem Vorstium scriptarum fasciculus. Colon, Brandenburgiü, 
1677. 4. Die Briefe gehen vom 3. 1646 bis 1666. . 

*) Thomae Reinesii epistolarum ad Nesteros patrem et filiam 
eonscriptarum farrago, in qua Varia medica et philologica lectu 
Jueunda continentur, Baruth. 1669. 4. und fpäter noch einmal Lips. 
1670. 4, Der ältere Nefter war anfangs Arzt und Bürgermeifter zu 
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1670 wieder durch den Profeſſor Johann Andreas Boſe 
in Jena eine große Anzahl Briefe an den gelehrten Nector 
Epriftian Daume in Zwickau“) und 1700 fein Briefwechfel 
mit Bofe felbit**). Immer geben indeffen auch diefe Brief 
ſammlungen, von denen übrigens cinige mehrere Auflagen 
erlebten, nur einen fehr unvollſtäudigen Begriff feiner: um— 
fafjenden Gorrefpondenz, da gerade die intereffanteiten Bricfe, 
wie feine Eorrefpondenz mit Gronovius, Grävius*’*), Com 
ring, Nik. Heinfius, dem Italiener Bartholini, dem däni— 
ſchen Staatsrath Gude, dem Profefjor Scheffer zu Upſala, 
dem Brof. Strauch zu Jena und noch eine ganze Menge 
anderer höchſt interejjanter Scripturen, von denen fich auf 
der hiefigen Rathsbibliothek noch eine fehr bedeutende Ans 
zahl befindet, darin nicht begriffen find +). 

Während aber Neinefins fich fo in einer gelehrten Thä⸗ 


Rochlitz; fpäter wurde er Peibarzt am Hofe der Kurfürften Johann 
®eorg I: und II. von Sadien. Sein Sohn Johann Mathias Neiter 
befleidete anfangs das Amt eines Phyſikus in Schneeberg, ward fpäter 
neben Reinefius Leibarzt bei der Herzogin Magdalena Spbilla von 
Altenburg und ging zulept als Martgräfl. Brandenburgiicher Leibarzt 
nah Baıreutb. Gr iſt zugleich der Herausgeber der Briefe, welche in 
die Jahre 1626 bis 1657 fallen und faſt ausfchließlih mebdicinifchen 
Inhalts find, | 

*) Thomae ReinesJ Medici ac Polyhistoris excellentissimi 
Epistolae ad Christianum Daumium etc. Omnia nunc primum 
prodeunt e museo Joh. Andreae Bosii Jen. 1670. 4. Eine zweite 
Ausgabe erfähien nah Bruder a. a. D. ©. 113. Hamburg 1672. 4. 
Daume war ein Verwandter von Reinefius zweiter Frau. Die Briefe 
gehören den Jahren 1649 — 1662 an und behandeln meift etymologiſche 
und literarbiftorifche Gegenftände. In der Borrede wurde übrigens von 
Dofe die Herausgabe noch mehrerer anderer Briefe in Ausficht geftellt, 
fo unter andern von über 250 gelehrten Briefen an den bereits oben 
erwähnten Altenburgiichen Ganzler Bernhard Bertram. 

**) Thomae Reinesii Epistolae ad Joh. Andream Bosium, cum 
Bosianis ad ipsum. Jenae 1700. 8. Die Briefe find in den Jahren 
1653 — 1666 gewechfelt und enthalten namentlich viel Material für eine 
neue Ausgabe des Flavius Joſephus. 

**) Aus einem Briefe an Vorſt (ep. XVII.) gebt hervor, daß Rei: 
nefius Grävius bei feinem Weggang von Naumburg an Gronovius 
empfahl. Seinerfeits dedirirte ihm Grävius feine Ausgabe der Briefe 
des Cafaubonus. Bruder S. 112, not. o. 

+) Einzelne Briefe von ihm finden fih noch abgedrudt bei Gotter, 
a. a. D. u, in Jo. Mart. Schamelii Numburgum litterat, Lips. 
1727, 4. P. 108. & 
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tigkeit, deren großen Umfang wir bier nur fehr flüchtig 
haben feizziven können, Beivegte, war er weit entfernt, 
darüber feinen eigentlichen Beruf als Arzt hintanzuſetzen. 
rot feiner gelehrten Arbeiten war er daneben als Stadts 
phyſikus mit Eifer thätig und brachte e8, mie es fcheint, 
zu einer -Praris, die ſich felbit über Altenburg hinaus auf 
andere Städte, 5. B. bis nach Zwickau und Chemnitz aus 
dehnte. In feiner Curmethode, über welche befonders die 
Briefe an die Nefter, einzelne Briefe an Caspar Hofmann 
und: die. oben erwähnten medicinifchen Schriften Aufſchluß 
geben, fcheint ex durchans fern won aller Charlatanerie ge 
wefen zu fein.*) Obwohl er dem Studium der alten 


) Epist. ad Nesteros p. 89: „Non soleo cuiquam fumum 
vendere, nec extollere in majus, quicquid ad illustrandam artem 
nostram pertinet; quae ipsa nihil minus admittit quam histrioniam,“ 
Daß es ihm mit diefem Ausſpruch Ernſt war, läßt fid namentlich auch aus 
feinem „Gründlichen Bericht über die Sterbensfeuche‘‘ (f. 0. ©. 318) deutlich 
erkennen. Die Mittel, welche er wider die Anitefung empfiehlt, würden 
zum großen Theil noch heute empfohlen werden fünnen. Das Meifte 
erwartete er von einer ftrengen Diät, Neinlihhaltung des Xeibes, der 
Kleider und Wohnungen, Enthaltung verdächtiger Derter und davon, 
daß man keine Angit habe; wogegen er „für der Lanpftreicher, Marft- 
fhreyer und anderer felbit auffgeworffenen, unberuffenen und unqualifi 
eirten Aerzte Purgierpulvern, Zudern, Waſſern, aquis vitae, Gi 
latwergen, deren fie große Töpfe voll bereiten, felbige einfältigen Leuten 
einzureden und viel auffzufchneiden wifjen und doch, wenn die noth an 
mann gehet, nicht gerne von Inficirten hören’, erntlichft warnte. Eben 
fo freimüthig äußerte er ſich über den Gebrauch der Amulete, die damals 
befonders gepriefen wurden. Er ließ höchſtens „ein Flecklein von einer 
rauhen Dächßhaut an hals zu hengen, oder einen federkiel mit qucdfils 
ber (andere nehmen eine lebendige Spinne) gefüllt, mit Spaniſchem 
wachs vermacht zu tragen,’ zu. Denn, meinte er, „wie wol die vrfach, 
warumbs ebenfo viel ee könnte, und wie ed mit feiner wirdung zus 
gebe, nicht allerdings offenbar und davon mandherlei kann gefragt vnd 
disputirt werden, fo ifts doc ficherer, ald andere aus gifftigen ſtücken 
emachte amoleta zu gebrauchen. Für dergleidhen periaptis, pensacu- 
is, placentulis metallicis, massis venenatis, zenechdis, sigillis con- 
stellatis, fchilden oder ringen (fo etlihe auch wider die himliſchen fehüffe 
zubereiten zu können vermeynen) aus denen allergifftigften ftüden gemacht, 
wif ih männiglih gewarnt haben (S. 38)". Seine Mittel waren 
Räucherungen, erfeif@ende Ginreibungen,, befonders mit einem von ihm 
angegebenen „Peltilenz = rauten = gartenneglein = bolunder = bfüteffig‘‘, oder 
einem „lavendulsmeliljen = zitwar » angelid= und wohlriechenden Rofens 
waffer‘‘, womit man fich im Angeficht, an den Pülfen, hinter den Obren 
und am Herzen beftreihhen follte, endlich für den Fall des wirklichen 
Ausbruchs der Pet Purgiren, Aderlaß und Schwigen, damit ber 


Aerzte eine fehr große Wichtigkeit beilegte und. deshalh 
über die Weisheit der jungen Aerzte feinen Spott ergießt, 
die da glaubten, nad dem Durchfliegen einiger unglüd: 
feligen Compendien fchon die wahre Wifjenfchaft zu beſitzen, 
zeigt er fich doch auch den neueren Lehren durchaus nicht ab: 
geneigt. Die Entderfungen eines Caspar Afelli und Georg 
Wirfung über die Chylusgefäße und den Ausführungsgang 
de8 Pankreas, der großartige Fortſchritt, den gerade zu 
feiner Zeit die Anatomie und Phyjiologie durch die Ent: 
deckung William Harvey’d über den Kreislauf des Blutes 
gewann, und die damit in Verbindung ftehenden weiteren 
Unterfuchungen eines Franz Gliffon, Nathanacl Highmore, 
Sean Berquet und Bartholinus über den Bau des Herzens, 
der Leber, der Drüfen und ded Nervenſyſtems werden von 
ihm ald ein Gewinn der medicinifchen Kunft bezeichnet, 
wegen deren die dankbare Nachwelt noch das ſiebzehute 
Sahrhundert preifen werde.*) Daß als eine ganz befon: 
derd ausgezeichnete Eur ein Kal erwähnt wird, in. welchem 
er ein Bauermädchen glücklich davon Heilte, daß Diefelbe 
fortwährend Kröfche, Eidechfen und andere fcheußliche Thiere 
gebar**), wird dabei nicht ıauffallen. Es entfpricht dies 
dem Geifte jener abergläubifchen Zeit, welche an folchen 
Wundern befanntlih ganz beſonderes Gefallen hatte. 
Mehr ift gewiß darauf zu geben, daß ihm die forgfältigiten 
Bemühungen um Einrichtung einer guten Apotheke nachge: 
rühmt werden, deren Dberaufficht ihm ala Stadtphyſikus ob» 


KrankHeitsftoff ausgetrieben werde. Indeſſen empfahl er. damit immer 
Map zu halten und. dem Arzte das Seine thun zu laffen, weil dieſer 
allein beurtheilen fünne, weldes Mittel im einzelnen Falle — 
5 Eigenthümlich ift noch das Mittel, was er für Vertreibung der 

eſtbeulen angibt. Er räth „Hüner oder Zauben am fleuß zu bes 
zupfen vnd rostro obturato vel Compresso, interdum tamen parum 
relaxato, feft auff den beul zu drüden und zu halten, biß fie fterben.‘ 
Andere bänden auch gerupfte lebendige Sperlinge auf, und, wie gerin 
man auch dies Mittel anjehen möge, fo verfichert er doch bei der Pe 
in Gera 1626 damit glänzende Euren gemacht zu haben, 

*) Epist ad Hofmann, p. 35 —37 

**) Gotter 1. 1. p. 31. Ausführli 


& erzählt er auch ſelbſt dieſe 
Geſchichte in den Epistol, ad Nesteros XXX. 


a 


lag. Er hielt mit Strange darauf, daß alle Arzneimittel 
ſtets in Befter Qualität vorhanden waren und nur nach 
Vorfchrift des Arztes abgegeben wurden. Zu dieſem Zwecke 
wurde von ihm eine bejondere Inſtruktion entworfen, anf 
weldhe er den Apotheker ſammt feinen Gehülfen verpflichten 
ließ. Um endlich auch den Suriften die Grundſätze der me: 
dizinifchen Wiſſenſchaft zugänglicher zu machen, fchrieb er 
noch in hohem Alter (1661) eine eigene Schola- Juris- 
consultorum medica*), eines der Älteften Verſuche einer 
foftematifchen Behandlung der Staatsarzueifunde und ge: 
richtlichen Medicin, welcher jedoch, wie fo vieles Andere, 
erit nach feinem Tode an das Licht trat. 

In Altenburg felbit waren alle angefehenen Berfonen 
ſeine Elienten. So finden wir ihn beſonders in der letzten 
Krankheit des Canzlers Bernhard Bertram, welcher im Jahr 
1640 an der Schwindfucht ftarb, als Hausarzt thätig**) 
und ebenfo mit deffen Schwiegerfohn, dem Canzler Wolf 
Conrad von Thumböhirn***), dem Geheimerath und Viceprä- 
fivent des Conſiſtoriums Hans Dietrih von Schönberg, 
den Höfräthen von Freywald und Magifter Facius +), dem 
Hofinarfchall Rudolph von Bünau auf Treben, dem Ge: 
heimerath Johann Friedrich von Brandt auf Langenleuba, 
Männern von bedeutendein Anfehen, denen er auch zum 

Der Titel ift: Schola Jureconsultorum medica, relationum 
iibris aliquot comprehensa, quibus prineipia Medicinae in jus 
transsumta ex professo examinantur Autore Thoma Reinesio, olim 
Archiatro, Poliatro atque Consule Altenb. Lips. 1679. 8. Nad 
Zeblers Univerſallexicon s. v. NReinefius wäre freilich die Schrift nicht 
von NReinefius verfaßt, fondern nur ein unter Reineſius Namen ver: 
breiteter Nachdrud der 1674 von Paul Ammann edirten Fort. Fidelis 
de relationibus medicorum libri IV. Ob diefe Angabe richtig ift, 
babe ich nicht verfolgen fünnen. Die ausführlihe Vorrede des Yuches 


läßt: dies jedenfalls nicht vermuthen. 
**) In einem Briefe an Hofmann ©, 37 theilt er die ganze Kranken 


ichte mit, 
u Thumshirn beforgte ihm, ala er ald Gefandter nah Regensburg 
reiſte, Briefe an feine Altorfer Freunde. Epist. ud Hofmann. p. 48. 
Ein naher Verwandter, M. Brager, wurde auf Reineflus Berwendung 
Erzieher der Kinder v. Thumshirns und fpäter Paftor in Ponig, Alten- 
burg. Kircchengallerie J. ©. 365. 

+) Auch diefen diente er ald Arzt; Epist. ad Hofm. p. 369, Epist. 
ad. Nesteros p. 199, 
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Theil Schriften widmete, in inniger Verbindung. Als im 
Jahr 1652 Herzog Friedrich Wilhelm II. ſich zum zweiten 
Male mit Magdalena Syhilla, der Tochter des Churfürſten 
Sohann Georg 1. von Sachſen, verband, ernannte aud 
diefe ihn. bald darauf zu ihrem Leibarzt*). Theils Durch 
diefe Stellung, theild auch durch feinen Ruf ala Gelehrter 
überhaupt Fam er mit dem fürftlichen Hofe in nähere Be: 
rührung und wurde von demſelben, wie er felbft rühmt, 
hoch. geehrt. Aus feinen Briefen geht hervor, daß man 
fih an ihn fehr oft wendete, wenn e8 eine Yürfprache bei 
dem Herzoge oder feinen vertrauten Näthen galt, und na: 
mentlich fuchten Gelehrte fein Patrocinium zu. erlangen, 
Die Derufungen an die Univerfität zu Jena, infomweit die 
Altenburgifchen Fürſten dabei mit zu entfcheiden Hatten, 
fcheinen: zu einem großen Theil unter feiner Mitwirkung 
geichehen zu fein**). Selbſt eine derartige Voration anzu 
nehmen verfchmähte er, obwohl fich ihm mehrfache Gelegen: 
heit hierzu anbot, angeblich weil ex einen Abfcheu vor den 
Streitigkeiten. hatte, in die er fofort bei dem Antritt eines 
academiſchen Amtes verwicdelt zu werden fürchtete***). 
Ebenfo ftand er auch Bei der Bürgerſchaft fort 
während in hohem Anfehen. Außer: feiner unermüdlichen 
Thätigkeit ald Arzt war es in. diefer Beziehung befonderd 
fein Gemeinfinn, der ihm die Achtung und Liebe feiner 
Mitbürger verfchaffte. Dei jedem gemeinfamen Werk pen: 
dete er reichlih, ja fogar fo viel, dag man daraus ent: 
nehmen muß, dag feine Verhältniffe troß der durch den 
Krieg erlittenen Berlufte fehr gute gemefen find. So gab 








*) Epist. ad Daum, pag. 148, 

**) Andeutungen darüber finden fih in dem von ihm erhaltenen 
Briefwechfel öfterd.. Auch Zulagen fuchte man durch ihn zu erlangen, 
obwohl er fih gegen folche Anliegen möglichft zu wehren fuchte. Epıst, 
ad Vorst. p. 49. 

*9 er ad Hofm. p. 7. Nominatus toties ab academüis voca- 
tusque a Principibus ad munus docendi publicum repugnavi, quod 
mores incommodos nonnullorum, cum quibus vivendum esset, to- 
lerare posse non confiderem, et mansi ın statione, nec satis com- 
moda. Ueber eine Berufung nach Wittenberg ſ. die Epist, ad Nester. V. 
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er’ zur Erbauung der Gottesaderkicche ſchon im Jahre 1685 
auf einmal die bedeutende Summe von 228 fl. und im 
Sabre 1646 fügte er diefer Summe noch einen meitern Be: 
trag vom 100 fl. beit). Auch um die Schule machte er 
fi verdient. Abgefehen davon, daß er die Lehrer an ders 
felben, von denen die Nectoren Clauder, Tobias Seifart 
und Georg Eraufer ihm fehr befreundet waren, aus feiner 
reichen Dibliothef, die er nach und nach bis anf 5000 
Bände vermehrt hatte**), fortwährend unterftüßte, zeigte er 
für die Erweiterung und Vermehrung der Lehrmittel: fort: 
während ein lebhaftes Intereſſe. Als es fih im Jahr 
1657 um eine Erweiterung der Schullocalitäten handelte, 
tat er auch hier wieder helfend ein, indem er fich Bereit: 
willig finden ließ, jene Stadtphyfifatswohnung abzutreten, 
die nunmehr von dem Rathe dem Gotteöfaften um 600 fl. 
berfauft und zur Schule geſchlagen wurde.“) Gleich liberal 
zeigte er fich endlich‘ bei dem Bau des jeßigen Bartholomät: 
thurmes, den er ebenfall® mit 100 fl. unterftüßte. 

Unter diefen Umftänden erklärt es fich daher Teicht, 
daß, als im Jahr 1650 der damalige Bürgermeifter Ans: 
dreas Keſtner in dem hohen Alter von 86 Jahren einen 
Adjunkten verlangte, die Bürgerfchaft auf den Gedanken 
kam, ihren Stadtphufifus zugleich zum Bürgermeifter zu 
erwählen. Diefe Wahl ging auch durch, erhielt die fürft: 
liche Beftätigung und fo rückte Neinefius in dieſe Höchfte 
flädtifche Würde ein, Die er außer dem Jahr 1650, in 


*) Lorenz, Gefchihte des Gymnaſii und der Schule in Altenburg. 
1789. S. 366. Bad, in den Mittheil. d. Geſch. u. Alterth. Seele, 
3. II. S. 65. 66. > 

**) Auf fo boch gibt er felbft die Zahl in der Defensio Variarum 
.33 an, um damit zugleich den Tadel des Rivinus zurüdzufchlagen, 
* ihm gerathen hatte, ſich mehr Bücher und beſſere Editionen anzu= 
fhaffen: „possideo, quod Familiares mei norunt, plusquam. quin- 
uies mille codices — in his etiam plures ducentis manuscriptos 
Tann, Graecos fere sexaginta autorum, quorum tu fortassis vix 
nomina nosti, etsi quadragınta scriptores, quos de marino aestu 
legisse videri vis, frıvola jactatione uno spiritu proflaveris.‘“ 

+) Lorenz a. a. O. ©. 34, 
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welchem er zuerit nur als Adjunkt auftritt, nachdem Keftner 
am 2. Auguft 1652 gefterben war, auch noch in den Jahren 
1653, 1656, 1659 und 1660 befleidete*). 

Indeſſen übernahm Reineſius dies Amt doch nur mit 
Widerwillen. In einem Briefe, welchen er unter dem 
7. März 1650 an den damaligen Orlamündaiſchen Superin: 
tendenten Johann Chriftfried Sagittarius, der ihm zu 
dieſer neuen Würde gratulict Hatte, richtete, bezeichnet er 
das Confulat ald ein sibi molestissimum et studiis suis 
inimieur **), und in der That mochte bei allem Gemeinfinn, bei 
aller Dienftbefliffenheit und Wohlthätigkeit doch fein Charakter 
zu dieſem Amte wenig paſſen. Schon feine fehriftitellerifchen 
Arbeiten laſſen unschwer erfennen, daß Reinefins nicht frei von 
Eigenſinn und von einer Heftigfeit war, Die ihn in feinen Briefen 
oft zu fehr derben Ausfällen verleitet, Hatte er einmal eine 
Meinung anfgeftcht, fo duldete er kaum einen Widerfpruch 
und ſchonte, wenn diefer dennoch erhoben wurde, mit feinen 
fcharfen Eutgeguungen dann ſelbſt feine Freunde wicht. 
Kaum konnte e8 daher fehlen, daß diefe Eigenheiten ihn auch 
in feinen Amte als Bürgermeifter in unangenehme Strei: 
tigfeiten verwickelten, und Diefe traten in den legten Jahren 
feinee Verwaltung in einer fr übeln Weife ein, daß Re: 
neſius Dadurch ſelbſt bewogen wurde, im Jahre I661 wicht 
blos fein Amt als Bürgermeiſter, ſondern auch fein Stadt- 
phyſikat niederzulegen und noch in feinem 74. Lchensjahre, 
nachden er 33 Jahre in Altenburg zugebracht, ſich wieder 
von da weg zu wenden. Weber den wahren Grund biefer 
Streitigfeiten läßt fich eine fichere Nachricht nicht nachweiſen. 
Hauptfächlich fcheint indeffen fein Verhältniß zu der Geil: 
lichkeit der Stadt die Veranlaffung zu dieſem auffallenden 
Schritte geboten zu Haben. Mehrfach findet fih der Bor: 
wurf gegen ihn außgefprochen, Daß er Erin guter Lutheraner 
geweſen jei, daß er es heimlich mit den NReformirten halte, 


—— — 


ä eng. 3 See für das Fürſtenthum Altenburg auf das 
ahr S. 
*) Gotter, a. OD. p. 80. 
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daß er es öffentlich felbft ausgeſprochen habe, wie er eigent: 
lich Feiner Religion ganz zugethan fei und es vorziehe, ſich 
aus jeder das Beſte zu nehmen, — Beichuldigungen, die 
in den damaligen mit Heftigkeit geführten Fryptocalvinifchen 
und fonceretiftifchen Streitigkeiten jedenfalls gewichtig genug 
waren, um ihm von Seiten glaubenäftolzer Eiferer ein 
Anathema zuzuzicehen. Die ſchon längere Zeit vorwaltende 
Verſtimmung kam wahrſcheinlich zum entfcheidenden An» 
Bruch, als der Bau des im Jahr 1659 eingeftürzten einen 
Thurms der Bartholomäifirche langwierige und unerquick⸗ 
Verhandlungen zwiſchen den geiſtlichen Behörden und 
Bürgerſchaft herbeiführte. Mindeſtens geht aus den 
Akten über dieſen Bau hervor, daß Reineſius, der Hierbei 
die Bürgerſchaft vertrat, mit dem obengenannten, unterdeffen 
von der Orlamündaifchen Stelle zum Altenburgifchen Ge: 
neralfuperintendenten emporgerüdten Sagittarius in fehr 
perfönliche Händel gerathen war. Nach einer andern Nach: 
richt Hatte Sagittarius eine etwas freimüthige Aeußerung, 
die Neinefius ihm gegenüber über Perſonen des Hofes ge: 
than Hatte, in verrätherifcher Weife weiter getragen und 
dadurch Reineſius in Furcht geſetzt). Als gewiß darf man 
daher immer wenigftens wohl betrachten, daß das Verhält—⸗ 
niß zu Sagittarius, mit dem cr früher durchaus freundlich, 
geſtanden Hatte, und der ihn ſelbſt an mehreren Orten feiner 
Schriften als feinen hohen Gönner bezeichnet, zu dem un: 
envarteten Schritte des Neinefius viel beigetragen habe, 
— — 


Auf dieſen Grund iſt es vielleicht zu beziehen, wenn er in einem 
Briefe an Borft, Epist. XXIV. is 53 von fih fagt: Talis ego sum, 
quem loco suo uereonwıe uev, oð ueresıaderr« exegerunt et 
huc detrüserunt «ßelrnoler et: intemperiae quorundam, qui tan- 
dum non animas suas debebant mihi. Beftimmter fpricht — dafür 
Gotter a. a. D. p. 33 aus: „Reinesius cum Jo. Christ. Sagit- 
'tario inter privatos parietes latitans nimis libere aulae ne. 
gotia ipsumque Principem forte notabat, tanto quidem Sagittarii 
taedio, ut hic ad alium amicum postea diceret: se mirari Reinesii 
neßönofer; ipsum nudius terties ejusmodi verba protulisse, quae, 
si evulgare vellet, ipsi aut perniciem aut mulctam mille im- 
perialium allatura sint: quemsermonem "Thomas simulac reseivit, 
tanto timore perculsus est, ut subito emigrandi consilium inierit.“ 


wenn man e8 auch im Liebrigen umentfchieden laſſen muß, 
welchem von beiden Theilen die eigentliche Schuld an dem 
entftandenen Streite beizumefjen fei. 

Als der Entſchluß des Reinefius*), die Stadt zu ver: 
laffen, befannt wurde, Bejtürmten ihn die Bürger. vergebens 
mit Bitten, von diefem Entjchluffe wieder abzugeben. Er 
blieb unerfchütterlich und verlieg Altenburg am 8. Zuli 
1661 , um fortan feinen Wohnfig in Leipzig zu nehmen **). 
Da feine zweite Frau im November des Jahres 1657 wieder 
ohne Kinder geitorben war, jo konnten ihn. auch verwandt: 
fchaftliche Beziehungen nicht feſſeln. Wahrfcheinlich durch 
Bermittelung der Herzogin Magdalena Sybilla, feiner hohen 
Glientin,- erhielt er den Titel eines churfächfifchen Rathes, 
lebte indefjen von nun an ganz felbftftändig ohne Amt nur 
allein den Willenfchaften und namentlih in den letzten 
Fahren frommer Erbauung. Bis in das höchſte Alter be: 
fchäftigte ihn fortwährend die Herausgabe feines Haupt: 
werkes, deö Syntagma inscriptionum und des Eponymolo- 





*, Schon im Anfang des Jahres war derfelbe in ihm rege ges 
worden. Unter dem 26. Febr. fehrieb er an den Prof. Strauch: Mihi 
post depositos onerosos et ignominiosos fasces exuere totum hunc 
J— et liberius spirare decretum est, eoque molior, nisi vis 
major impediverit, abitum Altenburgo. O ingrata Altenburgüm, 
nec ossa mea habebis! Multa sunt, quae id consilii capere per- 

ulerint tandem, quae tibi credere posse pro singulari eram solatio 

abiturus. Licet, puto, foris amıcos quaerere, cum domi ita 
maligne proveniant, quos putabam ofliciis, fide, opera mihi pa- 
rasse certissimos (bandfhriftlih in der hiefigen Rathsbibliothek). 

**) Anfangs feheint es feine Abficht gewefen zu fein, feinen Wohnfig in 
Jena zu nehmen. Ich fliege Died aus einem Briefe an denfelben Prof. 
Straud vom 12. Aug. 1661: „Nihil mihi tuorum, ex quo Jenam 
reliquisti, traditum esse noveris. Expectabam eas, antequam 
‚Altenburgo, quod factum VIII. Julii, inter obtestationes civium 
‚et ejulatus foeminarum, sed cum stupore universitatis excederem. 
Sane casus hic meus illustrat hosce titulos: y9ovos &foorpaxikwy, 
.agern 2£voroaxıaufyn. Verum &yeı Eos Exdıxov Ouue. Conduxi ad 
‚proximas Februarii Cal. usque aedes quas vulgo vocant Pinckar- 
tinas in vico a Catharina, ita puto, appellationem nacto; interea 
temporis et venditio domus meae. et negotium mutui confici et 
ratio migrationis ad vos iniri commode poterit. Omnium autem 
‚fere primum est, an de hospitio commodo prospici mihi poterit: 
de victu non adeo sum sollicitus etc.“ 
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gicum, ſowie eine audgebreitete literarifche Correſpondenz. 
Tür das erſte fuchte er jedoch vergebens nach einem Ver: 
leger*).. Nachdem fih Verhandlungen mit einem Frank: 
furtee Buchhändler Götze zerfchlagen hatten**), twendete 
er fih unter Vermittelung von Leibnig an den König Lud⸗ 
wig XIV. von Frankreich, um diefen zur Verlegung der 
Koften zu bewegen***). In der That zeigten fich die fran: 
zöfifchen Minifter nicht abgeneigt, feiner Bitte zu willfahren, 
und im Jahr 1666 ließ ihm der König vorläufig ein Gna- 
dengefchen? von 400 Rthlrn. andzahlent). Reineſius Bes 
dankte fich dafür dadurch, dag er dem franzöfifchen Yinanz: 
minifter Colbert+r) eine Ausgabe de8 Furze Zeit vorher in 
einer Dalmatiniſchen Bibliothek aufgefundenen Fragmentes 
des Petronius, deſſen Aechtheit er indeſſen bezweifelte, dedi— 
cirte +++). Auch die Ausſicht, Hierdurch fein großes Werk in 
die Deffentlichfeit zu bringen, ging indefjen fpäter wieder 
verloren und es Hatte fich noch Feine neue eröffnet, ald am 
16. Februar 1667 ihn in einem Alter von faft 80 Jahren 
der Tod ereilte. 

Wenige Tage vorher, am 13. Februar, ließ Reinefius 
die Stadtgerichte zu Leipzig vor fein Sterbebett kommen 


*) Epist. ad Vorst. p. 59. 60. (4. Mat und 5. Dctober 1664): 
„confecta enim dudum omnia, quae dare volui, hactenus exspec- 
tant Typographum,, quem puto reperisse praeteritis nundinis — 
Goetzium Francofurtensem.“ 

*) Epist. ad Vorstium. p. 62 (10. $ebruar 1665): „Super Vo- 
lumine Inscriptionum egi cum Goetzio ; sed res non confecta est, 
neque promittere mihi successum hactenus potui: ita nimirum 
tricatur, in hoc intentus, ut gratis auferat tot labores meos.‘“ 

+) Bruder a. a. D. 113, 

+ Der Brief des Großfhagmeifterd Le Besque, durch welchen ihm 
dies Geſchenk überfendet: wurde, befindet fih noch unter den hand⸗ 
Sriftlihen Sammlungen der biefigen Rathsbibliothek. Nach einem 

tiefe des Nikolaus Seinfus (Sylloge Epistolarum a Viris illustri- 
bus scriptarum, Tom. V. pag. 191) hatte er diefe Gnade der Der 
re Gelehrten zu danken. 

tr) Aud a. hatte ihm einen eigenhändigen Brief gefchrieben, den 
noch — vgl. Supplem. p. 936 geſehen zu haben verfichert. 

trr) Petronii Arbitri in Dalmatia nuper repertum fragmentum 
cum epicrisi et scholiis Thomae Reinesii. Acc. ex edit. Upsal, 
J. Schefferi notae. Lips, 1666. 8. 
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und gab ihnen feinen Willen Fund ein Teftament zu machen. 
Er erklärte, daß, da er weib- und kinderlos veriterbe, auch 
feine Gefchmifter fchon ihm im Tode vorangegangen feien, 
er fein größtes Abfehen ad pias causas gerichtet habe. 
Demgemäfß verordnete er, daß Der größte Theil feines Nach: 
laffes frommen Stiftungen zufallen follte, und unter diefen 
war auch unfer Altenburg nicht won ihm wergeffen. Schon 
bei den Tode feiner zweiten Frau im November des Jahres 
1657 hatte er fi) auf dem Gottesacker zu St. Sohannis 
hier ein eigenes Begräbniß gebaut, in welchem ebenfalls 
beigefetgt zu werden urfprünglich fein Wille geweſen war. 
Da ihn nun fein Umzug nach Leipzig an Ausführung die 
ſes Willens verhinderte, bejtimmte er ftatt deſſen, daß die 
andere Gruft als ein Genotaphium leer bleiben, won aufen 
aber in der Mauer zum Haupte eine fteinerne Tafel mit 
der Snfchrift: 
Hoc loco recondi 
ut adlateraretur 
Secundae conjugi suae 
Dorotheae 
voluit 
Reinesius 
Sed Fato factum est 
quod cubat 
Lipsiae. 

und mit feinem Todestag gefebt werden follte, Die Verpflid: 
tung aber, dieje Tafel zu feßen, wurde dem Nath zu Alten: 
burg gegen ein Legat von 500 fl. auferlegt, dejjen Zinjen 
jährlich am Tage Thomä unter verarmte Bürger andge 
fpenbet werden follten. Natürlich trug der Rath Fein Be: 
denken, das Legat anzunehmen und ließ es bald nad) 
nefiud Tode abholen. Ex kam auch der Bedingung 1a 
welche ihm wegen Errichtung des Grabmonumentes 
erlegt war; mindeftens findet fich gleich in der erften Ned 
nung über Auszahlung der Zinfen eine Poſt von 16 fl. 
18 Er, für Herftellung eines Reichenfteines angefegt. Allein 
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hen im Jahr 1796 mar nach Mleyner*) diefer Leichen: 
fein nicht mehr aufzufinden und es ift derſelbe daher 
wahrfcheinlich bei einer fpäteren Aufräumung des Gottes: 
aferd verloren gegangen, während die Reinefifchen Legat: 
zinfen noch heute in unferen Kämmereirechnungen das An 
denken des frommmen Stifterd erhalten haben. Weit be: 
deutender als diefed Altenburgifche Legat waren Die andern 
Legate, welche er noch errichtete. Danfbar erinnerte Rei: 
neſius fich Hierbei namentlich feiner Vaterftadt Gotha. Der 
dortige geiftliche Kirchenfaften erhielt 1000 fl., welche dem 
Fiskus mit der Bedingung incorporirt werden follten, daß 
die Zinfen davon cebenfalld, wie Bei dem Altenburgifchen 
Legat, jührlih am Tage Thomä unter verarınte Bürger 
und dürftige Schüler zu vertheilen feien. in anderes 
Kapital von 1200 Thalern wurde dem Rath zu Gotha mit 
der Beftimmung vermacht, daß diefes Kapital in Portionen 
von je 100 Thlen. unter 12 verarmte Bürger ausgefchüttet 
werden jollte**). Weitere 500 fl. wurden won ihm der 
Reuß-Plauiſchen Landesfchule zu Gera zugewendet; auch 
die Zinfen dieſes Legated follten am Tage Thomä unter 
dürftige Schüler vertheilt werden. 1000 fl. endlich erhielt 
das geijtlihe Minifterium an der Nifolaificche zu Leipzig 
in der Weife, daß ebenfalld am Tage Thomä die Zinfen 
davon den vier Predigern in diefer Kirche, mit denen Reis 





us) Beitfehrift für das Fürftentbum Altenburg 1796. ©. 261. 
.) Die Worte der Stiftung f. bei Tenzel, Supplem. p. 935. 
Der Rath zu Gotha nahm die Summe auf der Oftermeffe dur den 
Senator H. Beumelburg in Empfang. Die Zinfen der 1000 fl. wurden 
darauf auch anfangs der Stiftung gemäß zur Hälfte mit 25 fl. an Arme, 
jur andern Hälfte an einen Studiofus vergeben, fpäter jedoch daraus 
ein einziges Stipendium gemacht, Ueber die Bertheilung der 1200 Thlr. 
aber gab ed vielen Streit, indem fih nicht weniger ald 80 Bürger 
meldeten, die darauf Anſpruch machten. Der Math wählte darauf zwar 
12 aus und zahlte an 6 derfelben am 15. Suni wirklich je 100 Zhlr. 
aus. Darüber entftand jedoch ein folder Neid unter den Undern, daß 
der Rath es für gut fand, freilich wider die Worte der Stiftung, das 
übri : lag in Meinern Portionen von 60, 50, 40 und 30 Thlen, zu 
v en. 


24* 
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neſius befonderd gut geflanden zu haben jcheint*), gereicht 
werden follten. 

Außer diefen frommen Stiftungen wurde von ihm theils 
ebenfalls in diefem Teftament, theild in einem noch zwei 
Tage fpäter errichteten befonderen Eodicill mehreren ihm 
naheftehenden Freunden und Bekannten nicht unbeträchtliche 
Legate zugetheilt. So erhielten der Diafonus M. Meyer 
an der Nikolaifirche noch befonders 141 Thlr., ein Söhn— 
lein dieſes Magiſters Meyer und drei andere Kinder-, von 
denen zwei feine Pathen waren, 400 Thlr., vier arme 
Studiofi, unter denen fich auch der fpätere Altenburgifche 
BVicefanzler Johann Georg Döhler befindet**), eben 
falld 400 Thlr., fein treueſter Affiftent Herr Friedrich 
Brummer aber, „ald der ihn im Leben in Allem wohl 
eontentiret”, 00 Thlr. An diefen Brummer***) hatte er 
auch kurz vor feinem Tode feine große Bibliothek verkauft, 
aus defien Nachlaß fie im Jahr 1671 durch Vermittelung 
des Stiftzeigifchen Canzlers und Oeheimerathed Veit ud: 
wig von Sedendorf in die Hände ded gelehrten Herzogs 
Mori Wilhelm von Sachſen-Zeitz übergingt). Was 


*) Epist. ad Vorst. p. 55. 

“) Nah Döhlers Lebenslauf, wie er bei feinem im 3. 1710 ben 
23. Der. erfolgten Tode aufgefept wurde (vgl. auch Meyner, Zeitjchrift 
für das Jahr 1796, ©. 393), war das Kegat für ihn zur Ermwerbung 
der Doctorwürde beftimmt, die Döhler 1667 an der liniverfität zu 
Altorf durch Vertheidigung einer Difjertation de jure Censitico erlangte. 

***) Kriedrih Brummer, aus einer de a Leipziger Familie 
ſtammend, war 1642 geboren und hatte eigentlid Jura ftudirt. Als 
Student gewann er die Freundfchaft unferes Reinefius, der ihn bierauf 
aud bei der Herausgabe mehrerer Schriften unterftügte. Im J. 1668 
ging er nah Paris und wollte fih von dort nad Italien begeben. Auf 
der Reife nach Lyon begriffen, fand er jeboh am 3. Dec. 1668 den 
Tod durh Ertrinfen in den Wellen des Fluſſes Arberine. Seine 
—— Schriften (u. U. eine Exercitatio de Scabinis 1662, de 
ocatione et conductione 1664, einen Commentarius ad legem Cin- 
ciam, den er erft 1668 zu Paris gefchrieben und dem Minifter Colbert 

ewidmet hatte, und mehrere Panegyriken auf Reinefius enthaltend) gab 
t712 ®. Beyer u. d. T. Brummeriana sive Opuscula Juridieo-Histo- 
rico-Philologica Polyhistoris celeberrimi Friderici Brummeri 
Lipsiensis. Lips. 1712. 8, heraus, j 

*) Bruder a. a. ©. ©. 112. Müller, observatt. ad Suid. p. I. 
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Reineſius davon zurückbehalten hatte, ſeine mediziniſche 
Bibliothek, die er auf 600 Bände angibt, und 120 Stück 
Bücher in Folio vermachte er nebſt fünf Contrefaits, einem 
beſonders verſchloſſenen Laͤdlein, worin er feine Miſſiven, 
Gratulationsſchreiben und andere feine Perſon betreffenden Bas 
piere aufbewahrte, und einem Kapital von viertehalb Hundert 
Reichöthalern einem Vetter, dem Superintendent Magifter 
Heinrich Reineſius in Großenfalza bei Magdeburg*). Alles 
Uebrige endlich follten feine nächiten leiblichen Verwandten, 
die Kinder feiner vorverftorbenen Geſchwiſter erhalten. 

Sp fchied Neinefind aus diefer Welt. Zur Erecution 
feines letzten Willens fehte er drei Executoren ein, die er 
ebenfalld mit 300 Gulden bedachte, welche ihnen an „zwei 
flbernen vergüldeten Bläfchlein zu 50 fl, an einer güldenen 
Ketten, woran ein Fürſtlich Brufibildt, zu 314 Eronen, in: 
gleihen an einer Florentiner Ketten zu 34 Cronen, nod 
einem andern Kettlein zu 234 Cronen und 115 fl. baar 
nebjt drei großen ſchwarzen Reifefaften‘ gewährt werben 
ſollten. 

Der Tod war ihm nicht unerwartet, ſelbſt nicht uner⸗ 
ſehnt gekommen. Sein raſtloſer Geiſt hatte in den 80 
Jahren ſeines Lebens viel Großes geſchafft, und doch ſcheint 
er am Ende ſeines Lebens durch all ſein Wirken ſich nicht 
befriedigt gefühlt zu haben. Dies ſpricht ſich wenigſtens 
in dem Text aus, den er in einem beſonderen Memorial 
für ſeine Leichenpredigt beſtimmte. Er wählte dazu die drei 
erſten Verſe des 7. Kapitels aus dem Buche Hiob. 

An dieſer Stimmung mochte wohl feine gänzliche Ver: 
lafjenheit im Alter zum großen Theil Schuld tragen, 
Auch feinen Haß gegen die Univerfität Leipzig, der fich 
wahrfcheinlich fchon feit dem Streite mit dem Profeſſor 
Andreas Rivinus in ihm fefigefeßt, und nach der Ueber- 
fiedelung nach Leipzig dadurch neue Nahrung erhalten 


*) Derfelbe wird von ihm aud erwähnt in einem Briefe an Jo⸗ 
hann Vorſt vom 12, Januar 1653. Epist. ad J. Vorstium pag. 38. 
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hatte, daß die Univerſität ihn als einen promovirten Doctor 
zu einem Socius zwingen und unter ihre Gerichtsbarkeit 
ziehen wollte*), vermochte er noch bei feinem Abſchied vom 
Leben nicht zu unterdrücken. Er verordnete ausdrücklich, 
daf die Akademie mit feiner Yuneration und Beiſetzung 
nichts zu ſchaffen Haben folle, und wuͤnſchte wielmehr 
„ohne einige weitläuffigkeit und vergebene Prangbeftellung 
mit Erbittung ehrlicher Lente, Bürgern und Nachbarn“ 
begraben zu fein. 

Ueber feine äußere Erfcheinung befigen wir Feine Nach 
richt, als vier Kupferftiche, von denen drei als Zierde dreien 
feiner Werke**) voranftehen, das vierte fich bei feiner Lebens: 
befchreibung in Bruders Ehrentempel der Deutfchen be: 
findet. Alle flimmen unter einander ziemlich überein und 
fünnen daher wohl als treu angenommen werden. Reine: 
ſius erfcheint auf denfelben als ein magerer Mann von 
Eleiner Statur in fammtenem Wams und fanımtgefüttertem 
Ueberwurf, um den Hald cine goldene Gnadenkette mit 
einem daran hängenden fürftlichen Bruftbild. Seine Stirn 
ift Stark gerungelt und aufgezogen, der ganze Geſichtsaus— 
druck verräth mehr Strenge als Wohlwollen. Der Mund 
ift mit einem großen fpanijchen Spitz: und Knebelbart be: 
det. Seine Handfchrift war fehr Hein und unleſerlich, fo 
daß es oft Mühe macht, fie zu entziffern. Ebenſo läßt 
ficy fein lateinifcher Styl nicht fehr loben, indem nament: 
lich Die vielfach ohne Noth eingeftreuten griechifchen Aus: 
drückte flören. 


*) Gr erwähnt in dem Memorial, daß er fih dagegen von Alten: 
burg befondere praecepta prohibitoria habe verſchaffen müflen. 

**) Den Epistolae ad Hofmannum, der Schola ‚Jurisconsultorum 
medica und dem Syntagnıa inscriptionum. Ein größeres Delbild, von dem 
die Kupferſtiche erit abgenommen worden zu fein fcheinen, war früher 
im Seffionszimmer des biefigen Stadtraths aufgehängt. Als dort bes 
findlich befingt es noch das Jubelgedicht auf das zweihundertjährige Ge 
dächtniß der Erbauung des Nathhaufes vom 93. 1764. Leider iſt dafs 
felbe durch Unachtſamkeit jept fo deftruirt, daß es die Züge des alten 
Herrn faum mehr erlennen läht. 


XV, 


Die Urfunden 


zur Geſchichte des Kollegiatſtiftes S. Georg auf 
dem Schloffe zu Altenburg. 


Mitgetheilt von 
Friedrich Wagner. 


Bortjegung von Nr. X. des vor. Heftes.) *) 


T. 
Mehrere Kardinäle verleihen der Kollegiatkirche Set. Georg 
auf dem Schlofje zu Altenburg für diejenigen Indulgenz, 
welche fie an gewifien Tagen befuchen oder zu deren Uns 
terhaltung beitragen werden. 1415. 

Universis et singulis Christi fidelibus praesentes li- 
teras visuris et audituris. Nos miseratione divina Eccle- 
siae sanctae Crucis in Jherusalem nuncupatus vulgariter 
Venetiarum. Johannes Ecclesiae S. Sixti communiter 
Ragusinus nominatus. Antonius Ecclesiae S. Susannae 
Aquilegieusis vulgariter dictus, Petrus Ecclesiae Sancti 
Grisogoni Gameracensis vulgariter nuncupatus Presbyteri. 
Ludovicus S. Adriani nomine vulgari nuncupatus de Flisco. 
Landolfus sancti Nicolai in Carcere Tulliano communi 
nomine Narensis nuncupatus. Lucidus sanctae Mariae 
in Gosmedin de Comitibus nominatus vulgariter, nec non 
Franciscus Saucturum Cosmae et Damiani vulgariter no- 


») Dur ein Verſehen iſt S. 217 des vor, Heftes bei der Ueber⸗ 
ſhrift die Nr. X. und die Beifügung: „Mitgetbeilt von Friedrich 
Bagner’’ ausgelaſſen worden, 


mine Florentinus nuncupaius Diaconi Sacro sauctae Ro- 
manae Cardinales, salutem in Domino sempiternam Ilicet 
is de cujus munere venit ut sibi a suis fidelibus digne 
laudabiliter serviatur de habundancia sctae pietatis quae 
merita supplicum excedit et vota fidelium sibi servientium 
multo majora retribuat quam valeant promereri. Nihilo- 
minus desiderantes Domino populum seddere acceptabilem 
et bonorum operum imitationem fideles ipsos ad compla- 
cendum sibi quasi quibusdam ad leciivis muneribus in- 
dulgentiis videlicet et remissionibus 'invitamus ut exinde 
divinae gratiae reddantur aptiores. Cupientes igitur colle- 
giatam ecclesiam in honore et sub vocabulo- gloriosissi- 
mae virginis Mariae et sancli Georgii martiris fundatam 
et dedicatam in castro Aldenburg Nuenburg: Dioecoes: 
sedi apostolicae immediate subjecto situatam aliquibus 
spiritualibus Donis decorare et indulgentiis in perpetuum 
illuminare. Idque ipsa Ecclesia congruis honoribus et 
a Christi fidelibus jugiter veneretur atque frequentetur, 
et ut fideles ipsi eo libentius devotionis orationis. aut 
peregrinationis causa confluant ad eandem ac ad ipsius 
inesse Conservationem et divini cultus in eadem con- 
tinuationem et augmentationem manus promptius por- 
rigant adjutrices, quo ex hoc ibidem dono coelestis 
gratiae uberius conspexerint se refectos. Omnibus vere 
poenitentibus confessis et contulis qui dictam Ecclesiam 
in omnibus et singulis suorum patronorum ac dedicationis 
ejusdem festivitatibus, nec non in omnibus et singulis 
infra scriptis festivitatibus utpote Nativitatis Domini nostri 
Jesu Christi, Circumcisionis, Epiphaniae, Parasceves, 
Paschae, Ascensionis , pentecostes, Trinitatis, CGorporis 
Christi, inventionis exaltationis sanctae Crucis, nali- 
vitatis et decollationis S. Johannis Baptistae, Peiri et 
Pauli ac omnium Apostolorum et Evangelistarum, 
Sanctorum Stephani, Laurentii, Sebastiani, Gregorii, 
Martini, Nicolai, Sanctarum Annae, Mariae Magdalenae, 
Margarethae, Catharinae, Barbarae, Agnetis et Luciae 
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virginum, In celebritate omnium Sanctorum et com- 
memoratione animarım et per octavas dictarum festivitatum 
habentium octavas devotionis orationis et peregrinationis 
causa visitaverint vel etiam ad fabricam, ornamenta, 
luminaria aut quaevis alia ipsi Ecclesiae necessaria manus 
porrexerint adjutrices. Quique in eorum testamentis vel 
extra praefatae Ecclesiae pro ejus sustentatione et con- 
servatione et in eadem divini cultus continuatione et aug- 
mentatione aurum argentum census redditus aut aliquid 
aliud caritativum subsidium donaverint, legaverint vel 
procuraverint. Quoliescunque praemissa vel praemissorum 
aliquid devote egerint Et omnipotentis Dei misericordia 
et beatorum Petri & Pauli Apostolorum ejus meritis et 
intercessionibus confisi singuli nostrorum CGardinalium 
centum dies indulgentiarum de injunctis eis poenitentiis 
nostro in domino relaxamus praesentibus perpetuis tem- 
poribus duraturas. In quorum omnium et singulorum 
fidem et testimonium praemissorum praesentes literas 
exinde fieri fecimus nostrorumque mandavimus sigillorum 
appensione communiri. Datum Gonstantiae sub anno a 
nativitate Domini millessimo quadringentesimo quinto de- 
cimo. Indiclione octava. die vero quarta decima mensis 
Augısti. Apostolica sede pastore vacanle. 
Kopialbuch im Rathsarchive zu Altenburg: 
ns Etlihe des Set. Georgenftift angehende Diplo- 
mata. Urkunde VI. 

— 
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a 8. 
Des Kapitel des Sct. Georgenftifts zu Altenburg befennt, 
daß es die von Ludwig von Kürbig erfauften Zinfen und 
zntber gegen ‚Wiedererftattung des Kaufpreifes zurück 
zugeben bereit ſey. 

2 1419, 

"gi falte von gladig Zumprobift, Nicolaus Nebildam, 
ins yſinach, Tumherin vnnd dab gante Capittel der 
tjumkirchin ſinte Jurgin uff dem ſloſſe Aldinburg gelegin 


Bekennen In. defim offin briue vnnd thun kunt Allin den 
dy en fehin adir horen leſin daz wir dy czinſe vnnd gutere 
die wir ludewige von Curwitz vnnd ſynen erbin abekouft 
habin vor dri vnnd nuntzig ſchock vnnd czweuczig groſchin 
vnnd ſullin vnnd wullin ludewige adir ſeinen erbin vnſerm 
hern von liſſenig adir wem ſy gunſte der gnaute herre 
von liſſenig von dem die gutere vnnd ezinſe zu lehene gehin 
Ab fy lodewig vnnd ſyne erbin nicht Fondin wedir gefouffin 
wedir vorkouffin wullin Bund gebin vor als vil gelds Als 
wir Die zu ludewige gekouft welches jares vnſer kouffer Die 
Fouffin wullin Alfo daz fy vns das gelt beczalin virkentage 
noch jinte walpurgintage wil des nicht gefchytt, fo fullin 
wir und gnantin Tumhern an die guteve vnd .czinfe haldin 
als wir die gekouft habin Des zu orkunde gebin wir 
gnantin Zumprobft. Tumberren vnnd Capittel defin briff 
vorſigilt mit vnſers Capitteld Infigil der gegebin iſt noch 
criſts geburt virtzenhundert Jar dornach In deme Nuntzen⸗ 


den Jare Am ſuntage Jubilate. Zen © 
Burggräflich Leißnigſches Kopialbuch im K. ©, 
Hanptitantsarchive zu Dresden. 27 
Di wilsE 

9 


Der Domherr des Sct. Georgenftiftes zu Altenburg, Hein 
rich Kroteupful, beftellt fein Seelgeräthe in genannter 
Kirche. 1420, 

Ich Heinrich Krotenpful Thumherr in Sente Sorgen 
kirche Zu Altenburgk bekenne öffentlich mit dieſem Biieffe 
und thue kund allen die ihn ſehen oder hören leſen. Alß 
nach ausweiſunge der heil. Schrifft nichts gewißer iſt denn 
der Todt vnd nichts ungewißer wen die ſtunde des todeb 
und daß den Menfchen in Abſcheidung feiner Seelen nicht 
nachfolget, den feine Wergke die er gevoricht*) und Se 
gangen hatt fie find guth oder böfe, und dag ein ikäc 


*) Nach einer andern alten Abſchrift: gewirkt. 
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Menfch Rechnunge thun foll won den Zeitnlichen Guthe das 
ihn Gott gegeben und verliehen hat, und dag die Merunge 
des Guthes die Rechnung mehret und befchwehret und daß 
nach Rath der heil. Lehrer der Menfche folle Gott mits 
theilen, daß er ihm ganz gegeben und verliehen hatt daß 
ih in folcher Betrachtung dem allmächtigen Gotte, feiner 
werthen Mutter Dearien allen Gottes Heiligen Zu Iobe 
und Zu ehre meiner Eltern VBorfahrn und meiner Seelen 
Zu Seligkeit Zu trofte uhd Zu Merunge Gottes Dienft 
in den neuen Thum Zu Altenburgk mit wohlbedachten muthe 
mit guten willen und wiſſen, und fonderlich mit gunft und willen 
des hochgebohrnen Burften herrn Wilhelms Marggraffen Zu 
Meifen meines lieben Gnädigen heren den Thumherrn und 
Eapitel S. Georgenfirchen Zu Altenburg? Zu einem ewigen 
und redlichen Seelgeräthe befcheiden beniemet und gegeben habe 
und gebe und bejcheide mit crafft dieſes Brieffes dieſe nachge: 
Ichriebne Zingen, Rente, Gold, Geld und Getreide, alfo 
dag fie Die und dieß nach meinen Todte einnehmen, auff: 
heben, Haben, emwiglich befizzen und damit halten follen in 
allermaße alß hiernach geſchrieben ſteht Zum Erſten Zu 
der langen Leuben habe ich gekaufft 8 ßo. und 9 gr. jähr⸗ 
liches emiges Zinßes ein jcho Hühner 6 Kloben Flachß 
mit den Kirch Lehn daſelbſt. Das foll alles bey meiner 
Pfeünden Zu Altenburg bleiben und das Corpus meiner 
Pfrunde fol damit beftellt fein und auögericht. Auch Habe 
ich Zu alten Merbiz gekaufft fieben ſchogk 11 grofchen 
Zehn Hühner und fünff Mandel Eyer jährliches ewiges 
Zinßes, damit fol das Eapitul Zu Altenburgk mir meine Jahr: 
gezeit und ſanct Gerdrudis feft alle jahr jährlich ewiglich be- 
gehen und beſtellen nach gewonheit ihrer Kirchen, auch habe 
ih obgenannter Heinrich Erotenpful wider die Herrn auff 
dem Berge Zu Alteuburgk gefaufft auff einen wiederkauff 
Zehn Schock grofchen jährliche Zinßes Zu Koterdiz ge: 
legen umb Hundert neue Schock grofchen guter Freyberger 
Münze, denjelben Zinß oder die 100 ſchock ab die Herrn 
auff dem Berge den Zinß wiederkauffen wurden foll das 
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Eapitel Set. Georgen Kirchen Zu Altenburg nach meinen 
Todte auffheben und damit und mit andern Gelde das her: 
nach Beniehmet wird ewig Pfründe Brot beftellen, Zeugen und 
machen, auc, babe ich wieder den von Lißnig gekauft auff 
einen Wiederfauff VierZehn Adler Wieſenwachs umb 200 
Rheinische Gülden, der Genieß derfelbigen Wiefen oder die 
Zweihundert Gülden ob der von Leißnig das Wieſewachs 
wiederfauffen wurde, fol oder follen Zu ten Kauffe des 
Pfrundebrots auch fommen und gefallen. Auch habe ich 
gefaufft Zu Lenzih Zu Drenow und Zu Kriwizſch fünfftes 
halb ſchogk grofchen acht und Vierzig Scheffel Getreides 
vier Caphahn und Bier Lanıböbäuche jährliches ewiges 
Zinßes, Das alles mit einander fol der Pfrundbrote Zu 
Hulffe und Zu fteuer kommen. Auch habe ich wieder das 
Eapitel Zw Altenburgk Neun Rheinifhe Gülden Zinfes 
umb 100 fl. und wieder Loviz Bürger Zu Altenburgf Zehn 
Gülden umb Hundert Gülden auff ein Wiederkauff gefaufft, 
Der Zing oder das Geld da der Zink umb gefaufft ift 
fol auch den Pfrundebrodt Zu hülffe kommen. Auch be 
Fenne ich vorgenannter Heinrich Erotenpful, daß ich daß 
vorgejchriebne Seelgeräthe vor den ganzen Gapitel der ob» 
genannten Kirchen alfo beftellt und gemacht habe, daß ich dad 
nicht wandeln noch in Feine Weife mwiederruffen will fonder 
ftet und ganz ohne wieder Rede halten will. Des Zu einen 
wahren Bekandniße habe ich offtgenannter Heinrich Crothen 
Pfuhl mein Inſiegel an diefen offen Brieff mit guten 
willen und wißen laßen bengen, Der gegeben ift nad 
Gotted Geburth vierzehnhundert Jahr, darnach in dem 
Ziwanzigften Jahre am Dinftage vor Ascensionis Domini. 
Kopialbuch im Rathsarchive zu Altenburg, wie 
oben bei Nr. 7 angegeben ift. Urkunde Nr. X. 
Diefer Abfchrift ift eine Abbildung des Siegelß, 
eine Kröte darftelend mit. der Unifchrift, Heim 
rich Krotenpful beigefügt. 
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10. 
Kaifer Sigismund beftätigt alle Befreiungen und Beguas 
digungen des S. Georgenftifts zu Altenburg. 1420, 

Sigismundus dei gratia Romanorum Rex Semper 
Augustus ac Hungarie Boemie Dalmacie Croacie Rex. 
Notum facimus tenore presentium universis. Et si cuncto- 
rum nobis et Romano Imperio subiectorum nos cura 
sollicitet optatis commodis providere, Verumptamen ad 
hoc sollicitius inclinamur, ubi nobis datur occasio laudis 
dei perpetuo procurandae. Et signater inducimur, ubi 
ipsa dei genitrix in Ecclesiarum titulos nominatur. Indu- 
cimur eciam preconio sancti Johannis Baptiste qui afflictus 
inedia, melle et locusta nutritus miuister baptismatis ver- 
ticem christi ad se vementis unda baptismatis tetigit, qui 
Christus nobis demum fontem lavari baptismatis perpetuo 
consecravit. Inducimur non minus ad insignis Adleche et 
militis precipui sancti Georgii solempnia promovenda, 
cuins semper in actibus nostris militaribus proncinium nobis 
occurrere nullatenus dubitamus. Sane quod cum lllustris 
Wilhelmus Landgravius Tburingie et Marchio Misnensis 
princeps Avunculus noster carissimus Nobile collegium 
Canonicorum secularium prefixis eidem preposito et decano 
prelatis. fructibus temporalibus pro victa eorum sufficien- 
ter instructis et laudabiliter dotatis in honore sancte 
Marie genitricis dei et sanctorum Johannis Baptistae at 
Georgii ut prefertur in Castro Aldenhurg erexerit et fun- 
daverit ac etiam ab ordinario quocungue exemptionem 
legitimam procuraverit, tam eidem Collegio quam per- 
sonis, Nos eius petitionibus ferventibus nobis instanter 
porrectis et clementer eruditis, nec minus habentes fidu- 
ciam in proncinium Genetricis dei permisse et sanctorum 
Johannis et Georgii quorum titulis ipsum collegium in- 
signitur. Non per errorem ant improvide sed animo de- 
liberato, sano principum, procerum et fidelium nostrorum 
accedente consilio, et de certa nostra scientia, ad predi- 
cam ipsius erectionem, fundationem, dotationem et exem- 
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ptionem tamque Romanorum Rex consentiens benignius 
universos et singulos census, redditus proventus et bona, 
per prefatum nostrum Avunculum dicte Collegiate ecclesie 
datos, ut premittitur, et donatos, Aut pia largitione huius- 
modi dandos successu temporis seu donandos aut alias 
legitimo titulo. applicandos preposito, decano et capitulo 
eiusdem ecclesie incorporavimus, appropriavimus, annexi- 
mus et univimus. Incorporamus. appropriamus et virtute 
presentium auctoritate Romana Regia, de certa nostra 
sciencia gratiosus commettimus et unimus, Decernentes 
auctoritate Regia Romana predicta et volentes expresse, 
Quod prepositus, decanus et capitulum ecclesie Gollegiate 
predicte qui nunc sunt seu pro tempore fuerint, huiusmodi 
census, redditus et proventus, ex nunc mantea perpetuis 
temporibus habere, tenere et sub libertate ecclesiastica 
debeant pacifice possidere, Impedimentis quorumlibet 
penitus proculmotis. Presencium sub nostre Maiestatis 
sigillo. testimonio litterarum. Datum in Castro nostro 
Pragensi Anno dom. Millesimo quadringentesimo vicesimo. 
XXII die Julii. Regnorum nostrorum anno Hungaärie Tri- 
gesimo quarto. Romanorum vero decimo. 

Driginal im Herzogl. Regierungsardhive zu Altenburg. 


11, 

Das S. Georgeuftift zu Altenburg befennt, mit dem ons 
nenkloſter dafelbft einen Zinstaufch von Grundftücken zu 
Nenfrafewig und Altenburg getroffen zu haben. 1420. 

Wyr Falco von gladis thumprobift fente Sorgen 
Kirchin uf dem floße Aldinburg Nicolaus nebeldam Henricud 
yſenach Petrus minkeler Nicolaus fufter und das gancze 
capitel und vnſer nochlomelinge Belennen in dyſim offin 
brife vnd thun Funt allen dy en fehen adir horin lefen daz 
wir mit den  erbern Innygen clofterjungfroumen Sitten 
von Rudigiftorf ezu der czit Priorin vnd der ganczen ſam⸗ 
menunge bez clofterd fente marien magdalenen geleyn. in 
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der ftadmure Aldinburg mit gutem vorrate vnſer beyder 
eapitel gewechſilt haben Algo daz wir gnanten thomherren 
und vnſer nachkomelinge den gnanten clofterfungfroumen 
vnd even nachfomelingen gebin in eynen wechſil ezwelff 
groffen ierlichis ezinſes uf fente michchahelis tag uf dem 
gute czu Nikraſewiez daz yezezunt beficzt Winan*) vme dy 
hofeftad dy dy gnanten celofterfungfroumwen gehabt haben 
ezu Naſhuſin vonder dem floße aldinburg vnd geleyn by 
fente mertindfirche und wir gnanten thumherren wiſen den 
guanten gebur Winnane**) adie mer uf dem gute ſiezt mit 
ezwelf grofjen ierlichis czinfes an die gnanten clofter: 
jungfroumen vnd clojter und vorezyen vns der dorch des 
gnanten wechſil willin vnd behaldin vns uf dem gnanten 
Winans***) gute ander vnſer czinſe vnd gerechtikeyt dy wir 
habin ſullin. Des czu orkunde habin wir gnanten thvm— 
herren vnſers eapitels Ingeſigel groſte laſen hengen mit 
allir vnſer wißen an dyſin offen brif der ggeben iſt noch 
gotis gebort vyrezenhundirt ezwenezig Jar am dem achten 
tage ſente Johannes ewangeliſten. 

Driginal im Rathsarchive zu Altenburg. Ein 

Siegel ift nicht mehr vorhanden. 


12. 

Markgraf Wilhelm zu Meißen beftätigt das von dem 
Domberrn Heinrich Krotenpful in der Set. Georgen- 
ftiftsfirche zu Altenburg beftellte Seelgeräthe. 1421. 

Wir Wilhelm von Gotis Gnaden Landgraffe in Dos 
tungen, Marggraffe Zu Meißen und Pfalzgraff Zu Sachffen. 
Bekennen öffentlich in diefen Brieff vor und alle unfere 
Erben und Nachkommen, und thun fund allen Die Ihn fehen 
oder hören lefen, alß der Erber Er Heinrich Krotenpfuhl 
Thumherr Zu Altenburg? dem almächtigen Gott Zu Lobe 


— —— 





*) **) und ***) Diefer Name iſt jedesmal anders, jedesmal aber 
ſehr undeutlich gefchrieben, 


— 3598 — 


und Zu ehren feiner Seelen Zu Seeligkeit und fonderlich Zu 
Merunge Gottesdienft3 dem Capitel S. Gorgen Kirchen 
Zu Altenburgk, nehmliche vedliche jährliche ewige Zinße 
Gold Geld und Getreide Zu einem rechten Seelengeräthe 
gegeben und Befcheiden hatt, Algo daß dafelbige Eapitul 
nach defelbigen Ern Heinrich! todte nach feiner Meinung 
die felbige Zinße Gold Geld und Getreide anlegen und 
dahin wenden fol. Alß der Brieff ausweiſet den der vor: 
genannte Er Heinrich Unfern Capitel Zu Altenburg darüber 
gegeben hatt, das folche Gabe und Seelgeräthe mit Linfern 
wißen und guthen willen gefchehen ift, und ift Uns auch 
wohl Zu Sinne, auch follen und wollen Wir unfere Erben und 
Nachkommen umb bejtentlichkeit willen des vorgefchriebenen 
Geelgeräthed alle Zinße vente Gülde und getreide die darzu 
gegeben und gefchicket find und nach gefchicket werden ver- 
thädingen und fchüzzen gleich andern unſers Thums Zu 
Altenburgt Zinfen Guthern und Renthen und billigen auch 
und — — — — — *) den Brieff den der Ehgenannte 
Herr Heinrich darüber Unfern Gapitel gegeben hatt, der 
hiernach von Worte zu Worte gejchrieben jteht 
(Hier folgt nun vollftändig eingerüct die oben unter 
Nr. 9 abgedrucdte Urkunde.) 

und das dad vorgenannte Seelgeräthe von Und Unfern 
Erben und nachkommen, und auch von Unfern Capittele 
Zu Altenburgk feftigliy unverrückt und unverbrochen ge 
halten werde, haben Wir Wilhelm landgraffe in Thüringen 
Marggraffe Zu Meifen und Pfalzgraffe Zu Sachfen vor: 
genannten diefen gegenivertigen Brieff darüber lagen ſchreiben 
und mit unfern Siegel vorfiegeln. Der gegeben ift nad 
Gottes Geburte vierzehnhundert Jahr darnach in dem 
ein und Ziwanzigften Sabre am Sontage ald man finget 
in der Faſten Judica me Deus. 

Kopialbuch im Rathsarchive zu Altenburg, wie 

oben bei Nr. 7. Urkunde Nr. XI. 


*) Diefes Wort iſt nicht lesbar. 
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13. x | 

Der Domberr des Sct. Georgenftifts zu Altenburg, Hein- 
rich Krotenpful trifft eine nachträgliche Beftimmung 
wegen feines Seelgeräthes bei gedachter Kirche, 1422. 

Ich Heinrich Krotenpfuhl Thumherr in S. Georgen 
Kirche auff dem Schlofe Zu Altenburgk befenne in diefen 
offnen Brieff vor allen die Ihn fehen hören oder leſen. 
Alſo alß ich wieder die Teutzſchen herrn Zu Altenburgk 
gekaufft habe Drey ſchogk und Zwanzig groſchen Zinſes 
auff einen Wiederkauff und Zu Gorma anderthalb ſchock 
wieder Stephan Czöppriz auch gekaufft habe, die von den 
von Starckenberg Zu Lehn gehen ir ein Schock umb Zehn 
Schock alß das wohl — — — — — — ihrer Brieffe ich 
daruber habe, und die beyden Capitel der obgenannten 
Kirchen Zu Altenburgk mit willen und wiſſen geleiht habe, 
Und dieſelbigen vier ſchogk und 50 Groſchen Zinſes geredt 
ezlichernaße an einen eyde bekennet hatt, doch hab ich 
mich — — — — — und das bedacht und meiner Eltern 
Seelen und meiner eignen Seele Seeligkeit nuzlichkeit be: 

tracht und beſonnen und befcheide und gebe die ehgenannten 
Bier ſchock und fünfzig Grofchen Zinfes mit Auten- willen 
und mwohlbedachten muthe den Thumherrn und dem ganzen 
Capitel der obgefchrieben S. Georgen Kirchen Zu Alten: 
burg ohne wiederruffung und wieberfprache meiner und 
aller meiner Erben und Scelwarte nach meinen todte ewig 
dabey Zu bleiben und Zufolgen alſo daß mann meine 
Commemoration und Gedächtnis und meiner Eltern — — 
— — — — — — — ) in dem Jahre ie nach der quatuor 
tempore — — — — — —*) foll, mit langen vigilien und, 
Seelmeßen nad), Gewonheit derſeibigen Kirchen Zu Alden- 
burg, und wenn man denn die Commemoration und Ge: 
bächtniß ie mach dev. der qyatri tempore heget, als oben 
geichrieben ftehet, So foll man von den obgenannten Gelde 
nach dem Degängnig ein ſchogk Grofchen.geben Zu Chore 


*) Die betreffenden Stellen find ganz unlesbar. 
IV. 25 
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Zu praesentien und 10 gr. pro missalibus der die Seel: 
mefe — — — — — *) den Tag lefen und drey grofchen 
den armen leuten und Schulern und alſo will ich obge— 
nannter Heinrich das Seelgeräthe und Gedächtniß beftellt 
und gehalten haben nach meinen todt und gelobe den jtete 
und ganz ald obengefchrieben ftehet ahn wiederruffung und 
Wandelunge ohne alle arg Zu halten. Des Zu einer 
wahren Bekentnis und meiner Seeligfeit habe ih obge— 
nannter Heinrich mit guthen willen und wien mein In— 
gefiegel an diefen offen Brieff lagen hengen, der geben ift 
nah Gottes Geburth Vierzehnhundert Jahr darnach in 
dem Zwey und BZmwanzigjten Jahre am Gontage vor 
Michaelis. 

Kopialbucy im Rathsarchive zu Altenburg, wie 

oben bei Nr. 7, Urkunde Nr. Xl. 


14. 
Audulgenzbrief des Papſtes Martin V. für die Kollegiat- 
kirche Sct. Georgen, gegeben zu Hom, vom 8, Juli 1423, 
Siehe d. Urkunde abgedrudt in Band I. Heft 1. 2, der Mitth. ©. 81. 
Driginal in den Händen Er. Hoh. des Herzogs 
Joſeph v. Sachjen: Altenburg. 


— — — — — 


15. 


Papſt Martin V. ertheilt denjenigen gewifle Indulgenzen, 

welche an beftimmten Tagen die Kirche Sct. Georg zu 

Altenburg befuchen oder Beiträge zu deren Beften leiften. 
1423. 

Martinus Episcopus servus servorum Dei. Universis 

Christi fidelibus praesentes literas inspecturis Salutem 

et Apostolicam benedictionem. Splendor paternae gloriae 


*) Die betreffende Stelle ift gang unledbar. 
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qui saa mundum illuminat ineffabili claritate pia vota fide- 
lium de clementissima ipsius majestate sperantium‘, tunc 
praecipue benigno favore prosequitur, cum devota ipsorum 
humilitas sancturum precibus et mentis adjuvantar Cupien- 
tes itaque ne Ecclesia S. Georgii in Castro Aldenburg 
Nuenburgensis diecoeseos congruis honorihns fregnentetur 
et ut Christi fideles eo libentius causa devotionis con- 
flnant ad eandem ecclesiam quo ex hoc ibidem dono 
coelestis graliae uberius conspexerint se refectos de 
omnipotentis Dei misericordia et beatorum Petri et Pauli 
Apostolorum ejus aucloritale confisi omnibus vere peni- 
tentibus et canfessis, qui in Nativitatis, Circumeisionis 
Epiphaniae, Resurrectionis ascensionis ei Corporis Do- 
mini nostri Jesu Christi ac Penthecostes nec non Nativi- 
tatis, Annunciationis, Purificationis et assumptionis beatae 
Mariae Virginis ac Nativitatis beati Johannis Baptistae 
et beatorum Apostolorum Petri et Pauli ac sancti Georgii 
praedictorum nec non dedicationis ipsius Ecclesiae festi- 
vitatibus ac in celebritate Omnium Sanctorum nec non 
per ipsarum nativitatis, Epiphaniae, Resurrectionis, Ascen- 
sionis et corporis Domini ac Navitatis et Assumptionis 
beatae Mariae nec non nativitalis beati Johannis et bea- 
torum Petri & Pauli praedictorum festivitatum Octavas et 
per sex dies praedictam festivitatem penthecostes imme- 
diate sequentes ibidem Ecclesiam devote visitaverint, an- 
nuatim Tres annos et totidem Quadragenes Oclavarum 
vero et sex dierum predictorum diebus quibus ecclesiam 
ipsam visitaverint ut praefertur centum dies de injunctis 
eis poenitentiis misericorditer relaxamus. Volumus autem, 
quod si alias visitantibus dictam ecclesiam, vel ad ejus 
reparationem vel fabricam manus porrigentibus adjutrices 
aut alias inibi pias elemosynas erogantibus vel alias aliqua 
alia indulgentia in perpetuum vel ad certum tempus nondum 
elapsum duratura praeter illam quampridem videlicet VIll. 
Idus Julii proxime praeteriti addietam Ecclesiam in qua 
plures venerabiles sanctorum reliquiae conservari dicun- 
25* 
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tur, et qui in eadem festivitate Ascensionis Domini inibi 
publice ostenduntur et ad ostensionem hujusmodi in dicta 
festivitate ascensionis Domini confluentibus, et ecclesiam 
ipsam tunc visitantibus, concessimus per nos Concessa 
fuerint praesentes literae nullius existant roboris vel mo- 
menti. Datum Romae apnd Sanctam Mariam majorem. II. 

Kal. Augusti. Pontificatus nostri anno sexto. 

pro N. S. Mercatello. 
Franciscus Digillo. M. de Bossis. 
B. de Pistor. 

Kopialbuh im Rathsarchive zu Altenburg, wie 
oben bei Nr. 7, Urkunde Nr. IIL 


XVI. 
Miscellen 


zur 
Geſchichte der Stadt Altenburg. 


Von 
Friedrich Wagner. 


D Die Betheiligung der Stadt Altenburg an den beiden 
Hochzeiten Churfürſt Johanns des Beſtändigen. 


Der Herzog und nachmalige Churfürſt Johann zu 
Sachſen, bekannter unter dem Namen Johann der Be— 
ſtändige, Bruder des Churfürſten Friedrichs des Weiſen, 
hatte im Oktober des Jahres 1449 ſich mit Sophie, Tochter 
des Herzogs Magnus von Mecklenburg, verlobt, und es fand 
darauf am Sonntage Eſtomihi, den J. März des Jahres 
1500 die Vermählung ſelbſt zu Torgau ſtatt, wobei des 
Bräutigams Bruder, der Erzbiſchof Ernſt zu Magdeburg, 
die Trauung vollzog. Viel erzählen die Annaliſten von 
den Feſtlichkeiten, die bei dieſer Gelegenheit in Torgau ſtatt 
hatten, von dem ungemein großen Zuſammenfluß von 
Fürſten, Grafen, Rittern und Herren mit ihren Frauen, von 
Aebten, Pröbſten und andern Prälaten. Nicht weniger als 
11,000 Perſonen ſollen während der drei Tage andauernden 
Feftlichkeiten dort täglich gefpeift und 7000 Pferde gefüttert 
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worden, demungeachtet aber dabei ein ſolcher Vorrath 
von Lebensmitteln und Futter vorhanden geweſen ſein, 
daß nach Beendigung der feſtlichen Tage noch ſo viel übrig 
blieb, um eine gleich große Wirthſchaft, wie zu jener Zeit 
derartige Ausrichtungen genannt wurden, damit noch eins 
mal beftreiten zu können. 

Obwohl in jenen Nachrichten einer Betheiligung auch 
der Städte des Landes ausdrücklich nicht Erwähnung ge: 
Ichieht, fo unterliegt e8 doch Feinem Ziveifel, daß auch an 
ihnen jene hohe Vermählung nicht fpurlos worüber ging, 
vielmehr fie nicht minder ihre Theimahme dabei bethätigten, 
wenn auch nur wenige Nachrichten Davon uns erhalten 
geblieben find. Nicht nur daß von bier aud, wie aus 
den ftädtifchen Rechnungen fich ergiebt, beträchtliche Quan— 
titäten von Hafer zur Dedung ded Bedarfs jener Tage 
nach Torgau abgeführt, und dahin von hier viele zinnerne 
und andere Tijchgeräthe gelichen wurden, welche fpäter die 
Knechte des Klofterhofes in Gardſchütz zurückbrachten, 
hatte die Stadt auch in Direkter Weiſe fich dabei betheiligt, 
indem fie in Nürnberg ein filberned und vergoldetes Ge: 
räth (ein Silbern vergulte ſchewern), an deſſem Fuße das 
Stadtwappen mit dem Thurme in Schmelzwerf angebracht 
war, mit einen Softenaufivand von 35 Schock 45 gr. an- 
fertigen ließ, da der Ausreuter des Raths unter Bedeckung 
von Rrabanten als ein Hochzeitögefchent der Stadt nad 
Torgau brachte; De noch verehrte der Rath an der 
Mittivoche Abend Afcenfionie Domini 1500 dem Herzog 
Sohann und deſſen Gemahlin, wie ſich die jtädtifche Rech— 
nung ausdrückt: „unferm gnedigen Hern Herzog Sohanfen 
und feiner Ehelichen gemaheln, der namen Landesfürftin‘, 
als fie fich auf der Reife nach Jena hier befanden, zum 
Zeichen ihrer Verehrung eine Lage des beften Malvafier: 
weind, die man in Leipzig um 2 Schock 30 gr. gekauft 
hatte, ein Faß Saalwein, und ein Faß Altenburgifches 
Bier, von denen das erftere auf 2 Schock 314 gr., das 
andere auf 1 Schock 10 gr. zu ftehen Fam. 
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Allein ſchon nach wenigen Jahren Löfte der Tod dieſe 
eheliche Verbindung, indem die Herzogin Sophie, nach: 
dem fie am 30. Suni 1503 den nachmaligen Chur: 
fürften Johann Briedrich den Großmüthigen geboren hatte, 
am Tage Margaretha, den 12. Suli 1503 zu Torgau 
verſtarb. 


Nachdem hierauf der Herzog Johann zehn Jahre hin— 
durch in dem Wittwerſtande verlebt hatte, entſchloß ſich 
derſelbe im Jahre 1513 zu einer zweiten Vermählung mit 
der Prinzeſſin Margarethe, Tochter des Fürſten Woldemar 
von Anhalt, und, es haben ſich über die Betheiligung unſerer 
Stadt hierbei nähere Nachrichten, als bei jener erſten Ver— 
mählung des Herzogs erhalten. 


Wie damals, fo ſollte auch jest das fürftliche Veilager 
zu Torgau ftattfinden und es ergingen deshalb an die ver: 
fhiedenen Städte des Landes nicht nur Einladungen, dem: 
jelben durch Abgeordnete beizuwohnen, fondern auch zur 
Stellung von Mannfchaften und zu Lieferungen verfchie: 
dener Art. 


Fürſtliche Schreiben Diefer Art gelangten auch an den 
Rath unferer Stadt und es find ung zivei Derfelben durch 
Beifügung in der Stadtrechnung des Jahres 1513 — 
1514 erhalten geblieben. In dem erſten diefer Schreiben 
meldet der Herzog dem Rathe feine bevorftchende Vermäh— 
lung, womit derfelbe zugleich eine Einladung, dem fürft: 
lichen. Beilager durch Abfendung zweier feiner Rathsmit— 
glieder beizumwohnen, verbindet. Diefes Schreiben aber 
lautet folgendermaßen: 


Bon gots genaden Johauns 
Hertzog Zu Sachſſenn ꝛc. 


Lieben getrewen, Wir ſein willens vermittelſt gotlicher 
Hilf mit der Hochgebornen Furſtin Margrethen geborne 
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Furſtin von Anhalt, Greuyn Zu Aſchkanien albie Zu 
Torgam nad ordnung der heyligen Griftenlichen Kirchen 
auff Sonntag nach ſannt Mertinstag fchirift Funfftig 
Eelichen beyzuligen. Derhalb ift an Euch vunfer bege 
rung Ir wellet Ziven Ewre Rateffreundt, auf benannten 
Sonntag Zeytlich Zu Torgaw Zu ſolchen vnnſern Eern 
Zu erſcheinen ſchickhen vnd fertigen, die Hochtzeyt vber bey 
vnns beharren Vnnd ye nicht auſſenbeleyben. Doron Er— 
tzaigt Sr vuns guts geuallen in gnaden Zubedenncken. 
Dat. Torgaw am Montag nach ſannd Lampertitag Anno 


Domini xv xiijd. 


Vnnſern lieben getrewen 
dem Rath Zu Aldenburgk. 


Das gleichzeitig eingegangene zweite Schreiben des 
Herzogs Johann, welches von der Stadt die Stellung 
von Fußknechten zu den feſtlichen Tagen erheiſchte, iſt an 
demſelben Tage, wie das erſte ausgefertigt. Sein Inhalt 
iſt folgender: 


Bon gots guaden Johanns 
Hertzog zu Sachfjen ze. 


Lieben getrewen Vnnſer begerunge ift Ir wollet und 
Sechß Fuſknecht die Redlich vnnd geſchickht auch noch In— 
liegenndem Muſter mit Cleydung Harnaſch vnnd wehr ge— 
ruſſt fein ans vnnſer Stat bey Euch anher gegen Torgam 
verordnen da3 Sy auf Sambftag nach Sanneti Martini 
ſchierſt Zeytlich alhie erfcheinen mit bevelh die Zeyt vnnſers 
Furſtlichen Eelichen beylagers etliche tag Zubeharren 
Vnnd ſich nach der vnnſern anweyſung gehorſamlich Zus 
halten vnnd auff beſtimbte Zeyt Ires einkumens bei vnnſerm 
Hofmarſchalh Dietrichen von Beylwitz anzuſagen. Weitern 
beuelh Zuuernemen. Nachdem wir auch aus genaden den: 
ſelben Knechten die lifferung verſchaffen derhalben wollet 
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Ewwch in der verfoldung vnnd beſtellung bedechtiger weys 
gebrauchen. Damit nachteylger eingangk Zu Ervrm peſſten 
verhuet werd. In dem allen tut Ir vnnſer geuellige 
meynung Dat. Zorgam Montags nach Sanncti Zamperti 


Anno Domini xvẽ xiij. 


Vnnſerm lieben getrawen 
dem Radt Zu Aldenburgk. 


Schon bevor die gedachte Einladung an den Rath 
gelangte, Hatte derſelbe ſeine Anordnungen zur Darbrin— 
gung eines Geſchenkes von Seiten der Stadt getroffen, 
indem er einen filbernen und tibergoldeten Becher in einem 
Gewicht von 5 Mark 2 Loth 1 Quentchen um den 
Preis von 24 Schod 49 gr. oder 71 fl. 18 gr. hatte an: 
fertigen laſſen; au ihm mußte der Goldfchmied noch das 
Cleynot der Stadt anbringen, was einen Aufwand von 
gr. 6 Pf. erforderte; das Ganze aber wide in einem 
hölzernen Futteral verwahrt, das der Maler mit dem 
Stadtwappen verzieren mußte. 

Zugleich wurden auch die ſechs Landäfnechte ausge— 
wählt und ausgeſtattet. Sie erhielten neue Jopen und 
Hofen von ſchwarzem Lundifchen Tuche, von dem die Elle, 
wie es fcheint, auf 19 gr. zu ftehen Fam, mas zufammen 
einſchließlich des Macherlohnd einen Aufwand von 5 Schod 
34 gr. verurſachte, und jeder ein Paar neuer Schuhe um 
den Preid von zufammen 21 gr.; die erforderlichen Har— 
niſche Tieferte Die ftädtifche Waffenfammer, die einen wohl: 
srhaltenen Vorrath darbot. 

Immittelſt hatte Der Rath, jedenfalls in Folge fürfts 
lichen Befehls, wenn ſchon Derfelbe fich jet nicht mehr 
vorfindet, von den Bürgern der Stadt das in folchen 
Fällen herkömmlich darzuleihende Geräth und Weißzeug 
am zinnernen Tellern, Schüſſeln, Bechern und dergleichen, 
ſowie an Tiſchzeug und Handtüchern zuſammengebracht, 
und entſendete ſolches unter Obhut der Landöknechte gen 
Torgau; bald folgten ihnen dann auch die Beiden Abge: 
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ordneten des Rathes auf dem ftattlichen mit Tuch gedeckten 
Fahrgeſchirr der Stadt. 

Wohl aber waren auch jet, mie in dem früheren 
Valle, derartige Maßnahmen durch das ganze Land erfor: 
derlich, um das nöthige Material zur Bewirthung fo zahl: 
reicher Säfte und deren Gefolge und Dienftleute zufammen 
zu Bringen; denn zu diefer Hochzeit, bei welcher der Bifchof 
von Meißen am 13. Noveniber 1513 die Trauung vollzog 
und die ganzer acht Tage dauerte, wobei zahlreiche Rennen 
und Stechen neben andern Keftlichkeiten ftattfanden, waren 
nicht weniger ald acht fürftliche Perfonen, drei Bifchöfe, 
neun Grafen, acht Aebte und Prälaten, drei geiitliche Ka- 
pitel, Abgeorinete von zivei LUniverfitäten und von zivei 
und zwanzig Städten, neun und fünfzig Perfonen von 
Adel und Ein Hundert und zivei gräffiche und adelige 
Trauen, von denen neun und fiebenzig das fürftliche Hof 
gewand für ihre Perſon zugeſchickt erhalten hatten, als 
Säfte zugegen, und nur allein an fremden Pferden wurden 
während diefer Zeit 3265 Stück gefüttert. 

Dei diefer feitlichen Gelegenheit überreichten nun die 
Abgeordneten der Stadt, deren Namen der Kämmerer 
leider der Rechnung beizufügen unterlaffen Hat, der neuen 
Landesmutter das ihnen anvertraute Geſchenk mit folgender 
Zuſchrift des Nathes: 


Durchlauchtige Hochgeborne Kurftin guedige Kram. 
Nach deme der Almechtige got alßo geſchickt, vnd gefugt, 
daB e. f. g. ded Durchlauchtenn Hochgebornen Furften 
vnſers guedigen lieben landes Forjten, gemahel vnd vnßer 
gnedige Landefforftin worden feit Das ift dy Stadt Alden: 
borgk Höchlichen erfrowet, tröftlicher Zeuuorſicht, es werde 
ewer beider F. g. ouch landen vnd leuten Zeu nutz vnnd 
guthen kommen vnd gelangen Do Zeu itzt benante ſtadt e. 
F. g. von got dem Almechtigen vil Glucks Eren, Selig: 
keit vnd alle wolffart wünſchen, Thun bir bey Ewer F. g. 
eyn kleyn geringe vorerung eyner ßo Hochlöbelichen Vnſer 
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landeſförſtin eynes geſchencks zeu achten nicht wirdig Iſt 
vnſer Fleiſſige vnd demutige bitt Ewer F. g. wollen das, 
alleyne als eyn bezceigunge vnſers willigen vnd vnder— 
thenigen gehorßams, von vns gnediglich annehmen vnd 
gemeyne ſtadt Aldenborg als vnſer landefförſtin In gne— 
digen empfehel haben. | 

Welche Entgegnung den Abgeordneten der Stadt 
hierauf wurde, wie lange diefelben den Keftlichkeiten bei: 
wohnten, umd wenn diefelben mit den nach Torgau be— 
orderten Fußknechten in die Heimath zurückkamen, darüber 
fehlen alle Nachrichten, und nur fo viel ergiebt ſich, daß 
von den dargeliehenen Geräthen bei deren Rückſendung 
auch diesmal ſo manches Stück fehlte, für welches ſodann 
der Rath aus der Stadtkaſſe Erſatz leiſtete. 


2) Die erften Zigeuner in Altenburg. 


Bereits feit langen Jahren haben Gelehrte fich viel 
fältig mit der Beantwortung der Trage befchäftigt, welchem 
Volksſtamme die zuerjt während des Mlittelalterd in Europa 
erfehienenen und in manchen Ländern, infonderheit den Do: 
nauländern und in Spanien, noch jet umberftreifenden 
Zigeuner angehören, und in welchem Lande diefelben ihren 
urjprünglichen Wohuſitz gehabt haben möchten. In der 
That mag es nicht ohne Intereſſe fein, den Eigenthüm— 
lichkeiten und der Gefchichte dieſes Volksſtammes, der in 
Bildung, Sprache und Sitten fo jehr von denen Europa’d 
abweicht, nachzuforjchen. Bald Hat ınan ihr Heimaths— 
land in Aegypten gefucht, bald ihren Urfprung nach Indien 
verfeßt, wo noch jetzt ein Volksſtamm fich finden fol, der 
ähnliche Sitten und Gebräuche, wie die Zigeuner haben 
fol. Einige, erzählen, daß fie einem Volksſtamm ange 
hören, den Tamerlan auf jeinem Groberungszuge nad 
Sindien im Jahre 1398 durch feine Grauſamkeiten ver: 
trieben habe; Andere, infonderheit Zeitgenofjen ihres erften 
Auftretens in Europa, halten fie für VBerfprengte aus 
dem wilden Kriegäheere jenes Eroberers. Gewiß aber iſt 
wohl nur fo viel, daß ihr erſtes Erſcheinen in Europa, 
namentlich in den Donauländern, in die eriten Jahrzehnte 
des fünfzehnten Jahrhunderts fällt, in welcher Beziehung 
vorzugsweiſe daB Jahr 1417 genannt wird. Damals 
follen fie fchon in Horden, einen Führer an ihrer Spike, 
umbergezogen fein, und man fohäßte die Anzahl derjelben, 
welche im Jahre 1418 nach der Schweiz kamen, auf nicht 
weniger als 14,000 Mann. 


zu a —— —— 


Es kann nicht in Abficht liegen, jene verfchiedenen 
Angaben bier prüfen oder verfuchen zu mollen, die noch 
beftehenden Zweifel aufzuklären; wohl aber könnte es 
dazu dienen, nach und nad) folche Aufflärungen zu fürdern, 
wenn allenthalben diejenigen gleichzeitigen Nachrichten ges 
ſammelt und zufammengeftellt würden, melche über dieſes 
Greigniß erhalten geblieben find, und fo möge bier auch 
Dasjenige folgen, was, unfere Gegend betreffend, in dieſer 
Beziehung gefunden wird, um dadurdy auch unferer Seits 
ein Scherflein zu derartigen Erörterungen zu liefern. 


Die ältefte Nachricht über das Erfcheinen von Zigeu: 
nern in unferen Gegenden ſetzt unfer alter Chroniſt Tauch— 
wig*), der jener Zeit Doch noch ziemlich nahe ftand, in das 
Jahr 1418, alfo nur ein Jahr nach derjenigen Zeit, zu 
welcher Diefelben überhaupt in Europa aufgetreten fein 
follen, und es dürfte dieß nicht ganz unmahrfcheinlich fein, 
wenn wirklich zu derfelben Zeit fchon fo beträchtliche Hor— 
den nach der Schweiz gezogen find. Ganz fichere Nach: 
richten über das Erfcheinen der Zigeuner in unferem Vater: 
lande und namentlich in der Stadt Altenburg finden fich 
jedoch erft aus dem Jahre 1468. Damals aber fcheint es, 
ald ob das Erfcheinen der Zigeuner nichts Neues mehr ges 
weſen fei, Daß man jedoch deren Aniwefenheit fcheute, bes 
reits aber auch Mittel kannte, fich ihrer zu entledigen. 
Es geht dieß aus einer Stelle unferer Stadtrechnung vom 
Jahre 1467 — 1468 hervor, mo es heißt: 


Item x gl. den Zeegawnern zu Xrangelde ge 
gebin uff Dinftag nach Cantate uff das man ° fie 
damitte des lagerd weg iwießete. 


Dan wendete alfo einen für jene Zeit, wo ſchon der 
einzelne Grofchen einen hohen Werth hatte, anjehnlichen 


* an, um ſich von jenen unangenehmen Gäſten zu 
efreien. 


*) Coll. B. S. 66. 
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Es verfloß hierauf eine ziemliche Reihe von Jahren, 
bevor ſich wieder eine Nachricht von dem Auftreten der 
Zigeuner bei und findet. Denn erft im Jahre 1491 
kommen biefelben, doch anfcheinend in beträchtlicherer Zahl 
wieder hier vor, und obwohl es den Anfchein gewinnt, als 
ob fie mit größeren Anfprüchen aufgetreten wären, fo may 
man doch zu diefer Zeit ſchon mehr gewagt haben, ihnen 
zu widerfireben. Es findet fi) nämlich in der Stadtrech— 
nung auf das Jahr 1491— 1492 folgende Ausgabepoft: 


Stem vj gl. Eynen Zceganen Sich Herkogf 
Ernte vB cleynen Egipten genant Zeu vortringken 
geben do Mit ſynem folde abgewifet. 4a poſt 
Galli confefforid Anno 91 to, 


Mit diefen Befuchen der Zigeuner wurde man indeffen 
nun mehr und mehr vertraut, denn als im jahre 1506 
abermals eine ſolche Horde bier ankam, wußte man fie 
unter Verabreichung eined Geldgefchents alsbald weiter zu 
befördern, wie ſich aus der Ausgabepoſt unferer Stadtredy 
nung. vom Jahre 1506 — 1507: 


xj gl. dem Zeiganen konigk, vmb gotifmwillen 
und damit bynnen einer ſtunde von dann zu zeihen, 
Sm Ratshalben gebeten damit man fin loß morden 
Fritags nach Katherine. 


ergiebt. Nach diefer Zeit findet ſich nur einmal noch, im 
Sabre 1511, eine Kunde über die Anweſenheit der Zigeuner 
in. der Ausgabepoft der Stadtrechnung vom Jahre 15ll 
bis 1512 mit den Worten: 


x gl. dem Zeigan Konig zu Ritter Zcerunge 
Juſſu Dlagiftrat. Suppan Im er Montags 
ſaneti Michaelis archangeli. 


Alſo zeigt ſich auch hier, daß jene Zigeunerhorden 
immer unter einem Anführer umherzogen, der bald Herzog, 


— 3793 — 


bald König genannt wird, wie noch heutzutage die Zigeuner 
in England einen König an ihre Spite geftellt haben. 

Sit es nun auch nicht wahrfcheinlich, daß dieſes das 
lebte Erfcheinen von Zigeunerhorden in unferer Gegend ges 
weien fei, fo dürfte doch aus dem Mangel weiterer der: 
artiger Nachrichten ſoviel hervorgehen, daß man dieſelben 
fpäter weniger fürchtete und Mittel gefunden hatte, fich 
ihrer zu entledigen, ohne zu Geldverabreichungen an bie: 
ielben feine Zuflucht nehmen zu müſſen. 


Druck der Hofbuchdruderei in Altenburg. 
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XVII. 


Jahresbericht 


über die Wirkſamkeit der Geſchichts- und Alter⸗ 
thumsforfchenden Gefellfchaft des Ofterlandes im 
Vereinsjahr 1855— 1856. 


Von 
Dr. €. Safe. | 


Meit dem Heutigen Stiftungsfefte *) befchlieft die Gefellfchaft 
das 18. Jahr ihrer Wirkfamkeit. Hat fie auch in Diefem 
Zeitabfchnitt den Zweck ihrer Wirkfamkeit vor Augen ge: 
habt? Iſt fie dem Namen, den fie fich zum Titel ihres 
Beſtehens gewählt und gegeben bat, in der That gerecht 
geworden? Das find die Tragen, welche dem Gefchäftes 
führer flatutenmäßig bei Erftattung des Jahresberichts 
vorgelegt find, und zu deren Beantwortung er berufen ift, 
den Mitgliedern eine Ueberſicht alles Defien, was im 
Laufe des Jahres fich im Leben der Geſell ſchaft ereignet 
hat, nochmals in kurzen Zügen vorführen. Für das gegen— 


wärtige abgelaufene Jahr wird dieſe Ueberſicht mit Folgen— 
dem geliefert: 


*) Gefeiert am 12. November 1856, an Aug auch diefer- Jah⸗ 
reöbericht vorgetragen wurde, 
IV, 


26 
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1. Der Perſonal-Beſtand der Gefellfchaft belief 
ſich am Schluffe des vorigen Vereinsjahres auf 84 ordent: 
liche, 24 Ehren» und 27 correfpondirende, mithin im Gans 
zen auf 125 Mitglieder. Zu diefer Zahl find im Laufe 
diefed Jahres 9 ordentliche und 4 correfpondirende Dit: 
glieder getreten. Als ordentliche einheimifche Mitglieder 
traten ein: 

Hr. Kaufmann Gnüchtel, 

Hr. Dr. phil. Sehrivald, 

Hr. Miniſter Pierer, 

Hr. Fegermeiſter Freund, 

Hr. Hauptmann Pöſchmaun, 

Hr. Hauptmann Baumbach, 

Hr. Oberlieutenant Thilo v. Beuſt, 216 vo 

Hr. Oberforftmeifter u. Wangenheim, 1.10 

Hr. Notar v. Plänkner. 

Zu correſpondirenden Mitgliedern wurden ernannt: 

Hr. Intradeneinnehmer Füßel zu Pegau, 

Hr. Pfarrer Bogenhardt zu Kopitzſch im Neuſtädter 

Kreiſe, 

Hr. Auditeur Moritz Reiz, 

Hr. Canzleirath Rudolph Reiz, beide zu. Greiz. 

Dagegen verloren wir durch den Tod zwei umferer 
Ehrenmitglieder, welche zu wiederholten Malen der Gefell- 
fchaft fehr freundlich gedacht und fie in ihren Beſtrebungen 
durch werthwolle Beiträge und Gefchenfe unterjtügt haben, 

Hrn. Legationsrath und Kammerherr v. Carlowiß— 

Maren zu Dresden und 

Hrn. Bibliothekar Dr. Schönemann zu Wolfenbüttel, 
und ein ordentliches Mitglied in der Perfon des allgemein 
Betrauerten 

Diakonus Klügel bier. 

Ein biöheriges ordentliches Mitglied, Hr. Oberlieute 
nant R. v. Beuft, erklärte feinen Abgang bei feinem Aus» 
tritt aus dem hiefigen Staatsdienft; ein andered, Hr. 
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Banquier R. Dorſtling, trat bei feinem Wegzug von hier 
nach Gotha in die Reihe der auswärtigen Mitglieder über. 

Die Geſellſchaft zählt demnach jetzt um 9 Mitglieder 
mehr, als am Schluſſe des Vorjahres, indem ſie dermalen 
aus 91 ordentlichen, 22 Ehren» und 51 correfpondirenden, 
im Ganzen aus 144 Mitgliedern beiteht. 


1: Der VBorftand der Gefellihaft wurde bei der am 
Etiftungäfefte 1855 vorgenommenen Neuwahl wieder aus 
ganz denfelben Mitgliedern zuſammengeſetzt, welche auch 
im vorhergegangenen Jahre denfelben gebildet hatten, Nur 
bei den Beifigern. trat infofern eine Verändernng ein, als 
an Stelle des Hrn. Sch. Regierungsraths Dr. Bad Hr, 
Pfarrer Dr. Löbe zum zweiten Beifiger gewählt murbe, 


IH. In der Berfaffung der Gefellfehaft find auch 
in diefem Jahre Veränderungen nicht vorgefommen. 


IV. Die monatlihen VBerfammlungen der Ga 
fellfihaft wurden regelmäßig fortgefeßt. Außer dem Stif— 
tungöfeft (21. November v. J.) fanden deren 9, nämlich 
am 19. Dec. v. J., 16. Januar, 20. Februar, 19. März, 
16. April, 21. Mai, 18, Juni, 17. September und 15. 
Dftober Statt. Mit dem Stiftungäfefte war auch diesmal 
eine Eleine Ausftellung verjehiedener den Sammlungen der 
Gefelfchaft entnommener Gegenftände, namentlich der be: 
deutenderen Bilderwerke, verbunden. Außerdem wurde, wie 
alljährlich, am 13. Mai ein größerer Audflug unternommen, 
an welchem fich 40 Mlitglieder Betheiligten. Ziel deffelben 
war dieſes Jahr das verborgene Veilchen unter Thüringens 
Refidenzen, das freundliche Greiz, und wenn die Gefelle 
haft auch weniger Gelegenheit fand, dort ihre Kenntniffe 
an Alterthiimern. zu bereichern, fo hatte diefelbe doch um 
jo mehr Urfache, durch den außerordentlich freundlichen 
Empfang, welcher ihr dafelbit zu Theil wurde, wie durch 
die Fülle von Naturfchönheiten, welche der Blick von deu 
Zinnen des alten Schloffes eröffnet, fich reichlich entſchadigt 
zu fühlen. 

26* 
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V. Was die wiffenfhaftlihe Thätigkeit der 
Gefellichaft anlangt, jo wurden auch in dieſem Jahre in 
den Mionatsverfammlungen 

I) mehrfach größere Vorträge gehalten, won melchen 
wir namentlich folgende hier aufzuführen haben: 

Herr Geheimerath von der Gabelent hielt 

a) am 16. San. einen Vortrag über ein altes Betjchaft 
mit der Auffchrift Johannes von Hener, einer im hiefigen 
Lande ganz unbekannten Familie; 

b) am 20. Febr. einen Vortrag über die politifchen Zu: 
ftände des Pleißnerlandes unter Heinrich dem Crlauchten 
und Albrecht dem Ausgearteten;*) 

c) am 19. März über die Entftehung der deutfchen 
Eigennamen und deren erſtes Hervortreten in hieſiger Ge 
gend. Der damit verbundene Wunfch, daß dieſem Gegen 
jtand näher nachgeforfcht und Mittheilungen hierüber an 
die Gefellfchaft gelangen möchten, ift leider zur Zeit noch 
unerfüllt geblieben. 

Hr. Geh. Reg-Rath Wagner ſprach 

a) am Stiftungsfefte (21. Nov.) über die Gefchichte 
der Familie Triller, inöbefondere den fehon vor dem Prin 
zenraub in hiefiger Stadt als angefehener Diener feines 
Fürſten vorfommenden Geleitömann Conrad Triller; 

b) am 19. Dee. als Fortfeßung des eben erwähnten 
Vortrags über den Adel und das Wappen der Familie 
von Zriller; 

ec) an demfelben Tage über die Schubheilige der bie 
jigen Stadt, als welche die Jungfrau Maria bezeichnet 
wurde; 

d) in Beantwortung einer früher in der Gefellichaft 
aufgeftellten Frage über den feit dem Anfang des 16. Jahr 
hunderts aufgefommenen Gebrauch mehrerer Taufnamen für 


) Abgedrudt im 3. Hefte dieſes Bos. der Mitih. S. 279 fi. 
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ein und Ddiefelbe Perſon, für deffen Beleg aus einer Ur 
Eumde von J. 1508 ein „Heinrich Abraham“ won Einjiedel 
angeführt wurde; ferner 


e) am 16. Sanuar über einen im 5. 1518 in hiefiger 
Stadt vorgefommenen Griminalfall; 

Dam 19. März über verfchiedene polizeiliche Einrich: 
tungen biefiger Stadt nach Notizen der alten Kämmerei— 
rechnungen; 

g) am 21. Mai über die Beſoldungs-Verhältniſſe der 
ofterländifchen Geiftlichkeit kurz nach der Reformation ;! 

h) am 18. Juni über die im J. 1529 geführte Unter: 
fuchung tiber den Ärgerlichen Lebenswandel des Pfarrerd 
Wolf zu Mionftab, und 

i) am 17. September über die fogenannten Lauben am 
biefigen Hauptmarkt und deren frühere Bedeutung. 


Bon Herrn Prof. und Archivar Dr. Gersdorf hörten 
wir ferner 


a) am 20. Februar einen Vortrag über die Deckenge— 
mälde im Kirchenfaale des Herzogl. Refidenzfchloffes, unter 
Zugrundelegung eines von demfelben Mitgliede Sr. Ho— 
heit dem Herzog Joſeph über diefen Gegenftand erftatte: 
ten und von dem Durchl. Protector der Gefellfchaft übers 
fendeten fchriftlichen Aufſatzes. Derfelbe regte von Neuem 
den Wunſch nad) einer vollftändigen Bau:Gefchichte unferes 
in feinen verfchiedenen Theilen fo merkwürdigen Türften 
fie an. In Bezug auf die Deckengemälde kann es nad) 
den Grgebniffen der von Hrn. Prof. Gersdorf angeftellten 
Unterfuchung nicht mehr. zweifelhaft fein, daß dieſelben 
feineöwegd, wie man öfters angenommen bat, bon: einem 
der beiden Cranachs, fondern erſt aus der. Zeit des Her⸗ 
zogs Johann Philipp, wahrfcheinlich aus den J. 1609— 
1612 herrühren, da erſt in diefen Fahren der nächft der 
Kirche ftehende Schloß-Flügel mit dem fogenannten Kirchen« 
ſaale feine jetzige Geftalt erhalten Hat. Die einzelnen 
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Bilder haben ſich als weitere Ausführungen der befanntlidy 
zum Theil fehr fabelhaften Angaben des erft im Jahre 1602 
von Petrus Albinus herausgegebenen ‚New Stamm: 
buch und Beichreibung des Gefchlechtes und Haufes Sad): 
fen von Petrus Albinus, welchem auch die beigegebenen 
Snfchriften meift wörtlich entnommen find, erwieſen, und 
fönnen Danach auf einen bedeutenderen hiſtoriſchen oder 
Kunſtwerth Faum einen Anfpruch machen. 

b) anı 16. April über eine im biefigen Reglerungs« 
archiv aufgefundene, biöher unbekannte Urkunde des Hrin⸗ 
zenräubers Kunz von Kauffungen, muthmaßlich aus dem 
Jahre 1447, in welcher Kauffungen ſich über mehrere 
Streitigkeiten mit den Leuten des Herzogs ie von 
Sachſen vergleicht. 


Here Geh. Reg.⸗Rath Dr. Back theilte | 

a) am Stiftungäfefte und am 19. März Einiges über 
Alterthümer und Steinmebzeichen zu Pegau nach Mittheis 
lungen unſeres dortigen correfpondirenden Mlitgliedes, 
Herrn ꝛc. Yüßel, fo wie 

b) anr 19. December Einiges über Bauornamente der 
alten Klofterkicche zu Thalbürgel, deren Aeußeres bef 
lich mit den Reften der Kloſterkirche zu Lausnitz in einer 
auffallenden Webereinftimmung fteht, nach Notizen des Hrn. 
Pfarrers Kirft zu Hohendorf mit. BE, 


Bon Herrn Geheimerath v. Braun Ere. hörten wir 
am 15. Dftober einen fehr intereffanten Vortrag über die 
umfangreichen amd durch ihre merfwürdige Geftaltung Höchft 
anffallenden, theild Gräber, theild auch wohl Befeftigungs: 
werke bildenden alten Erdaufwürfe (Mounts) im Staate 
MWisconfin nad den Hierüber neuerdings in den Schriften 
der -Smithsonian ‚Institution enthaltenen Befchreibungen. 7 


Der Geſchäftsführer endlich lieferte Mittheilunge =, 
a) am 16. April über eine 1639 von dem v 
ſieus Dr. Thomas Reinefi us im Auftrage des hieſi gen re 


* 


u 
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te8 und: des Rathes in deutfcher Sprache verfaßte Schrift 
über die Art und Weife, wie man fich gegen die Damals 
bier ausgebrochene Peſtkrankheit zu ſchützen und zu vers 
halten habe, unter befonderer Hervorhebung der damals üb— 
lichen eigenthümlichen Curmethode ; 

b) am 18. Juni über eine bei dem Dorfe Rabis auf 
der Wölmſe aufgefundenen Grabftätte, deren anfcheinend 
reichen Inhalt indeffen trotz angewendeter Bemühungen die 
Geſellſchaft nicht erlangen Fonnte, nach Mittheilungen des 
Hrn. Bürgermeifter Hafe zu Eifenberg. — 


Fehlte es der Gefellfehaft fonach in Feiner Weife am 
nach den werjchiedenften Seiten hin anregenden mündlichen 
Vorträgen der einheimifchen Dlitglieder, fo wurden 


2) auch von den auswärtigen zu wiederholten Malen 
ſchriftliche Mitteilungen: über altertgümliche Gegenſtände 
ihre8 Bereich eingefendet. So erhielten wie vom Herrn 
Oberpfarrer Fifcher zu Frohburg Mittheilungen, meift aus 
Bornaifchen Urkunden und Stadtbüchern, über die Gefchichte 
der Stadt Borna und die in. dortiger Gegend früher begü- 
terten Herren von der Jahne; vom Herrn Pfarrer Brauftadt 
zu Zuppa bei Dahlen Mittheilungen über die Urkunden 
des Merfeburger Domarchivs, inforweit fie Beiträge zur 
Gefchichte Altenburgs enthalten; von den Hern. Dan. Fiedler, 
Maäurermeifter Kertfcher zu Hartha und Cantor Gleifner 
zu Roſitz ꝛc. über verfchiedene Gegenftände. 


VI. Ueber die Bereicherung unferr Sammlungen 
ft auch in diefem Jahre ebenfall3 nur Erfreuliched zu be⸗ 
richten. Von den einzelnen Abtheilungen derſelben hat be— 
ſonders 

a) die Bibliothek wiederum eine anſehnliche Vermeh—⸗ 
tung erfahren. Die Mehrzahl der neuen Erwerbungen 
ging und auch diefes Jahr durch Gefchenfe zu. Außer den 
von den auswärtigen Vereinen uns regelmäßig zugefende: 
tem Fortſetzungen der Vereinsfchriften haben mir als einzelne 
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Schenkgeber die Herren x. Dr. Bad, Geh. Reg.⸗Rath 
Wagner, Hauptmann Hermann, Rathsherr Jacob, Steuer: 
rath Meißner, Adv. Große, Aſſ. v. HopfgartensHeidler, Rath 
Dieyner, Buchbinder Reuter, Vicepräfident Hafe, Schul: 
rath Dr. Foß von hier, Juſtizrath Vogel in Gera, Diakonus 
Höckner in Treben, Dr. Giefer8 in Paderborn, Prof. Zo— 
ber in Stralfund, Füßel in Pegau, Nentamtmann Preusker 
in Großenhain, Chauffee: Einnehmer Dehme in Spittwik 
nambaft zu machen. Se. Majeftät der König von Preußen 
hatte die Gnade, der Gefellfchaft den ziveiten Band der auf 
Allerhöchiten Befehl herausgegebenen Monumenta Zolle- 
rana zu überfenden, ine nicht geringe Anzahl Bücher 
über Herzogl. Sächſ. Gefchichte wurde theils in Gotha, 
theild hier angekauft. Sämmtliche Acquifitionen wurden 
übrigens nicht blos in den Mionatöverfammlurngen audge 
legt, fondern auch die intereffanteren durch den Lefezirkel in 
Umlauf gefeßt. 

b) Bon eigentlichen Alterthümern erhielten wir 
eine wohlerhaltene Todtenurne, welche in einer Kiedgrube 
bei Oberzebfcha gefunden morden ift, durch Die Güte des 
Heren Paſtor Streicher zu Zichernitfch 5. A.; eine alte 
Steinwaffe, aus einem Grabe auf der Spitze eines Gyp% 
felfen® bei Graitſchen a. d. Gleiſſe durdy Heren Dberforf: 
meifter von Wangenheim, und einen bronzenen Celt aub 
dem Schleswigſchen von unferem correfpondirenden Mit: 
gliede, Heren Auditeur Neiz zu Greiz. Zwei alte, durch 
Roſt freilich ziemlich zerfreffene Schwerter, von denen dad 
eine beim Graben eines Grabes in Frohnsdorf, das andere 
beim Umgraben einer früher Teich geweſenen Wieſe in der 
wüſten Flur Altenroda bei Eifenberg gefunden worden ivar, 
wurden uns durch die Herren Hauptmann Baumbach und 
Graf Beuft auf Serba übereignet. Herr Gelbgießer Schlegel 
befchenfte und mit einem Petſchaft mit der Inſchrift Johan- 
nes de Wyda und dem Wappen diefer Bamilie (einer Weide), 
den daranf befindlichen Charakteren nach jedenfalls aus dem 
15. Jahrhundert ftammend, und dem in Delanf Kupfer gemal: 
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ten Bortrait eines jungen Prinzen von Sachfen, welches 
durch: den Gefchäftsfüihrer fpäter als das Bruftbild Des 
Herzogs Philipp von Sachfen-Dierfeburg (geb. d. 26. Dit. 
1657, gefallen im Treffen bei Fleury, den 21. Juni 
1690) beftimmt wurde. Ein anderes altes Petſchaft mit 
dem Bildniffe eines Mönches und den Buchitaben L. M., 
indem arten des Advokaten Adam vor dem Johannisthore ge: 
funden und vielleicht einem Mitgliede der hier früher heimifch 
geweſenen Familie Münch angehörig, der Arbeit nach aber viel: 
leicht in das 16. Jahrhundert zu feßen, erwarben wir durch Vers 
mittelung ded Herrn Steuerrath Meißner. Herr Förfter Hof: 
mann zu Uhlſtädt fendete und mehrere Pfeilfpigen, einen 
alten Sporn und Echlüfjel ein, welche in der oberhalb Rein: 
ſtädt belegenen Wüſtung Bergern aufgefunden worden mas 
ren, und durch Herrn Geh. Neg.:Rath Wagner erhielten 
wir ald erften Beitrag zu einer Sammlung alterthümlicher 
Kleidungsftücde ein Paar leinene Bauernftrümpfe, wie fie 
früher von den Bauern hiefiger Gegend allgemein getragen 
wurden, jet aber immer mehr und mehr abkommen. 

c) Auch an Münzen gingen uns mehrfache Geſchenke 
zu. Wir verdanken fie befonders dem Herrn Geheimerath 
v. d. Gabelenz, (einen Thaler auf deu-Tod ded Königs 
Friedrich Auguft II.), Seren Geh. Neg.: Rath Wagner 
(mehrere Medaillen auf den Canzler von Trüßfchler, Staatsmi-⸗ 
niſter von Lindenau, Kaifer Leopold II. und Napoleon ald Gene: 
ral Bonaparte), Kaufmanı Befjer sen. (einen Thaler der Alten: 
burgifchen Linie vom 3. 1624), Herrn Dan. Fiedler (einen 
erzbiſchöfl. Salzburgifchen Thaler) und Geh. Reg. : Rath 
Dr. Back (zivei Eleinere Münzen der ältern Weimariſchen 
Linie), Banquier Dörſtling und dem Berichterftatter. Meh— 
vere andere Münzen (u. U ein Thaler des Herzogs 
Chriſtian von Sachjen-Eifenberg und mehrere theild Alten: 
burgifche, tHeilg Weimarifche Groſchen aus einem im Früh— 
jahr in der Flur Kaurik bei Gößnitz gethanem Münzfunde) 
wurden aus Gefelfchaftsmitteln angekauft. 
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Minder erheblich ift, mad wir d) an Bildern erlbor:' 
ben Haben. Die Zugänge befchränften ſich bier auf’ ein 
Portrait unferes frühern Mitgliedes, Herrn Oberforſtmeiſter 
von Hopfgarten, womit und Herr Erim.« Ger. : Affeffor von 
Hopfgarten befchenkte, und eine Bleine Sammlung von Bild 
niffen berühmter Männer aus dem vorigen — 
welche uns Herr Buchhändler Hager verehrte. 

e) Für das Archiv von Urkunden und Urkundenab⸗ 
ſchriften endlich erhielten wir Beiträge von Herrn Geheime— 
rath v. d. Gabelentz, Geh. Neg.-Rath Wagner, Dr. Back 
und Hauptmann Hermann. Erſtgenannter beſchenkte uns 
mit der Abſchrift einer Schenkung an das Kloſter zu Eiſen⸗ 
berg vom J. 1256, aus den v. Schönberg'ſchen Collectionen 
im Archiv zu Gotha. Herr Geh. Reg.Rath Wagner lieferte 
mehrere Abfchriften ans dem Gefammtarchiv zu Weimar) 
inäbefondere die Abfchrift einer Bittfchrift des -Gleitamamıs 
Conrad Triller an den Kurfürften um Enthebung von feinem 
Dienft um d. J. 1495 und eines Briefes derer von Auer 
wald wegen Auflafjung der Trillerſchen Güter von J. 15555 
ferner der päpftlichen Beftätiguugsurfunde für Das Kloſter 
Lausnitz v. J. 1137 nach dem Driginal im Archiv zii 
Gotha, Abfchriften von namentlich die Gefchichte des St 
Georgenftiftes betreffenden Urkunden aus dem Dresdener 
Hauptftantsarchiv und die Eopie einer Urkunde über einen 
von dem Probſte Heinrich des Klofterd U. 2. Frauen auf 
dem Berge zwifchen Bodo von Eilenburg und den Plebanen - 
zu Gilenburg und Talwig gefällten Schiedsſpruches v. 3. 1639, 
Herr Geh. Reg.⸗Rath Dr. Bad verehrte ein Frohnregiſter des 
Gutes Beteröberg vom 3. 1678 und Herr Hauptin 
mann ein Compagniebuch über die Compagnie ded Bringen 
Moritz von Sachfen-Gotha (ded Erbauers des früher am Haupt: 
markt hier an der Stelle des jeigen Poftgebäudes geftandes 
nen, im J. 1838 abgebrannten Palais) im Fürſtl. Std | 
Garderegiment v. J. 1739. ” 

Die von dem Gefchäftsführer bereits im vorigen S 
in Anregung gebrachte Reviſion der Sammlung iſt leider 
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noch nicht erfolgt. Es bleibt daher der Wunſch zu wieder 
holen, daß dieſe allerdings nicht unerhebliche Arbeit bald 
in Angriff genommen werden möge. 


VII. Mit ‚den bisher uns verbundenen hiſtoriſchen 
Vereinen blieben wir fortwährend in freundlicher Eorre: 
fpondenz und Schriftentaufh. ine neue Verbindung 
wurde bon und angelnüpft mit der 

Mastchappij der-Nederlandsche Letterkunde zu Zeyden, 
der Hiftorifch = ftatiftifchen Sektion der F. k. mährifch: 
ſchleſiſchen Gefelichaft für Aderbau und Landeskunde 
zu Brünn und 

dem Hiftorifchen Verein für den Niederrhein, zunächit 
für die Erzdiözefe Köln, zu Köln. 


Die Berfammlung deutfcher Geſchichts- und Alter: 
thumövereine, welche im September d. 9. zu Hildesheim 
abgehalten wurde, wurde von und durch einen Abgeordne: 
ten, Heren Advofat Große, beſchickt. 


VIL Schlieglih ift noch der Kaffenverhältniffe 
zu gedenken. Nachdem die vorjährige Rechnung mit einem 
Uebertrag von 6 Thlen. 17 Ngr. 6 Pf. gefchloffen Hatte, 
Betrug die in diefem Jahre Hinzugefommene Einnahme 
254 Thlr. — 5 Pf., fo dag fi in Summa eine Einnahme 
von 260 Thlen. 18 Nor. I Pf. ergab. Als einer außer: 
ordentlichen Einnahmepoft iſt hierbei eines landeöherrlichen 
Zufchuffes von 60 Thlen. zu gedenken, welcher, abgefchen 
von der gewöhnlichen jährlichen Unterftüßung von 50 Thlrn., 
auf eine deshalb an das Herzogl. Minifterium gerichtete 
Ditte der Gefelfchaft Hauptfächlich zu dem Zwecke gnädigft 
verwilligt wurde, um damit den Ausfall der durch die Ein: 
richtung ded neuen Locals entjtandenen außerordentlichen 
Aufwände zu deden und um die Hierdurch zeitweilig be: 
drohte fernere Herausgabe der „Mittheilungen” regelmäz 
Big fortführen zu können. Die Auögaben beftanden in 
174 Thlen. 10 Ngr. 1 Pf., und vertheilten fich mit 7 Thlen. 
für das Gefellfchaftslocal und die Koften der Monatöver: 


fammlungen, 3 Then. 6 Nor. für angefaufte Bücher und 
Schriften, 141 Thlen. 29 Nor. 6 Pf. Aufivand an Porto, 
Inſertionsgebühren, Copialien, Drucfoften und Buchbin— 
derarbeit, 3 Thlen. für Anfchaffung von Gefellfchaftäuten: 
filien, 3 Thlru. 27 Nor. 9 Pf. für angefaufte Münzen, 
15 Thlen. 7 Ngr. für den Vereinsdiener und insgemein, 
Es blieb daher als Uebertrag für das Fünftige Jahr cin 
baarer Kaffenbeftand von 86 Thlen, 8 Ngr. übrig. 








XVMI. 


Skizzen aus dem diplomatiſchen Leben und Wirken 

des Sachſen-Altenburgiſchen Geſandten am Weſt— 

phäliſchen Friedenscongreſſe, Wolfgang Conrad 
von Thumshirn, 1645- 1649. 


Von 


Carl Joh. Heine. Ernſt Edl. v. Draun, 
Herzogl. Sachſ.⸗Altenb. wirkl. Geheimerath. 


Wie groß das Bedürfniß eines Friedensſchluſſes bei dem 
Antritt der durch den Hamburger Präliminar-Vertrag vom 
15/25. December 1641 nach Münſter und Osnabrück ver: 
legten Friedenscongreſſe in unferm theuern deutfchen Ba: 
terlande geweſen, kann und ein Eurzer Rückblick auf die 
entfeglichen Drangfale und Leiden lehren, von denen das 
deutiche Neich während des. dreißigjährigen Krieges heim: 
gefucht wurde. Zwiſchen Den böhmifchen Unruhen im Jahre 
1618, mit denen man diefe 30 Kriegsjahre ald begonnen 
anfieht, und der im Jahre 1645 beginnenden Eröffnung 
der Friedens : Tractaten, liegen 27 Jahre voll wachfender 
Zerwürfniffe zwifchen dem Reichsoberhaupte und den churfürft: 
lichen, fürftlichen und übrigen Gliedern uud Etänden de heis 
ligen römifchen Reichs deutfcher Nation; ja ed war bereits, in 
Folge der Beſchwerden über die Nichtachtung der zu Gunſten der 
proteſtantiſchen Reichsglieder, Fürſten und Unterthanen [pres 
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chenden Beitimmungen des Paffauer Vertrags von 1552 
und des Religiondfriedend von 1555, zur faft gänzlichen 
Auflöfung des Reichsverfaſſungsweſens gefommen. Nicht 
mehr Recht und gefegliche Drönung, nur Parteiung und 
die Nothwehr der Selbfterhaltung regelten die politifchen 
Berührungen im Innern des großen Reichskörpers. Die 
allgemeine Zwietracht hatte e8 ausländifchen Mlächten Leicht 
gemacht, in die umentfchiedenen Kämpfe der Eaiferlichen 
Machtvolllommenheit ihr Schwert als Gegengewicht zu 
legen, angeblih zum Schuß der Schwachen, zur Aufrecht: 
haltung der reichöftaatsrechtlichen Beziehungen und ber, 
fümmlichen Einrichtungen, welche man bis zum Untergange 
der Reichsverfaſſung „die deutfche Freiheit“ zu nennen be 
liebte. Und welchen Bunten Wechfel des Kriegsglücks, 
melches Hinz und Herſchwanken von Sieg und Niederlage 
zeigen jene 27 Kriegsjahre auf! Nicht die Schlacht auf 
dem Weißen Berge vor Prag — am 8. Novbr. 1620 —, 
durch welche dem BPfalzgrafen Friedrich V. die unbedacht— 
jam angenommene Königäfrone Böhmens und zudem 
jpäterhin fein Stammland verloren ging, nicht die aben- 
tenerlichen Kämpfe der proteftantifchen Heerführer Ernft von 
Mansfeld und Chriftian von Braunfchmeig mit Tillys 
Schaaren in den Rheingegenden, nicht Wallenfteins, 
des Herzogd von Friedland, übermüthiges Auftreten mit 
einer felbft angemworbenen, unter feinem unabhängigen 
Commando ald Faiferlicher Generaliffimus ſtehenden See: 
resſchaar, — nicht des frommen und heldenmüthigen 
Schweden: Königs Guftan Adolph Sieg bei Leipzig — 
oder Breitenfeld — am 7. Sept. 1631, und- feine kühnen 
Züge bis in den Welten und Eüden Deutfchlands, unter 
den anmaflichften Einwirkungen auf Anhänger und Geg— 
ner, nicht fein in der unglücklichen Lützener Schlacht 
anı 6/16. November 1632 erfolgter Tod, nicht die ziweitägige 
Schlacht bei Nördlingen am 6. und 7. Sept. 1634, bie 
unter Herzog Bernhard von Weimar und dem fchmedifchen 
General Horn für die proteftantifche Sache verloren ging, 
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icht eben deſſelben fächfifchen Kriegähelden glückliche 
Kämpfe an der Spige franzöfifcher Hülfstruppen im Sabre 
1638, — nicht des fehmedifchen Generals Banner geiwon- 
nene Vortheile und erlittene Nachtheile, nicht aM diefer 
Wechſel der Kriegdereignifie und Operationen hatte einen 
Auöfchlag gegeben. Alles dies hätte das höchſt nöthige 
Aufhören der ſchrecklichen Kriegsdrangfale, einer Verwir— 
rung und Unſicherheit, wie ſie vorher auf dem Continent 
Europas nie dageweſen, auch die geſegneten Niederlande 
und Spanien mit umfaſſend, keineswegs in Ausſicht geſtellt. 
Samittelft waren nicht blos auf den Schlachtfeldern und 
bei Belagerungen Ströme Bluts gefloffen, fondern auch in 
Städten und. Dörfern durch den Blutdurft, die Hab: und 
Naubfucht der verwilderten Kriegsfchaaren aller Parteien, 
der angeblichen Freunde wie der erklärten Feinde, Taufende 
feiedlichen Bürger und Landbewohner um’3 Leben gekom— 
men,‘ oder von Seuchen. und Hungeröndthen hingerafft 
würden. Der Wohljtand und die Blüthe faft aller Gebiete 
und Länder, hauptſächlich im nördlichen und mittleren 
Dentfchland, waren auf das Vollſtändigſte zerrüttet und wer- 
nichtet, Städte und Dörfer waren zu Brandftätten gemacht 
und. entvölkert; die Entfittlihung und das allgemeine Elend 
batte den Außerften Grad erreicht. 

os Endlich, als durch Torftenfond Siege in den Jahren 
1640 und 1641 das fterreichifche Heer fo fehr zu Grunde 
gerichtet worden war, daß ed ganz new bergeftellt werden 
mußte, als gleichzeitig doch auch dem Königreiche Schweden 
das Liefern neuer Mannfchaft läftig fiel, und über die 
umdisciplinivten geworbenen NRegimenter des fchiwedifchen 
Heeres, welche fait ganz aus deutfchen Abenteurern bejtan- 
den, von deren Feldherrn und Kührern mit Mühe und Noth 
die den Sieg fichernde Herrfchaft behauptet werden konnte, 
da endlich erfchien ein Zeitpunkt, in welchem der Kaifer 
Ferdinand III., gleichwie die junge Königin Chriſtine von 
Schweden, ihren Sinn zur Geneigtheit auf Friedendtractate 
zu denken wendeten. 
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Der im Eingange eripähnte Präliminar-Verteag, wel 
cher zu Hamburg am 15/25. December 1641 von dem um 
dieſes Werk hochverdienten ſchwediſchen Hoffanzler Johann 
Adler Salvins und vom kaiſerlichen Bevollmächtigten Con— 
rad von Lützow unterzeichnet wurde, und den der Vertreter 
der franzöſiſchen Intereſſen in Deutſchland, Graf d'Avaux, 
Claudius de Mesmes, durch eine fofort ausgefertigte Bei: 
trittsurfunde im Namen Frankreichs mit abſchloß, zeigt 
und deutlich das damalige Verfommen aller Rechtszuftände 
gegenüber der wüthenden SKriegöfurie: denn er enthält, 
außer der Hauptfeftitelung, daß Osnabrück und Münſter 
in Weitphalen zu Congreßorten auderfehen feien und am 
25. März des nächftfolgenden Jahres 1642 an beiden Orten 
die Friedenstractaten beginnen follten, vorforgliche Zuſiche⸗ 
rungen der außzufertigenden Salvi Gonductus, Anerkennung 
beider Städte und der zwifchen ihnen liegenden Wegeſtrecken 
und Dirie ald neutrale, Gemähr unangefochtener Zufuhren 


fakungen | im Fall des Miplingens der Unterhandlungen: 

Gleichwohl kam ed weder an dem im PBräliminar-Ber: 
trage beftimmten Termin, noch an dem fpäter andermweit 
feftgefeßten, dem 1. Juli 1643, zum Eintreffen der Gefand» 
ten an den Gongreforten. Sogar räumte die ſchwediſche 
Garnifon erft am 4. des eben genannten Monats den von 
ihr befetten Peteröberg zu Dönabrüd. Während hierauf 
am 30. Juli 1643 die erften Faiferlichen Plenipotentiarien 
zu Dlünfter anfamen, verzögerten die bis Minden gereiften 
ſchwediſchen Gefandten, weil die Franzofen noch fehlten 
nud nur wenige Abgeordnete der Reichöftände erſchienen 
ihre Ankunft 6i8 in den November 1643. Um diche Zeit 
ftellte fich auch der Venetianiſche Gefandte ein. Er und 
ein Nuntius der Papſtes waren als Mediatores anweſend, 
ohne jedoch irgend je mehr als auf — formel⸗ 
ler Art einigen Einfluß zu üben. 

ALS Vertreter der Krone Franfreichd —59 erſt am 
17. Mär; 1644 der ſchon genannte Comte d'Avaux, am 
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3. April der gewichtig einwirkende Comte Servien. &rfterer 
fehrte ſchon 1 Jahr darauf nad Frankreich zurück und 
wurde am 30. Juni 1645 durch den Duc de Longueville 
Henri d'Orleans, Fürſt von Neufchatel und Valengin ers 
ſetzt. Diefer hat am meiften durch feinen Anfpruch auf den 
Titel Altefje, welchen er auf VBerwandtfchaftsbeziehungen 
zum franzöfifchen Königshaufe ſtützen zu können vermeinte, 
von fich fprechen gemacht. 

Die Beſchickung der Congreſſe zu Osnabrück und 
Münfter von Seiten der Neichöftände ging um deswillen 
nur allmählig vor fih, weil in den Erlafjen des Kaifers 
die Miene angenommen war, ald genüge vorerft das Her: 
überziehen eined zuvor in Frankfurt a. M. verfammelt ges 
wefenen Deputationd = Convents nah Miünfter, oder ala 
hätten die. erfcheinenden reichsftändifchen Gefandten ſich ganz 
den Eaiferlichen Plenipotentiarien unterzuordnen und gleich: 
fam nur diefen a Consiliis — d. i. deren Rathöbeiftände 
— zu fein. Zudem bildete dad Verlangen der Faiferl. und 
der Fatholifchen Gefandtichaften, dag dem Hochftift Magde: 
burg der Zutritt verfagt werde, weil es einen der prote— 
ftantifchen Confeſſion angehörigen Prinzen, den Herzog 
Auguft zu Sachſen, als Erzbifchof poftulirt Hatte, 
während der Wiener Hof einen Erzherzog aufzudringen bes 
abfichtigte, fo wie die Regulirung der Faſſung eines even: 
tuellen Reverſes, damit die endlich gewährte Zulaffung des 
Magdeburgifchen Gefandten unpräjudicirlich Bleibe, einen 
Gegenjtand langwieriger und hitziger Controverſen. 
Und noch andere Reichsglieder, namentlich die Landgräfin 
Amalie Eliſabeth von Heſſen-Caſſel, als Vormünderin ihres 
Sohnes eine mehrjährige kräftige Regentin dieſes Reichs— 
landes, die den kaiſerlichen Truppen im Felde viel Nach— 
theil angethan und auf dad Engſte mit Frankreich ſich ver: 
bündet hatte, und die ebenfalls wegen ihrer Hinneigung 
zur Protection des Königs von Frankreich in Wien als 
Reichöfeinde angefehenen Regenten von Baden-Durladh und 
Naſſau⸗Saarbrück mollie man Eaiferlicher Seits beharrlicy 

IV. 27 
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vom Gongreffe ausgefchloffen willen, wogegen Schweden 
und Frankreich auf deren Zulafjung und auf dem Erſchei— 
nen der Mehrheit aller Reichsglieder, die Neichaftädte mit 
eingefchloffen,. bejtehen zu müffen für unerläßlich hielten, 
überzeugt, daß nur an einem ſämmtliche Neichaftände 
möglichſt umfaffenden Friedendcongreffe ein im der That 
VBerfühnung und Ausgleichung derfelben unter einander und 
mit dem ReichSoberhaupte bewirkender Fortgang und Ab: 
fchluß der Traetaten zu erreichen fein werde. 

Endlich erfchien, nach UWeberrsindung fo ungemeiner 
Schwierigkeiten und Umftände, der erwünfchte Tag, an mel: 
chem mit der eigentlichen Eröffnung der Tractaten der An: 
fang gemacht murde. Es gefchah dies im Jahre 1645 am 
1. Suni alten oder 11. neuen Kalenderd, am Feſte der 
alferheiligften Dreifaltigkeit, durch feierliche Aushändigung 
der von den Schweden aufgefeßten erften Haupt-Friedens— 
Propofition an die Eaiferliche Gefandtfchaft. 

Soviel nun die Vertretung des damaligen Fürften: 
thums Altenburg Betrifft, fo wurden von dem mit Recht 
gepriefenen Beherrſcher dieſes Landes und des durch den 
Erbtheilungs: Vertrag vom 13. Febr. 1640 ihm ala Für: 
ftenthum Coburg zugefallenen Antheil® an dem Ländernach— 
laffe de8 Herzogs Johann Gafimir zu Coburg, von dem 
feit 1639 allein regierenden Herzog Friedrich Wilhelm I. 
zu Altenburg, zu feinen Bertretern am Congreſſe auserfehen: 

der damalige Serzogliche Hof: und Juſtiz-Rath, nad: 

berige Scheime Nath, Canzler und Ober-Steuer-Director 

Wolfgang Conrad von Thumbshirn, Erb: und Gerichts 

herr auf Ponit, Nobitz, Lohma und Frauenfels, 

und 

der damalige Hof: und Juſtiz-Rath, nachmalige Canzler 

zu Coburg, Dr. Auguſt Carpzov (nicht zur verwechſeln mit 

dem berühmten fächfifchen Rechtsgelehrten gleiches "Na: 
mens zu Leipzig). | ia: 

Die den Altenburgifchen Gefandten d. d. Altenburg 
den 22. Juli 1645 auögeftellte Vollmacht ift vom merteften 
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Umfange. Der Herzog ermächtigt fie mit folgenden Worten: 
fammt und ſonders „‚dergeftalt und alfo, daß fie.ıc. wegen 
Unfer ‚und Unferer beyden Fürſtenthümer Altenburg und 
Coburg diefer Friedenshandlung beiwohnen, Unfere Seffio 
nes und Stellen einnehmen, vertreten, und alles dasjenige 
thun, Handeln und verrichten follen, was des heiligen rö— 
mifchen Reichs Bundamental-:Satungen, Eonftitutionen und 
Ordnungen, auch Herkommen und Gebrauch nach, oder 
fonft nach Gelegenheit diefer Friedens-Traetaten, Wir felbit 
dabey thun, Handeln und beobachten follten, Fünnten und 
möchten.” Alles Dies mit angehängter vechtsüblicher Zu: 
fiherung vatihabiren und ſchadlos zu Halten. 


Außer dem Herzog Friedrich Wilhelm II. regierte im 
Erneftinifchen Sachfen zur Zeit de8 Weftphälifchen Friedens- 
Congreſſes 


a) in Weimar der Herzog Wilhelm, der 3. Sohn des 
Stifter der damaligen neuen Weimarifchen Linie, 
Herzogs Johann, abgetheilt mit feinen beiden Brüdern 
feit 1640, und durch Vergleich vom nämlichen Jahre 
mit der Altenburgifchen Linie, nach dem Erlöfchen der 
Sifenachichen Linie weiter abgetheilt 1644 mit feinem 
Druder Herzog Ernft zu Gotha und Stifter der 
neueften Weimarifchen, noch regierenden Linie; 

b) in Gotha Herzog Ernft, dem die dankbare Mit: und 
Nachwelt den -chriftlichen. Ehrentitel ‚der Fromme““ 
gegeben, Durch die eben angezogenen Theilungsverträge 
Defiger des Fürſtenthums Gotha und Stifter des 
Gothaiſchen Geſammthauſes. 


Sachſen-Weimar und Sachſen-Gotha ließen ſich zu 
Osnabrück vertreten durch den Dr. Georg Achatius Heher, 
einen gebornen Nürnberger, welcher auch, trotz der ihm 
1640 zu Theil gewordenen ehrenvollen Berufung als Rath 
in die neue Regierung zu Gotha, ſein Domieil und ſeinen 
Hauptberuf iu des Raths zu Nürnberg, des ritterlichen 
Deutſch⸗Ordens und der freien Reichsritterſchaft Dienſten 

27* 
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in ſeiner Vaterſtadt beibehielt, zu dieſer außerordentlichen 
Miſſion und mehreren anderen aber ſich gebrauchen ließ, 
endlich jedoch 1659 die Stelle eines Canzlers zu Rudolſtadt 
annahm und in dieſer Würde 1667 ſtarb. — Er erwies 
ſich während des Friedenscongreſſes als ein thätiger, umſich— 
tiger Votant, faſt immer in Conformität mit der Altenbur— 
giſchen Abſtimmung. 

Auf die ausgezeichnete Geltung und das tüchtige Wir— 
Een der genannten Sachſen-Altenburgiſchen Congreß-Geſand— 
ten Fonnte und bereits eine Stelle aufmerkfam machen in 
dem ſchätzbaren Geſchichtswerke unfered verehrten Mitglies 
des, des Herrn Eonfiftorialrath8 und Hofpredigerd Dr. theol. 
Sachſe. Diefer Hat 1826, obwohl anonym, zur eier des 
fejtlichen Augenbli3, in welchem der zu Stande gefommene 
Erbvergleich über den Länder: und Domainen-Nachlaf der 
erlofchenen Speciallinie Sachſen-Gotha und Altenburg und 
das jeßt Hier blühende erhabene Herzogshaus Sachfen: Al: 
tenburg zur allgemeinen Freude zuführte, beraudgegeben: 
„Die Würftenhäuferr Sachfen: Altenburg in hiſto— 
rifcher Abriß, mit Rückſicht auf die Altenburgifche Landes— 
gefchichte überhaupt (Altenburg, 1826). Dort lefen wir 
©. 55 von den genannten Abgeordneten Herzogs Friedrich 
Wilhelm II: „Obwohl Vertreter eines minder mächtigen 
Fürſten, fpielten fie doch bei den ſchwierigen und langwie— 
tigen Briedendunterhandlungen eine höchſt geachtete und 
einflußreiche Rolle. Beide wurden von den Gefandtfchaften 
der evangelifchen Reichäftände als Mitdeputirte erwählt und 
ihnen fogar 1647 das Directorium im evangelifchen Fürs 
ftenrathe übertragen, welches fie mit eben fo viel Eifer für 
des Reiches Freiheit und Wohlfahrt, ald für die Sicher: 
ftellung der evangelifchen Kirche verwalteten.’ 

Die vollftändige Wahrheit und die eigentliche Tray: 
weite dieſer Furzen gefchichtlichen Notiz wird und recht einleuch— 
tend gemacht durch den Einblid und das Studium des 
anerkannt trefflichen, überaus reichen Sammelwerkes über 
die Weitphälifchen Friedens-Tractaten und deren Gefchichte, 
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welches von dem Königl. Großbritannifchen und Chur: 
fürftlih Braunfchiweig » Liineburgifchen Hof- und Ganzleis 
Rath zu Hannover, Johann Gottfried von Meiern, zwiſchen 
1734 und 1736 in 6 prachtvoll außgeftatteten Foliobänden 
herausgegeben wurde, gewöhnlich blos mit dem kürzeren 
lateinijchen Titel „Acta pacis Westphalicae publica“ an: 
gezogen, weil es allerdings Kauptfächlich den genauen Ab: 
druck ganzer Actenſtücke, Protocolle, Relationen, Auszüge 
gefandtfchaftlicher Diarien, Propofitionen und Projecte, 
Deduetionen und Vertrags-Inſtrumente u. f. w. dem Lefer 
vor Augen legt. 

Aus diefem großen Schage urfundlicher Quellen haben 
wir namentlich zu entnehmen, daß der große Einfluß und 
die audgezeichnete Anerkennung, welche den Vertretern 
Sachſen-Altenburgs durch günftige Umftände und durch 
ihre Zalente am weitphäliichen Friedenscongrefje befchieden 
waren, weit mehr als in der Zeit, da das Directorium 
Evangelicorum förmlich auf Sachjen:Altenburg übergegan« 
gen war, in den vorherigen Perioden der Congreßgefchäfte, 
bom Detober 1645 an, begründet und wirkfam wurde, und 
daß derfelbe fait ausfchlieglich auf der Perfon und den 
übertviegenden Eigenfchaften de8 von Thumshirn fußte, ' 
den wir daher an vielen Stellen des von Meiernſchen 
Werkes ganz ausdrücklich genannt, ald Sprechenden aufges 
führt, und als Verfaſſer abgedructer wichtiger Ausarbeis 
tungen und Entwürfe hervortretend bezeichnet finden. Es ift 
dies fchon aus feiner Stellung als Prineipal-Geſandter erflärlich 
und ſtimmt überein mit Allem, was wir fonft von feiner gro- 
en Arbeitfamfeit, Rechtsgelahrtheit und Thatkraft wiffen. 
Dad in dem angezogenen Sammelwerke und dargebotene 
Material zur Schilderung der Leiftungen und des ausge: 
geichneten Verdienſtes v. Thumshirns um das große Frie— 
denswerk ift jo überaus groß und umfafjend, daß wir uns 
auf defjen Verwendung zu einigen Skizzen, gleichfam Le— 
bensbildern, beſchränken müfjen, um nicht zu ermübden. 
Wenn wir nun dieſe allein auf die Perfon unferes mehr: 
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genannten Landsmannes beziehen, Die twahrfcheinlichen 
gleichzeitigen Verdienfte feines gefandtfchaftlichen Gollegen 
und Mlitarbeiterö Dr. Carpzov aber Dabei auf fich beruhen 
laſſen, fo ſchützt uns der fchon bemerkte Uniſtand und die 
Beichaffenheit unferer Duelle gegen den Vorwurf einer 
gegen dieſen Ehrenmann. verfchuldeten Unbilligkeit. Es 
handelt fih Hier ja überhaupt nur darum, einen Beitrag 
zur vaterländifchen Gefchichte, ein Bruchſtück aus der innern 
Geſchichte des Weftphälifchen Triedenscongreffes zu liefern, 
nicht unfern von Thumshirn durch einen Banegyrieus zu 
verherrlichen. 

Es wird am Platze ſein, wenn wir unſern Skizzen 
einige biographiſche Nachrichten über v. Thumshirn, und 
eine kurze Charakteriſtik mehrerer vorzüglich bedeutungs; 
voller Glieder der übrigen Gongreß : Gefandtjchaften, mit 
denen derfelbe am meiften in gefchäftlihe Berührung gefom: 
men ift, noch vorausgehen laffen. 


. Wolff (oder, wie wir urkundlich ihn unterzeichnet fin: 
ven, Wolfgang) Conrad von Thumshirn war zu Altenburg 
am 28. April 1604 geboren.*) Er ftammte aus einem uralten 
angefehenen Rittergefchlechte, welches leider in der Jetztzeit 
unter die erlofchenen gehört. Von einem feiner Ahnen wird 
erzählt, daß er, wegen feiner vitterlichen Tapferkeit von Kaifer 
Karls V. Kriegähauptleuten Hoch gehalten, der entfcheidenden 
Schlacht bei Bavia und dem Einzuge der Deutfchen in Rom 
1527 beigewohnt habe. Sein Vater war Hans Heinrich von 
Thumshirn, Erb» und Gerichtöherr auf Ponitz, feine Mutter 
eine geborne von Einfiedel, aus dem Haufe Syra. Den Vater 
verlor er in feinem 11. Jahre 1615. Nach genoffenem 





*) ©. Lebenslauf des v. Thumshirn, im Anhang der Keichenpredigt 
in der auf dem Rathhaufe zu Altenburg aufbewahrten Sammlung; ine 
gleichen „„Lebensgejchichte der Wejtphälifchen Friedens-Geſandten“, vorge- 
drudt dem 1740 vom Arhiv-Serretair Joh. Ludolph Walther heraus: 
gegebenen Univerfalsfegifter zu v. Meierns 6 Foliobänden der Welt: 
phälifchen Friedens: Handlungen, | 
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Unterrishte von Präcepteren im Haufe feiner Eltern bezog 
er auf 3 Jahre 1623 — 1626 die Umniverfität Leipzig und 
feßte in Tübingen feine Nechtöftudien eifrig fort. An dem 
Borhaben, auf einer beabfichtigten Reiſe durch Frankreich 
nach damaliger Sitte fich auszubilden, wurde er durch den 
Einfluß der Kriegszuſtände auf feine Verwoͤgendwittel bes 
hindert; er mußte bald von Straßburg aus zurückkehren 
und begab ſich fofort in Chur-Sächſiſche Kriegadienfte, 
Durch die Folgen einer ſchweren Krankheit genöthigt, den 
Kriegsdienſt aufzugeben, glückte es ihm von Dresden aus, 
der verwittiweten Fürftin von Anhalt als Gouverneur ihres 
einzigen Sohnes und Prinzen empfohlen zu werden. Sn 
diefer Stellung verweilte er, meijtentheils an dem Hofe 
des Bruders der Frau Fürſtin zu Didenburg, bis er 1639 
durch den Tod feiner beiden Brüder zur Rückkehr in die 
Heimath beftimmt wurde. 

Am December 1639 erfolgte ſodann feine Aufnahme 
unter die Räthe des Herzogs Friedrich Wilhelm IL von 
Altenburg. Schon 1640 wurde von Thumshirn bei der 
Sendung eines Altenburgifchen Gefandten zum Neichstag 
in Negenöburg mit verwendet,. eine Gefchäftserfahrung, 
die wir ihm im Laufe des Briedenscongrefjes zu Osnabrück gar 
hübſch ausbeuten fehen. Auch beiden damaligen Exrbtheilungs: 
Gefchäften im Ernejtinifchen Haufe Sacfen konnte von 
Thumshirn reichlich Erfahrungen ſammeln und im Vertrauen 
feines Herzogs und Herrn fich befeſtigen. Dieſem vorzüg: 
lichen Vertrauen. verdanfte er denn 1641 die Mlitveriven: 
dung im Gonfiftorio, 1643 die Direction bei der Steuer: 
Dber: Einnahme, 1645 die Sendung zum Weftphälifchen 
Friedendcongrejje, nach der Nücffehr von da am 13. Juni 
1649 die Bevollmächtigung zur Theilnahme am Friedens— 
Sreeutiond> Congrefje zu Nürnberg. Auf feine Belohnung 
durch die Beftallung als Herzogl. Geh. Nath folgte 1653 
die Uebertragung des durch, den Tod des Canzlers Dr. Geb: 
hard. erledigten, nach damaliger Gefchäfts-Einrichtung Höchiten _ 
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Verwaltungs: Amtes in feinem Waterlande. Als Canzler 
lebte und wirkte er bis zu feinem Tode. 

Unfer vaterländifcher Gefchichtfchreiber erwähnt in feinen 
„Fürſtenhäuſern Altenburgs”, nach Aufzählung vieler treff: 
licher Geſetzgebungs- und Regierungs-Acte des frommen, 
ächt evangelifch gefinnten, durch Sittenftrenge, pünktliche 
Ordnung und weife Sparfamfeit zu vorzüglicher Negierung3s 
thätigfeit befähigten Herzogs Friedrich Wilhelm HI. (als 
da find: die Einführung eines Altenburgifchen Katechismus, 
einer liturgijch = kirchlichen PBrovifienalordnung, einer Forſt-, 
Wald: und Jagdordnung, einer Feuerordnung, Bolizei: 
ordnung für Hochzeiten, Zaufen, Begräbniffe und andere 
Zufammenkünfte u. f. mw.) der Verdienfte des Canzlers 
von Thumshirn mit den Worten: „Dei allen Staatäges 
fhäften und Verhandlungen mit auswärtigen Höfen, felbit 
bei den gemeinnüßigen Linternehmungen im Lande, Hatte 
Friedrich Wilhelm an dem obgenannten Thumdhirn einen 
erleuchteten Rathgeber und treuen Gehülfen ꝛc. Er war e8 
auch, der 1665 als Bevollmächtigter Friedrich Wilhelms 
einen lange geführten Streit zwiſchen dem Churfürften von 
Mainz und dem Erneftinifch : Sächfifchen Haufe über die 
Stadt Erfurt gütlich beilegen Half. Lebtered entfagte der 
zeither geübten Schutherrlichfeit und andern Gerechtſamen 
über Erfurt und defjen Gebiet und erhielt dafür das Amt 
Eapellendorf, welches der Ehurfürft von Mainz im Jahre 
1508 wiederfäuflich an fich gebracht hatte.” 

Sn vd. Thumshirns Lebenslaufe ift noch fein frommer 
Eifer für Förderung einer Ausgabe von Lutherd Schriften 
hervorgehoben. „Als der Verlag wegen ded eingefallnen 
Türkenkrieges“ — heißt e8 dort — „erliegen bleiben wollte, 
fo Hat er anderer Orten bei die 4008 Gulden entlehnet, 
fih als Selbitfchuldner verfchrieben, und dad Geld darge: 
fchoffen, fonft das Werk ohne dergleichen ftattlichen Beytrag 
nicht märe beendigt worden.‘ 

Seit 1640 mit der Tochter des  verftorbenen 
Canzlers Bertram, verbunden, lebte er in glücklicher Ehe, 
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die durch die Geburt von 9 Kindern geſegnet wurde, wovon 
6 ihn überlebten. Noch wird ausdrücklich feine collegialiſche 
Vertraulichkeit und feine Wohlthätigkeit gegen Arme, Witt: 
wen und Waiſen, fo wie fein durch theologifche Erkennt: 
niffe theoretifch geſtütztes Chriſtenthum gerühmt. 

Er endete fein verdienftvolles, erfahrungsreiches Leben 
im biefigen Bohlhofe am 24. Nov. 1667, voll Dankesaus⸗ 
drucks gegen die göttliche Vorſehung, auch gegen feine durch: 
lauchtigfte Landeöherrfchaft, vol Hoher Begriffe über die 
Schwere feiner Amtöpflichten, wie wir aus feiner letzten 
diesfallfigen Aeußerung erfennen: „Es fei ein Großes, 
Canzler zu fein, welches doch die Wenigften glaubten und 
bedächten.“ Er verfchied in der rührend demuthövollen, - 
felig gläubigen Faſſung, die den wahren Chriften LT, 
net und ziert. 


- 


Bon den Eaiferlihen PBlenipotentiarien am Friedens⸗ 
Congreſſe waren es Graf Trantmannsdorff und Volmar, 
mit denen die Altenburgifche Gefandtfchaft in fehr nahen 
und häufigen gefchäftlichen Verkehr zu treten Beruf und 
Öelegenheit Hatte. Beide eriwiefen fih als Männer von 
übertwiegendem Geifte und großer Energie, fie wurden die 
eigentliche Seele der Vertretung des Reichsoberhauptes, 
obwohl bei meiten nicht in gleichem Sinne für das Frie: 
denäwerf förderlich. Mlarimilian Graf Trautmannädorff 
war in der evangelifchen Confeſſion geboren und erzogen; 
obſchon er als Ermwachfener zur Fatholifchen Kirche überge: 
treten, fo hatte jener Umftand doch zur Folge, daß die fa: 
tholifche Geiftlichkeit ihm nicht vecht traute, und er über 
feine Wirkſamkeit zur Befeitigung der ewangelifchen Reli: 
gionäbefchiwerden Vorwürfe hören mußte. Glücklicherweife 
befaß er zur Zeit feiner Miffion nach Osnabrück, bekleidet 
mit den Würden eined Kaiferl. Geh. Raths und Oberft: 
hofmeiiterd, des Kaiferd Ferdinand III, Vertrauen in einem 
außerordentlichen Grade und fand fich durch beffen eigen: 
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händige geheime Inſtruction ermächtigt, den endloſen Züge 
rungen am Gongreffe ein Ende zu machen. Als ein Staats: 
mann, der fich Durch offnes, klares Weſen und umſichtige 
Auffafjung der Verhältniffe und. Gejchäfte bei Freund und 
Feind empfahl, allgemein Reſpeet und Zutrauen. einflößte, 
förderte er in der Zeit zwifchen feiner. Ankunft im Novem— 
ber 1645 und feiner Nückkehr nach Wien im Juli 1647 die 
Annäherung der Parteien unter den deutfchen Reichsſtän— 
den mit. bereitwilligem Eifer, fchritt auch gleichzeitig, gegen: 
über den Satiöfactiond= und Ländergelüften dev Schweden 
und Franzoſen, ald er die Bergeblichkeit eined Ausgangs 
der. Verwickelungen ohne vom deutjchen Neiche zu bringende 
große Opfer erkannte, zu folgenvollen Zugeftändniffen uud 
Borbereitungen der Abjchlüfje über fait alle Hauptpuntte. 
Indeſſen hatte er die gleich anfänglich gehegte Beſorgniß, 
daß feine Abwefenheit von Wien werde insbefondere von 
fpanifcher Seite benußt werden, um ihm dad Bertrauen 
ſeines Kaiferd und Herren zu entziehen und diefen für Auf: 
geben des Friedensverſuchs zu flimmen, jo fehr der Ber 
wirklichung nahen. fehen, daß er gerathener faud, fein fürder: 
liches Einwirken in Wien fortzufegen, als am Congreß— 
fiße zu bleiben. 

Dr. Iſaak Volmar, Faiferlicher Geh. Rath, des —* 
zogs Ferdinand Carl Cammerpräſident, am Co 
Münſter nebenbei Vertreter der im, Elſaß und; — 
betheiligten unmündigen erzherzoglichen Relicten zu Inns⸗ 
bruck, aus Weinsberg gebürtig, wird. ald einer der geſchick— 
teiten Publiciſten feiner Zeit gefchildert, dem jedoch Bei 
ſtarker Charakter- und Geifteöfraft die Gabe, in milderen 
Formen und Worten zu negotiiven, fehlte. Daher bezeich 
nen auch die von ihm in den Aeten zu lefenden Auslaſſun— 
gen und Unterredungen und Volmar- mehr als einen gefürch— 
teten Unterhändler und zähen Geſchäftömann, ald in der 
Eigenfchaft: eines mit Vertrauen beehrten Fortſetzers des 
von Zrautmannsdorf fo glüsklich begonnenen Werkes. Unter 
Volmars Einreden zog ſich die Eaiferliche, Gefandtichait. 
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auch won Seiten unſeres biedern v. Thumähiens den bes 
gründeten Vorwurf der Wortbrüchigkeit zu, und felbjt m 
den lebten Monaten vor.der Unterzeichnung dev Yriedend: 
Juſtrumente fehlte e8 nicht an Zweideutigkeit des Bench: 
mend und an unfäglicher Geſchäftsnoth, die vorzüglich 
Volmar mit verurfachte. 

Bei den Abgefandten der Krone Schweden, Johannes 
Graf Drenftierna, einem Sohn des berühmten Zeitgenoffen 
und Staatöfanzlerd Guftav Adolphs, dem er freilich an 
Geiſtesgaben ziemlich ungleich war, und Johannes Adler 
Salvius, Freiherr auf Derneholm, Adleröburg u. |. in, 
mit dem die Königin Chriftina von Schweden während des 
Congreſſes einen fehr merkwürdigen vertrauten Briefiwech: 
fel unterhielt — bei diefen zivei Sternen erſter Größe am da: 
maligen politifchen. Horizonte in Weltphalen fehen wir 
nach Inhalt der Aeten unfern trefflichen Landsmann in 
fehr hoher Geltung und innigften Gedanken : Austaufc) 
ftehen, der nur einige Mal durch harte Zufammenftöße, 
befonderd mit dem übermüthig wortreichen Grafen Den: 
ftierna, erfchüittert wurde. Zahlreiche Actenblätter berichten 
von aufwartenden Deputationen, bei denen Thumshirn den 
Sprecher zu machen hatte, von Aufträgen, die er im ſchwe— 
diſchen Gefandtfchaftäquartier zu. Hinterbringen hatte, oder 
die von dort ihm aufgeladen wurden. Was im Friedens: 
Inſtrumente zuleßt zu Kraft und Gültigkeit gefommen au 
Beſtimmungen über das Normaljahr 1624 für das freie 
proteftantifche Religions » Erereitium, über Gleichheit diefer 
Glaubenspartei in der Grundverfaffung des Reichs, und 
fonftige allgemeine deutjche Angelegenheiten, wie haben es, 
genau befehen, ald von Gott gefegnete Ausflüſſe des ange: 
führten Austaufches und Verkehrs mit den Schweden, als 
Ergebniffe ihres Fräftigen Strebend nach möglichſter Zu: 
friedenftellung der proteftantifchen Reichsſtände anzufehen. 

Bon den franzdfifchen Congrefgliedern kann eigentlic 
in der und Hier vorliegenden Betrachtungsweiſe blos Abel 
Scrvient Comte de la Roche, vordem unter Richelieu als 
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defien Secretair herangebildet, eine Erwähnung verdienen. 
Er, ein feuriger Iebhafter Geift, Franzoſe durch und durch, 
zumeilen von unerträglichem Hochmuth, ftellt fich, nach den 
die Unterhandlung mit Frankreich betreffenden Aetentheilen, 
ald den materiell eingehenden und wirkſamen Negotiatenr 
dar, obwohl die Konverfation mit ihm, der Fein Deutfch 
verftand, blos in franzdfifcher oder Iateinifcher Sprache 
konnte geführt werden. 
| Bon den deutfchen Gongrefgliedern, außer den Chur: 
fächfifchen, auf deren Mifftelung am Congreſſe und eine 
der nachfolgenden Skizzen führen wird, gedenken wir ſchließ— 
lich nur ganz kurz: 
der Abgefandten des Reichserzkanzlers, Churfürften von 
Mainz, des Kanzler von Neigeröberger, und des Hof: 
rath8 Dr. Krebs, die beide bei Führung der Reichs-Die— 
tatur auf den Geſchäftsgang ſtarken formellen Einfluß 
hatten, und über deren einftigen argen Zufammenftof 
mit v. Thumshirn eine unferer Skizzen Näheres bringen 
wird; 
ferner | 
de8 Churbrandenburgifchen Geh. Raths und Gefandten . 
Johannes Fromhold, den die Acten bei mehreren Eon: 
flieten als wohlgefinnt und friedliebend hervorheben: 
weiter 
des Vertreters des Biſchofs von Würzburg, Iehann 
Philipp von Vorburg, deſſen conciliatoriſcher Sinn im 
Momente einer fchlinnmen Criſis auch unferes von ar 
hirns volles Vertrauen fih gewann; Yin 
endlich 
des Braunfchiveig: Tüneburgifchen Geh. Rath und Vice 
Ganzlerd Jacob Lampadius, ein vielerfahrener, äußerſt tüch— 
tiger Gefchäftsmann, den wir ald Congreß-Geſandten in 
allen feinen Abftimmungen auf der guten Seite fteheit 
und unfered v. Thumshirns Vota und Auffäge mit tiich: 
tigen Gründen unterftügen und mit lauten Beifall auf: 
nehmen fehen. 
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I. 


Verdienſte von Thumshirns um die Erörterung der evan⸗ 
gelifchen Religions -Befchwerden und um deren VBerüd- 
fichtigung im Friedens - VBerfrage. 


Nach emdlicher Befeitigung der aufgeftoßenen Ceremo— 
nielzweifel und anderer Nebenpuncte und Vorfragen, welche 
die eigentliche Eröffnung der Congrefje zu Münſter und 
Osnabrück verzögert und erfchwert hatten, während gleich- 
zeitig die zeritörende Kriegäfadel in faſt allen Ländern und 
Gauen des unglücklichen Deutfchlands fort und fort ent: 
brannte, war ed bis zum Detober 1645 mit den erſten 
Austaufche der Friedens: Propofitionen doch dahin gediehen, 
dag über die von Frankreich und Schweden dargelegten, 
noch ziemlich allgemein gehaltenen, Aufjtelungen des Frie— 
denszieles umd der zu erledigenten VBerhandlungspuncte eine 
Gegenerklärung des Faiferlichen Hofes vorlag und den Bei: 
den Kronen mit Vorwiſſen der reichöftändifchen Gefandt: 
fchaften übergeben wurde. Diefe Faiferliche Nefolution Eonnte 
aber, meil ihr Fein NReichögutachten vorausgegangen war, 
nur als eine einfeitige und vorläufige Gegenerklärung gel: 
ten, und es hatte fich bereitö herausgejtellt, daß bei diefen 
Friedens : Tractaten, fo weit fie in die Angelegenheiten des 
Reichs einfchlagen mußten, die Schweden und die evange: 
liſchen Reichsſtände die eine zufammenhaltende Partei aus— 
machen würden, die andere Partei aber der Kaifer und 
die Fatholifchen Stände im Weiche, während die Franzoſen 
in dem wichtigen Verhandlungspunete der Religionäbefchiver: 
den gleichgültig oder gar abgeneigt gefinnt, je nach den 
Umſtänden ed bald mit der einen, bald mit der andern 
Bartei halten mochten. Um nun ihres Theild dem Haupt: 
werke förderlich zu werden, auch bevor es zu einem voll: 
ſtändigen uud fürmlichen Gutachten aller dreier Reichseolle— 
gien — ded churfürftlichen, des fürftlichen, des reichsſtädti— 
ſchen — kommen konnte, befchlofien die Gefandten. der 
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evangelifchen Stände zu Osnabrück die Ausarbeitung eines 
präparatorifchen Gutachtens „auf der beiden Kronen Pro- 
positiones und die darauf ertheilten Faiferlichen Responsio- 
nes.’ Als Deputirte für diefe wichtige Vorarbeit wurden 
auserfehen dev Sachfen:Altenburgifche, der Braun: 
ſchweig-Lüneburgiſche, der Reichsſtadt Nürnbergi: 
ſche und der Straßburgifche Gefandte. Bei der. Ver: 
theilung der Materien, welche diefe 4 Gefandtfchaften unter 
fich beliebten, fiel unferm gelehrten Landamann von Thumd: 
hirn die Aufgabe zu, die Gravamina ecclesiastica zufan- 
menzutragen. Daß er diefe Aufgabe mit vielem Fleiße 
und Geſchicke löſte, Davon geben die acht eng gedruckten 
Seiten in groß Folio *) fprechendes Zeugniß, melche diefer 
Abschnitt des ganzen reichäftändifchen Entwurfes ausfüllt. 
Mir finden darin 
4) die wider den „geiftlihen Vorbehalt‘ proteftantifcher 
Seitd geltend zu machenden Rechtögründe eben fo ge: 
fchichtlich als ſtaatsrechtlich begründet, 
2) den Zuſammenhang des Rechts der Beſtellung und 
Anordnung des publici exereitii religionis mit dem 
jure territoriali, mie er proteftantifcher Seits in An: 
fpruch genommen wurde, umftändlich erörtert und aus 
dem Jus reformandi nachgeiwiefen, daß die römifch-fa= 
tholifchen Reichäglieder nur durch widerrechtliche Thät—⸗ 
lichkeiten die Churfürften und Stände evangelifcher Eon: 
feſſion verhinderten, in ihren Landen das chriſtliche 
Reformationswerk durchzuführen, vielmehr aber denſel— 
ben alle feit 1618. und zuvor abgenommenen Stifter, 
Klöfter, Kirchen, Schulen, Hospitäler, geiftliche Ein: 
fünfte und dergleichen wiederum zu reftituiren und 
an der Verfügung darüber und Verwaltung — 
keinen weitern Eintrag zu thun hätten; 
finden wir denn alle zum Schutze evangeliſcher Unter: 
thanen Eatholifcher Landesherren im Weſtphäliſchen (O8: 


6) 
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nabrüdfchen) Friedens-Inſtrument pactirten. borſerg⸗ 
lichen Maßregeln ſchon Hier erörtertz 
4) ferner wird dem Mißbrauche der geiſtlichen Sur is. dtion, 
womit römiſch⸗katholiſche Erzbiſchöfe und, Biſchöfe, ja 
ſelbſt die päbſtlichen Nuntii, in Eheſachen und fonft 
noch, in die Gebiete Der evangeliſchen Reichsſtände eins 
griffen, ſtandhaft entgegen getreten; 
endlich ift, nebſt andern Störnngen des Heligiondfriedend 
durch „‚verbitterte Schriften,” insbeſondere dad gang 
unhaltbare feindliche Neftitntiond: Edict Kaifer Ferdi— 
nands II. von 1629, durch welches Alles auf den 

Status quo von 1555 zurück gezwängt werden follte, 

als ein zur befeitigendes Gravamen ecclesiasticum nach⸗ 

drücklich hervorgehoben. 

Mit vollem Rechte ſagt v. Thumshirn im Eingang: 
„Welche Gravamiına aber gleichwohl nicht darum erzählet 
werden, Trennung zu machen, Jemanden zu beleidigen, ober 
den Religionäfrieden und andere Reichs » constitutiones in 
einigen Didpntat zu ziehen, fondern nur zu erweifen, was 
dießfalls für Obstacula’ pacis ganz offenbar. am Tage 
liegen, ohne deren Wegräumung fein ficherer Ruheſtand 
im Reich zu verhoffen, noch zu vermuthen, daß die lößlichen 
Kronen, welche ihre Seeurität in der Dentfchen Beruhigung 
feßen und fundiren,' die Waffen niederlegen werdem, che 
ind zuvor diefe ſtarke Quelle des Mißtrauens, Widerwillens, 
und daraus folgender Zerriittungen, durch gütliche Beilegung 
gänzlich und aus dem Grund erhoben und abgeleitet worden.” 
Mit diplomatiſcher Feinheit ſchließt er feine Arbeit durch 
dankbares Rühmen des güten Willens Paiferlicher Majeftät 
md der Kronen Frankreich und Schweden, und mit gutem 
Zuttauen zu den Fatholtfchen Mitſtänden, — eine einftige 
Fügung der Weltregierung g, die wir freilich noch gegenwärtig, 
leider! als undenkbar anzuſehen Haben, in den. Worten 
andeutend: „Evangeliſchen Theils fucht man, mit ihren lieben 
Reichs-Gliedern, ungeachtet. des Unterſchieds der Religion, 
in redlichem deutfchen Vertrauen, Friede und Einigkeit zu 
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leben, 6i8 Gott Gnade giebt, daß fie in Einigk 
feit des Glaubens und der Wahrheit zu ung 
treten, und alfo beide Theile eine Heerde unter dem 
einigen großen Seelenhirten Ehrifto Jeſu werden und ver: 
bleiben mögen.‘ | 

Ueber diefen erften Entwurf wurde hierauf in fleißigen 
Sitzungen der evangelifchen Gefandtfchaften, bis zum 27. No: 
vember 1645, genaneftens Rath gepflogen, nach deren Schluſſe 
aber derfelbe durch den Magdeburgifchen Directorial: Ge: 
fandten in eine „voljtändiges Gutachten‘ betitelte Haupt: 
erklärung umgegoffen, Sn derfelden finden mir unſers 
Thumshirn ſchöne Vorarbeit mit geringen Abänderungen 
und Zufägen aufgenommen.) Der gegen den Schluß Hin 
eingefchaltete Paſſus: „dabei denn auch den Krancidfanern 
und andern Ordensleuten derogeftalt Einhalt zu thun, daß 
fie an diefen Rrieden mit verbunden feyen, und die Evan: 
gelifchen, ald vor diefem gefchehen, ferner zu turbiven fich 
nicht unterfangen können,‘ zeigt uns Elar, wie große Un: 
ftatten in jenen Zeiten, wie in fpäteren, aus der Eriftenz 
und den Immunitäten der Bettelorden im heiligen rö— 
mifchen Reiche mögen hervorgegangen fein. . 

Kurze Zeit nachher, im December 1645, vereinigte 
man fich zu Osnabrück zu einer neuen Umgeftaltung der 
Gravaminnm. in der Form, dergeftalt nämlich, daß je abge: 
fonderte Auffäbe die politifchen Befchwerden und die Reli: 
gionsbeſchwerden umfaffen follten, weil voraudzufeßen war, 
daß bezüglich der erfteren die Fatholifchen Reichsſtände fich 
anzufchliegen und gemeine Sache mit den Evangelifchen zu 
machen geneigt fein möchten, nicht jo aber bezüglich der 
den Religionspunft betreffenden Theile der entivorfenen Er: 
Märung. Ganz originell ftinnmte v. Thumöhirn dieſem 
Vorſchlage unter folgenden Ausdrücken bei:**) ‚Altenburg 
halte den Vorſchlag auch für güt, denn ed das Anfehen 


*) A. P. W. T.I, p. 814—822, 
5 A. P. W. T.II. p. 9, 
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nie gehabt, daß der Aufſatz die terminos eines bloßen 
SInformationd » Projectes überfchreiten follte, und weil mir 
viele Sachen in's Mittel würden bringen müffen, wodurch 
nicht8 als crabrones (Wespen) zu irritiren und odium zu 
erlangen, geſchähe es befjer durch die Kronen, fo breitere 
Rüden hätten. und mehr tragen Fünnten und wollten 
denn wir; deroivegen follte man die Gravamina fepas 
rien, und trachten, damit man die Catholifchen zur Hand- 
lung, durante hoc conventu, sub umbra conorarum, pers 
fuadire, denn da werde mit Gotted Hülfe, eher als fonft 
niemalen,, emergiven (etivad herausfommen) können; die 
Absentes würden darwider nichts einzumenden vermögen, 
weil der Eonvent weltkundig und man zur Genüge invitirt 
worden, Jeder auch zu jeder Zeit mit einzutreten habe, 
Coronae refragiren nicht (haben gegen diefe Separation der 
Gravaminum feine Einmwendung), ſondern fehen, fonderlich die 
Schwedijche, gern, daß man causas communes. feparire und, 
jo lange man könne, mit und. neben den sedatis (in Ruhe 
ftehenden, befchwichtigten) Gatholicis ſtehe, die Gravamina 
(ecclesiastica) freundlih apart erledige, und den Neft big 
nach erfolgter Neplit zum ordentlichen Votiren verfpare. 
Galli hätten zwar vermeint, man follte dem Faß den Boden 
auf einmal auöftogen, und unfer ganzes Opus zugleich: vor: 
legen, aber Schweden werde ihnen die Opinion ſchon benehmen 
und die Beförderung der Tractaten ihnen eifrig angelegen 
feyn laſſen.“ 

Eins der folchergeftalt in’3 Neine gebrachten Exem— 
plare der Gravaminum Evangelicorum hatten denn die Ge: 
fandten von Altenburg, Braunfchtweig, Liineburg und Straß: 
burg, als Deputirte im Quartiere der Eaiferlichen Gefandt: 
ſchaft, an deren Spiße bereit8 der thatkräftige Graf Traut: 
mannddorff ſich befand, am 15. December 1645 abzu: 
liefern und förmlich zu infinuiren, 

Als. nun, in Woraudficht der Weitläufigkeit dieſes 
Hauptzweiges der Friedens-Negotiationen, für den Betrieb 
der — im Januar 1646 die Geſandten 
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don Altenburg, Weimar, Braunſchweig, Heſſen-Caſſel, 
Mecklenburg, der Wetterauiſchen Grafen, und der Reichs— 


ftadt Straßburg als befondere „Deputati ad Gravamına“ 


auserfehen wurden, fiel diefen Deputirten, an deren Spike 
alfo unferm v. Thumshirn, nach eingelangter eriter 
Gegen-Erklärung der catholifchen Sefandtfchaften zu Münster, 
die Gefchäftslaft ob, die hierüber unter den Evangelifchen 
zu Osnabrück ansgetaufchten Anfichten und vereinbarten 
weiteren Erklärungen in kurze Negotiationdpinikte zuſammen 
zu ftellen, und gefchah dies zuerſt im Betreff des: ſchlimmſten 
Differengpunftes, des ‚‚geiftlichen Vorbehalts,’ unter dem 
Xitel*): „Media compositionis in puncto reservati ecoles 
siastici, von Seiten der Evangelifchen. Hier finden wir 
zum erſten Mal das Jahr 1618 als einen: Zeitpunkt bes 
zeichnet, dejfen status quo bezüglich der Erz: und anderen 
Stifter, auch anderen geiftlihen Güter, zu allernächft 


wieder berzuftellen. ſey. Diefer Zufammenftelung ſchloß 


man al&bald eine weitere bezüglich der übrigen Religion 
beſchwerden an und legte beide Aufjäße in. des Grafen 
Zrautmannddorff Hände im Februar 1646, vertrauend 
auf deſſen Geneigtheit, die Berfühnung der catholifchen Reiche: 
fände mit dem evangelifchen, und ſomit den innern Frieden 
im deutfchen Neiche von £aiferlicher Seite zu vermitteln, 
damit die mißliche Einmifchung der Schweden und Fran: 
zofen in dieſe deutſchen Ungelegenheiten nicht um fich greife. 
Es zeigte fich indefjen anfänglich ein unerwarteter formeller 
Anftand auf Seiten der catholifchen Gefandtichaften zu 
Münfter, welche, ihre Brinzipale ald die verlegten und Be: 
fchtverdeführenden Theile — „gravati“ nou „gravantes“ — 
anfehend, fich nicht zumuthen laſſen wollten, zu annähern- 
den VBergleichöverfuchen- in Osnabrück fich einzufinden, alfo 
gleihfam „ihrem. eigenen Unglück und wiſſenſchaftlichen 
Schaden erft nachzuziehen.” Schon war. Graf Traut: 
mannsdorff geneigt, feine anfängliche Zufage, daß DE: 





”),A.P. W, T. I, p. 566, 
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nabrück der Verhandlungsort für dieſen Negotiationspunkt 
bleiben ſolle, um der Catholiken Widerſtandswillen zurück⸗ 
zunehmen, da bewirkte, bei einer Conferenz am 14, Febr 
1646, unferes Thumshirn feftes Beharren das Gegen: 
theil:*) „In weiteren Schriftiwechfel fich einzulaffen, würde 
nicht rathſam ſeyn; es möchte daraus nur Widermille, 
Verlängerung und Verzögerung entftehen. Was einmal 
beliebt worden, das müſſe nimmer zurückgezogen werden, 
zumal die Schwedifchen Gefandten fi) auch Hierzu nicht 
verfiehen würden; wäre der Münfter’fchen Erfcheinen 
auh nur ad audiendum et referendum, fo würde man 
doch alddann einander beſſer verftehen und Fennen lernen; 
man wolle fich proteftantifcher Seits ebenfalls loblich chriſt⸗ 
lich und wohl finden laſſen.“ 

Es bewirkte dieſe offene, feite Gegenrede in der That - 
die Realifirung des Annäherungs = Verfuchs, auf melchen 
hierauf im April 1646 die mit den nach Osnabrück her: 
übergefommenen Münfterifchen Deputirten abgehaltenen Con⸗ 
ferenzen abzielten. Das mögen fehr peinliche und anftren- 
gende Gefchäftstage fire unfern Thumshirn gemefen fein. 
Wie man dabei anfänglich noch gar feltfam nach juriftifch, 
advocatorifcher Cautelar : Politik der Aufgabe, ald Kläger 
gleihfam mit dem erften Sabe oder auch mit der Replik 
hervorzugehen, auszuweichen unternahm, fo verblieb e8 auch 
in materialibus bei dem fchroffiten Gegenfaße bezüglich der 
Auffaffung des Wefens und der Eonfequenzen des Religions: 
frieden® von 1555, und die Münfter’fchen Deputirten reiften 
nach Münſter zurück, mit Sinterlaffung des Eindrucks auf 
Seiten der Evangelifchen: „es möchte jenen mit Abthuung 
der Gravaminum ecelesiasticorum fein rechter Ernſt, fondern 
alled nur zur Protraction der Sache und dahin angefehen 
jeyn, daß inmittelft die Haupttractaten mit den Kronen ge: 
Ihloffen, die Gravamina hingegen auf einen Reichstag oder 
andern Compofitiondtag hinausgeſtellt werden möchten.” 


-*) A. P. W. T. H. p. 574. 
28* 


Ab: 


Darum negstürten die evangelifchen Deputirten. gleich 
nad) der -Abreife der Münfterifchen ausdrücklich dahin, von 
ber Faiferlichen Geſandtſchaft die Zuficherung zu erhalten, 
daß diefer Verhandlungspunft, gleich. anderen, bis zur Na: 
tification durchgeführt und. dem fchließlichen Friedens-JIn— 
firumente jedenfall8 mit inferirt werden müſſe. Es ftieh 
fich die Erreichung dieſes Zield damals, und noch gar lange 
nachher, an dem proteftantifcher Seitd geforderten Normal: 
jahr 1618, an dem catholifcher Seits erſtrebten Zurüd: 
fommen auf den geiftlichen Vorbehalt, dergeftalt, daß. nur 
auf die nächiten 60, 80 oder 100 Jahre die vormals geift: 
lichen Stifter den proteftantifchen Landesherrn zu ruhigem 
Defib und Genuß zu lafjen, nach Ablauf foldyer Zeiträume 
aber erft eine definitive Negulirung im Nechts- oder Güte 
Wege eintreten follte, endlich vornehmlich an dem entfchie: 
denen Widerftand. des Faiferl Hofes gegen das Anfinnen, 
in ‚feinen eigenen Erblanden dag bereits damals mit Ge: 
waltfchritten niedergehaltene evangelifche Neligiond-Erereitium 
twieder gefeßlich anfleben zu laffen, und Verginftigungen 
zum Beſten  verfolgter. Evangelifcher unter feinen Unter 
thanen unter außwärtiger Mächte Einfluß zuzugeſtehen. 

Es kann nicht unfere Aufgabe feyn, in dieſe Reihe von 
Lebenöbildern aus. der. Theilnahme unferd trefflichen Lands⸗— 
mannes an den Weitphälifchen Friedenscongreſſen eine genaue 
Darftellung der Einzelnheiten in den Wechjelfällen, des 
günftigen und ungünftigen Standes des wichtigen Negotia: 
tion&punfted, von. welchem in gegenmwärtiger Sfizze die 
Rede ift, aufzunehmen und den Verhandlungen iu. ihre laby— 
vinthifchen Gänge zu folgen. Dadurch. nur wäre e8 anfchaus 
lich zu machen, welches bedauerlich peinliche Loos zwiſchen 
1646 und 1648 den mwohlgefinnten patriotifchen Staats: 
männern, die bier bald vereint, bald in feparaten Negotia: 
tionsverfuchen an dem großen Friedenswerke arbeiteten, -in 
den allermeiften Wochen und Tagen bereitet war, - Dann 
wiirde es fich zeigen, wie e8 gekommen, daß durch des Faifer: 
lichen PrineipalGefandten Grafen v. Trautmannsdorff 
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regen Eifer, aufrichtige Friedensliebe und überwiegendes 
Anſehen zwar bedeutende Annäherungen zwiſchen den katho— 
liſchen und proteſtantiſchen Parteien zu Stande gebracht 
und in vielen Punkten die letzteren bereits zufrieden ſtellende 
Entwürfe dieſes Theils des Friedens-Inſtrumentes in's 
Mittel gelegt wurden, dennoch aber dieſer große verdienſt— 
volle Friedensſtifter am 6. Juli 1647 unaufhaltſam die Rück— 
reiſe nach Wien antrat, ohne ſein Werk abgeſchloſſen und 
beendigt zu haben. Wir würden mit Schmerzen erſehen, 
daß nach dem Abgange des Grafen Trautmannsdorff vom 
Friedenscongreſſe ſehr zweideutige Erklärungen, welche die 
bereits als ausgemacht gegoltenen Zugeſtändniſſe weſentlich 
einzuſchränken ſchienen, und eine, vblligen Bruch in Ausſicht 
ſtellende, Haltung der zurückgebliebenen kaiſerl. Geſandten 
Graf Lamberg, Volmar und Crane, große Noth und 
Verlegenheiten bereiteten. Mit Beruhigung würden wir es 
dazu kommen ſehen, daß endlich doch alle entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten überwunden und eine gemeinſam beliebte 
Faſſung der Friedensartikel in puncto Gravaminum circa 
ecclesiastica am 24. März 1648 von dem kaiſerl. Gefandten 
oh. Crane, dem ſchwediſchen Joh. Adler Salvius, dem 
kurmainziſchen N. Georg Reigerfperger und unferm Wolff 
Conrad von Thumshirn, — von diefem in feiner feit dem 
September 1647 angetretenen Gigenfchaft als fürmliches 
Directorium der evangelifchen Reichsglieder — unterzeichnet 
wurde, ein hocherfreuliches Endergebniß, welches weiterhin 
in jenem Jahre vor dem wirklichen Friedensſchluß nur no 
einige Abänderungen, Hauptfächlich zum Behuf der Aus: 
ſchließung der kaiſerlichen Exrblande von den Wohlthaten 
diefer Vereinbarungen, nach langem Widerftande von 
Seiten der Schweden zu erleiden hatte Wir begnügen 
und: mit demand allen bezüglichen Blättern der won 
Meiernfchen Sammlung, aus Auszügen der Aeten, aus 
Protocollen, Relationen, > Brojecten und: ‚Gegen = Pro: 
jeeten zu bewahrheitenden chrenvollen Zeugniſſe, - daß 
in jedem Momente der Erifis es unfer Thumshirn war, 


= HE 


der im Genuſſe unveränderlichen Vertrauens aller Collegen 
mit gewandter Nede und umermüdeter Feder einzugreifen 
hatte, daß von ihm, wie von andern Gongreßmitgliedern, 
in befchtwerlichem Hin» und SHerreifen zwiſchen Dönabrüd 
und Münfter, in Eonferenzen und Sigungen zu früher und 
fpäter Tagedzeit, gewöhnlich fehon Morgens um 8 Uhr und 
fehr häufig von Nachmittags 2 Uhr an, Feine Strapaze und 
Mühe gefcheut wurde, und daß er feit der Abreife des Grafen 
Trautmannsdorff inäbefondere ritterlich fiir dad Princip 
die Lanze einfeßte: was dieſer einflußreiche Vertreter des 
Faiferlichen Hofes zum Belten des Friedenswerkes eingeräumt 
und verabredet habe, dabei müſſe es unabänderlich das Be: 
wenden behalten Nur einige Specialitäten feien zum Ruhme 
unfered Landsmanns bier noch hervorgehoben. 

So. erfannte er gegen Ende December 1646 .mit rich: 
tigem Tacte, daß beim unmittelbaren mündlichen und fchrift: 
lichen Anötaufche zwiſchen Proteftanten und Katholiken die 
Verwirrung und VBerfeindung nur immer mehr anwachſen 
werde, und daß eher noch dadurch gedeihliche Bortfchritte 
zu erreichen fein möchten, wenn einer Seit die kaiſerlichen 
Gefandten Namens und im Auftrag der Fatholifchen Müu— 
fterfchen Sefandtfchaften, anderer Seits die Schweden unter 
fleter Communication, beziehungsweiſe perfönlichem Zuge: 
genfein eines Ausfchuffes der evangelifchen ‚Gefandtfchaften 
zu Osnabrück im Nebengemache des Conferenzzimmers, zu 
detaillirten Tractaten übergehen wollten.) Mit eindring: 
lich feiner Nede empfahl. v. Thumöhien bei der Neujahre: 
Bifite dem Grafen Orenftierna diefen Verhandlungsmodus, 
mittelit deffen hierauf in der That erhebliche Annäherungen 
erreicht wurden. 

So ift von ihm im Laufe folcher Tractaten eine erneuerte 
Bormulirung der Erklärung der Evangeliſchen — wie v. 
Meiern fich ausdrüct**) — „begriffen und verbeflert” werden, 
10 Boliofeiten im Druck umfaffend in lateinifcher Sprache. 


*) A.P.W, T. W. p. 29, 
*) Cit. loco p, 87, 
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So gingen von ihm im April 1647 die erften in mins 
der wichtigen Religionsbeſchwerden von der anfänglichen 
Rigorofität zu möglichiter Nachgiebigkeit einlenkenden Bota*) 
aus, mit der vernünftigen Erklärung, daß „auf allen Ball, 
wenn es ja nicht weiter zu bringen, den in Trage ftehens 
den Ständen und Unterthanen (bier find Hauptfächlich Die 
der Faiferlichen Krone untergebenen in Schlefien gemeint) 
nichts zu vergeben, jondern ihnen ein Miehreres zu erlangen 
vorzubehalten feyn würde. Seiten des fürftlichen Hauſes 
Sachfen wolle man (nämlich um folcher Nebenpunfte wil: 
len) die fchwere Verantwortung ivegen des unfäglichen 
Jammers, jo aus längerer Fortfegung des Krieges zu ger 
warten, wicht auf fich nehmen.“ Sp gingen ferner. von 
unferm Ihumöhirn die Einleitungen zu Derathung der 
Evangelifchen über eine Art Ultimatum ihrer Partei**) im 
Sanuar 1643 und die zur nämlichen Zeit gemachten Vers 
fuche, durch engere vertraute Beiprechungen mit den fried: 
liebenderen katholiſchen Gejandten, namentlich tem Biſchöf— 
lich Würgburgifchen von VBorburg und dem Chur-Bayernfchen 
dem erfehnten Ziele näher zu kommen, gar ernitlich aus. 

Kurz zuvor hatte der Churfächfifche Gefandte Dr. Leuber 
bon, feinem Hofe die gemefjene Inſtruction erhalten, ſich 
des Directorii inter Evangelicos nicht anzunehmen, indem 
man von Dresden ***) aus das größte Miffallen daran vors 
gab, Daß die Neichd: Sachen den Schweden, alſo einer 
auswärtigen Macht, fo ſehr in die Hand gegeben werden 
ſollten und daher der Churfürft zu folchen „Directionibus 
und Gommunicationibus feine Ministros nicht gebrauchen 
laſſen wollte.“ 

Wie aus jener auffalenden Stimmung de Drei: 
dener Kabinets und deffen engem Anfchließen an das 
zu Wien unferm Thumshien Anla zur kräftigen Bew 


*) a, P. W. T. Iv. p. 191 
**) A, P. W. T. IV. p. 939 
***) A, P. W, T. IV. p. 859 
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antwortung gegen verläumderiſche Beſchuldigungen gegeben 
war, fol in einer beſonderen Skizze des Mehreren geſchil— 
dert werden. 


II. 


Wirken von Thumshirn's für die ausdrückliche Er— 
ſtreckung des Inhalts des Friedens-Inſtrumentes auf 
die Reformirten. 


Sehr weſentlich wirkte v. Thumshirn gleich vom An— 
fange an mit bei der Regulirung des Verhältniſſes der zur 
Confeſſion der reformirten Kirche ſich haltenden Reichsſtände 
(Brandenburg, Heſſen, Anhalt u. f. m.) in Hinſicht auf 
deren ganze und völlige oder nur befihränfte und bedingte 
Einfhliegung in die Endergebniffe der Verhandlungen am 
Friedenscongreffe, ein Verhandlungspunkt, welcher ſehr oft 
auftauchte, dann wieder ftill ftand, und erſt nach vielen - 
Mühen im Art. VII des Friedens -nftrumented zu nur 
leidlicher Zufriedenheit der Betheiligten feinen Abſchluß er: 
hielt. Mochte hierbei der Sachfen: Altenburgifche Bevoll: 
mächtigte, Bei feinem hellen Kopf und feiner vedlichen, treu» 
eifrigen Gefinnung als deutfcher Patriot, für feine Perfon- 
von ganz fchonender Auffaffung der Intereffen der Refor: 
mirten audgehen, und den lebhaften Wunſch hegen, daß 
der nun einmal feit Zutherd Zeit beitehende Bedauerliche 
Zwieſpalt unter den Anhängern der Kirchenverbefferung 
nicht im fchroffer Ausfchliegung der veformirten Vaterlands— 
genoffen von den Wohltgaten ded Friedensſchluſſes an das 
Tageslicht trete, dennoch Fonnte und durfte er nach der 
Stellung feines Hofes und als Sachje das Vorgehen mit 
vorfichtigfter Bedachtnahme in diefem Punkte nicht unter 
laffen. Und fo Bethätigte Ddiefes fein Verhalten abermals 
feine große Gewandtheit und feinen hervortretenden Einfluß. 

Es ift fehr intereffant zu Iefen, was vornehmlich aus 
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den Sachfen=Altenburgifchen und Weimarifchen Geſandt⸗ 
fhaftssRelationen*) über: diefe Hergänge fich zuſammenge⸗ 
ſtellt findet. Nur das Wichtigſte ſei in gegenwärtige Stigge 
aufgenommen. 

Auf Andringen ber Reformirten Hütten die Schweden 
in ihren erſten Friedens» Propofitionen diefe Confeſſions— 
verwandten ald unter dem Neligionäfrieden mitbegriffen 
und ald „ompium supra infraque de Evangelicis.dicte- 
rum pari cum jisdem jure partieipes‘* bezeichnet, Von 
Seiten der Faiferlichen Congreß-Geſandtſchaft war- indeflen 
diefe Ausficht auf deren Gleichftellung mit den Lutheranern 
durch die Elaufel: „Sacra ÜGaesarea Majestas non ad- 
versatur, quo minus illius et hujus Pacis beneficio, si ipsi 
velint etquiete vivant, uti frui possint,‘ erheblich ab» 
gefhwächt und gefährlichen Einwendungen blosgeſtellt 
worden. 

Da die Reformirten fich Hierbei natürlich nicht beruhi— 
gen Fonnten und fomit tieferes Eingehen nicht zu vermeiden 
war,-fiel fchon im Detober 1645 dem Sachfen : Altenburgis 
fchen Gefandten die Aufgabe zu, die Feder zu ergreifen, um 
den Ddieffeitigen Standpunkt durch eine Ausarbeitung zu 
wahren. Sie führt die Auffchrift „„Conditiones, fo den 
Reformirten vorgelegt worden, um in den Frieden mit ein 
gefehloffen zu werden,” und bildet die erſte Grundlage ber 
fpäter formulirten bezüglichen Rriedensbeftimmung. Denn 
bier Schon finden wir, mit: Hinblid auf den Statum. quo fo: 
wohl als anf Fünftige mögliche Succeffionsfälle, die Cautel 
dargelegt: „2) daß die Stände veformirter. Religion hin—⸗ 
führo in denen Landen, die fie bereits haben, oder noch: er: 
langen möchten, ihren Unterthanen weder sub praetextu 
Juris territorialis, episcopalis oder patronatus, noch einigen 
andern Prätert, reformirte Prediger oder Schuldiener auf: 
dringen, noch die Bfarr: und Schulgebäude, noch Dex, Pfarrer 
und Schuldiener Befoldung: entziehen, fondern: 3) bey: vor⸗ 


*) A. P. W. T. IV. p. 239 ete. 
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gehenden VBacanzen, in Kirchen und Schulen, darin die 
Augdburgifche Eonfeffion anjetzo getrieben wird, oder Fünf: 
tig getrieben werden möchte, zugeben follen, daß die Stellen, 
obgleich dad Jus patronatus der reformirten Obrigkeit zu: 
ftändig, mit Augdburgifchen. confeffionäyeriwandten Perſo⸗ 
nen erjeßet, Ddiejelben auch, .der Gemeinde Belieben nach, 
an. Orten Augsburgifcher Confeſſion examinirt und ordinirt 
werden.“ | 

Diefer Auffat wurde, im Einverſtändniß mit den; übri- 
gen evangelifchen Gefandtfchaften zu Dönabrück, der Schwe— 
difchen Gefandtfchaft zu weiterer Vermittelung eingehändigt: 
Man dachte fich dabei die Abwickelung des Geſchäfts in 
Form eined Separat:Neverfed von Seiten der Neformirten, 
während dann im Friedens-Inſtrumente ſelbſt ihrer im ganz 
allgemeinen Ausdrücden gedacht werden follte: Bei deun 
Schweden fand Thumdhirnd Arbeit vollig Beifall. Allein 
wicht fo bei den reformirten Oefandtfchaften,. deren Bemühen 
von da an ganz befonderd darauf hinauölief, zu Deduciren, 
‚Ne feien fchon im Beſitze einer Gleichſtellung als Auge: 
burgifche Eonfeffionsverwandten; jomit handle «8 fich gar 
nicht um ihre Einfchließung (inclusio) in den Religionöfrie: 
den und dieferhalb etwa ihnen zu ftellende Bedingungen, 
vielmehr darum, daß fie nicht einer Ausſchließung (ex- 
elasio) ungerechter. Weife ausgeſetzt werden möchten und 
könnten.“ 

Nach mehrfachen Discuſſionen und längerem Stillſtande 
näherte man ſich, hauptſächlich mit auf eine: won Seiten der 
General:Staaten in Holland eingelaufene warme Sntercefs 
fion, ig Entwürfen von Projecten und Gegenprojecten des 
Bezüglichen Briedend » Artifeld.*) Namentlich ſchlugen die 
Fürftlich Sächfifchen Gefandten die annähernde Faſſung 
vor: , 

„Reformati Status hujus et Religiosae pacis securi- 
tate non minus quam Augustauae Confessionis et Caiho- 


*) A. P. W. T. VI. p. 248. 
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liei Status gaudeant, ipsisque contra turbantes Processus 
decernantur, salvis tamen pactis, quae de religione et 
ejus exercitio cum subditis suis iniverunt, Quodsi vero 
aliquis Principatus vel terra Augustanae Confessioni ad 
dicta, sive haerditatis devolutione, sive alia occasione, 
Dominum reformatae religionis nacta fuerit, vel princeps 
et dominus secularis ad reformatam religienem Iransierit, 
nulla fiat in publico religionis exercitio immutatio; in 
curia vero Concionatorem Aulicum suae confessionis 
habere omnino licitum fuerit, Deveniente autem ad Prin- 
cipem vel dominum Augustanae Gonfessienis, quod tamen 
de casibus futuris tantum intellectum sit, Principatu  vel 
ierra in qua hactenus reformata religio viguit, non nisi 
consentientibus provincialibus Statibus Augustanae con- 
fessionis exercitium introducat; ut woro Goncionatorem 
Aulicum Augustanae confessionis habeat, consensu Pro- 
vincialium statuum opus nen sit, nec, si nobiles, civitates 
vel communitates sua sponte Goncionatores Augustanae 
confessionis expeclant.“ 

Hierin ſehen wir denn genau das Jus reformandi in 
territorio — oder cujus est territorium ejus est religio — 
in der Anwendung auf reformirte Zandeöherren und Staat: 
gebiete weſentlich modificirt, im Uebrigen aber doch Billige 
Reeiprocität und gerechte Erhebung auf die Stufe einer 
gleichen Geltung diefer Neligionöpartei im deutfchen Reiche 
zugeftanden. 

Nachdem dennoch von Seiten der Reformirten Wider: - 
fpruch erhoben wurde, der hauptfächlich aus ihrer Behaup: 
tung, fie ſeien jo gut „Augsburgiſche Gonfeffiond - Ver: 
wandte wie die Lutheraner,“ fomit mehr aus einem Wort: 
fireite ald aus Unzufriedenheit mit dem Weſen der vorge: 
Ihlagenen Beitimmungen hervorging, und am Schlufie 
weiterer Zwifchen= Projecte vereinigte man fich endlich zu 
dem, am 14. Novbr. 1647 unter Altenburgifchem Directorio 
zur Dictatur gelangten, verglichenen Artikel“), bei dem es 


2) A, P. W. T, IV. 274 u, 280, 
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hierauf’ im Wefentlichen fein Bewenden behielt, obſchon mi 
einiger unbedeutenden nachträglichen Abänderung und Abs 
rundung, wodurch * Verhandlung fi * * ka 
2.2 hinzog. 

Gegen dieſen Artikel ſowohl als gegen der diebfallfi igen 
Sriedene- Inſtruments⸗Inhalt Tieg Churſachſen — im Geifte 
der dort ſeit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts herr⸗ 
fchend gebliebenen ftreng lutheriſchen Bigotterie und aus politi- 
ſchen Motiven, die der Hinblick auf die Erbverbrüderung mit 
Brandenburg und Heffen dem Dresdener Kabinet an die 
Hand geben mochte — feierlichit- proteftiren. Daß diefer 
Churſächſiſchen Proteftation die Sachen: Altenburgifchen 
und Weimarifchen Gefandteii vor ihrem Abgarige won 
Denabrüf, im Mai 1649, ‚zu adhäriren” fich gendthigt 
fanden, ift aus der Stellung ihrer Höfe zum Dresdner 
fehr wohl erflärlih, immerhin aber im Geifte unferer Zeit 
eine und nicht zufagende fehliegliche Wendung. an 
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Berklagung dv. Thumshirn's von Dresden. und Pre Er 
und feine Abwehr dagegen. J 


Es kann gewiß dem diplomatiſchen Vertreter eines 
Landesherrn bei einem hochwichtigen Congreſſe im Laufe 
der Traetaten kaum eine größere Widerwärtigkeit begegnen, 
als wenn er vom redlichen' Bemußtfein erfüllt iſt mit 
äußerſter Anftrengung feiner Kräfte zur Förderung eines großen 
Werkes mitgewirkt: zu haben, ohne daß dabei der Buchſtabe 
und Sinn der- ihm. von zu Haufe mitgegebenen Inſtruetion 
irgend eigenmächtig hintangeſetzt "oder gar ein weſentliches 
Intereſſe ſeines Hofes und ſeines Heimathlandes irgendwie 
gefährdet wurde, wenn er bereits in den guten Glauben 
und in die ſichere Annahme‘, amf richtigem Wege: voraus 
ſchreiten und im Einverſtändniß mit, der. weit entfernten 
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Prineipalfchaft ſich zu. befinden, fich einwiegen durfte, nun 
aber. uneriwarteter Weife von daher ihm über dort einge: 
laufene Anklagen von Seiten eines beachtenswerthen fremden 
Hofes Mittheilungen zugehen ‚und in gleichzeitig ihm er: 
theilten ‚Verhaltungäbefehlen ein Schwanfen jeines höchſten 
Hofes nach jener Seite hin ſich Fund giebt, auch Schritte 
ihm, ‚angejonnen werden, die zu der bis dahin von ihm ans 
genommenen „Stellung nicht pafjen und überhaupt vom 
Hauptziele feines Beſtrebens abführen. Auch dieſe mißliche 
Erfahrung, ſollte unfer ausgezeichneter Landamann, und 
zwar- schon am Schluſſe des erften Jahres feiner Anweſen⸗ 
heit zu Osnabrück, machen. Die Art und Weiſe aber, wie 
v. Thumshirn Die erlittene Unbill abzumehren wußte, be: 
legt jo ‚einleuchtend feine freimüthige charaktervolle Auffafs 
fung des Verhältniſſes zwifchen Heren und Diener, der 
Inhalt feines Verantwortungsberichtd vom 4. Auguft 1646 
it ein jo fprechendes Zeugnig für feine Klugheit und Um: 
jicht, daß es unftreitig dev Mühe, lohnt, uns mit diefem 
Theile der vorliegenden Actenſtücke in einem - befondern 
Abriſſe befannt zu machen, 

Der Churfürſt Johann Georg I. von Sachſen, wel- 
her von 1611 bis 1653 regierte, alfo auch in den von uns 
beiprochenen Jahren der Friedens: Tractaten zu Osnabrück 
und Münfter, hatte ſich vom Anfange an lau bewiefen in 
Beziehung auf die Angelegenheiten und Unternehmungen 
der Protejtanten, und auf die Seite des Haufes Defterreich 
fich «hin ‚geneigt. Er hatte, nachdem fein eigenes näheres 
Intereſſe durch den Beſitz der ihm 1622 für aufgeiwendete 
Kriegätoften in Pfand gegebenen Laufigen und durch. die 
ihm, als Ausnahme von dem kaiſerlichen Reſtitutionsedict, 
bewilligte Innebehaltung der eingezogenen geiſtlichen Stifs 
ter Meißen, Merſeburg und Naumburg, hinlänglich gewahrt 
war, nach kurzer und theilweiſe zweideutiger Theilnahme 
an des Schwedenkönigs Guſtav Adolph Kriegsoperationen, 
mit dem kaiſerlichen Hofe den Prager Frieden am 30. Mai 
1635 ‚zum großen Mißvergnügen der, Broteflanten abge: 
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ſchloſſen. Sein hierauf mit Deſterreich geſchloſſenes förm⸗ 
liches Bündniß zur Vertreibung der Schweden aus Deutſch⸗ 
land hatte die Nache der Letzteren aufgeftachelt und entjeß» 
liche Verwüſtungen nebit großer Entkräftigung über dic 
unglücklichen churfächfifchen Lande gebracht, -bi8 1645 ein 
Waffenſtillſtand unter Auflegung beträchtlicher Kriegsftenern 
einigen Einhalt that. Nun war zivar der Friedenscongreß 
zu Osnabrück auch von Chur: Sachen befchieft worden, 
doch waren deifen Bevollmächtigte im ganzen Laufe der 
Tractaten durch engherzige Inftructionen gebunden, fo daß, 
wäre e8 nach dem Sinne des Dreddener Kabinetd gegan— 
gen, die proteftantifchen Neichöglieder fehr bald mit ober: 
flächlichen und unbeftimmten Zugeftändniffen des Kaifers 
und der Katholiken fich hätten begnügen, dann aber vereint 
mit Beiden ihren gefammten Einflug — wo nöthig die 
ganze deutfche Waffenmacht — zur Abwehr der allerdings 
eigennüßigen Abfichten der Schweden uud Franzoſen, hät- 
ten verwenden follen. Es ift fehr begreiflih, wie unange: 
nehm e8 dem Ehurfürfter von Sachſen fein mußte, daß 
feine Herren Bettern der Erneftinifchen Hauptlinie im jener 
Richtung der Politit nicht mit ihm zufammenhielten, und 
wie fehr namentlich da8 Verhalten der Fürftlich Sächfifchen 
Gefandtfchaften zu Osnabrück ihm ein Dorn im Auge fein 
mußte; denn’ diefe, unfern v. Thumshirn an der Spike,“ 
bald erfennend, daß nur durch das Liebergemicht der ſchwe⸗ 
difchen und franzdfifchen Kriegsmacht der Kaifer und die 
katholiſchen Reichsglieder fich gründliche Abhülfe der Reli: 
gionsbefchwerden und wahrhaft ficherftelende Einrichtungen 
im Reichs⸗Juſtizweſen und zu Gunften möglichiter Parität 
beider Religionstheile an Reichsconventen und fonft würden 
abdingen lafjen, machten ftandhaftes Beharren auf gerecdh: 
ten Porderungen und offenes Bewerben um den guten 
Willen und Fräftigen Beiftand der ſchwediſchen - Congref: 
glieder, wiewohl bei gleichzeitiger großer Loyalität gegen 
die Vertreter des Kaiferd, zur Hauptrichtung ihrer Nego: 
tintionspolitif. Eben dieſes ftandhafte und kluge Verhalten 
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der fürſtlich Sächfifchen Bevollmächtigten durchkreuzte natürlich 
noch entſchiedener Die Pläne des Faiferlichen Kabinets und 
führte im Wien endlich zu einem Ausbruch des Faiferlichen 
Mißbehagens und zum Berfuche, auf Aenderung des dies⸗ 
fallſigen Standes der Dinge hinzuwirken. 

So erſchieu denn, ſowohl zu Altenburg und Weimar, 
als auch bei den Herzogen Friedrich Anguſt und Chriſtian 
Ludwig von Braunſchweig-Lüneburg, ein vom 14. Juni 1646 
datirtes Defchiwerde: und Abmahnungsſchreiben Kaifer Ber: 
dinands III.) Es beginnt mit dem thatfächlichen Anführen: 
„Wir werden glaubwürdig berichtet, wa8 maßen ein Theil 
der proteftirenden Fürften Räthe, Botfchaften und Gefand: 
ten, Bei denen zu Ddnabrüf-mit der Königin und Krone 
Schiveden angeftellten Friedens: Zractaten, unter dem Na: 
men ‘einer Deputation (von welcher doch der übrigen prote: 
ftirenden. Churfürften Räthen, Botfchaften und Gefandten 
nichts wiſſend, noch fich derfelben tHeilhaftig machen wollen) 
allerhand weit audfehende abfonderliche Handlungen mit 
befagten Königlich Schwedifchen Abgefandten obhanden 
haben follen.” Hiernächſt mird der im Auguft 1645 er: 
gangenen -Faiferlichen Einladung zur Befchickung des Eon: 
greſſes von Seiten der Neichöftände, die dort zu der Zeit 
noch nicht vertreten waren, der Sinn untergelegt, daß deren 
Gefandte bei der fortgeſetzten Friedenshandlung mit „Un: 
fern kaiſerlichen Gefandten gute Correfpondenz zn halten 
und ihnen mit Nath und That zu affiftiren‘ gehabt Hätten. 
Jene angebliche Separat-Negotiation wird dann, als „dent 
Herfommen zumider, als Neuerung bezeichnet‘, als ein 
Borfchreiten „mit Unfern und des heiligen Reichs auslän: 
difchen Feinden.“ Schlieglich wird ausdrücklich Abſtellung 
diefer. Ungebühr in folgenden Ausdrüden verlangt: ‚Sondern 
verfehen Uns zu Em. Liebden, Sie werden Dero Abgejund- 
ten die Unbilligfeit folcher Verfahrung und die Gefahr, fo 
dem heiligen römifchen Reich, unferm geliebten Baterlaud, 


*») A. P. W. T. III. p. 306, 
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dadurch zugezogen wird, vor Augen ftellen, und fie alfobal: 
den durch. gehörige ernftliche Mittel davon abhalten und 
dahin anmweifen, daß fie mit und neben anderen Reichsſtänden 
dem. Herfommen gemäß, die Conſultationes zu Erlangung 
des Friedens befördern, und die ſchwere Verantwortung 
nicht auf ſich laden.“ 

Alſo der Vorwurf und die verläumderiſche Beſchuldi— 
gung eines geheimen, auf Separat⸗Tractaten mit deu 
Schweden und Franzoſen abzielenden Benehmens, einer 
ſchwer zu verantimortenden Hinneigung zu Weinden bed 
Baterlanded traf hiernach diefelben Geſchäftsmänner, melche 
fhon am 15. Dechr. 1645 die Gravamina Evangelicorum*) 
ald Deputirte des evangelifchen Fürſtenraths, zuerſt dem 
£aiferlihen Brincipal» Gefandten Grafen Trautmannädorff 
infinuitt hatten, welche im Januar 1646 von allen be: 
theiligten Geſandtſchaften ald Deputati ad Grava- 
mina**) auserſehen und ernannt worden waren, aus deren 
Händen Graf Trautmannsdorff am 14. Tebr. 1646 Nach—⸗ 
mittags die, in Auftrag und mit allfeitigen Einverftänd- 
niſſe der übrigen Evangelifchen zu Osnabrück auf Die ein 
gelangte Gegenerklärung der Katholiten zufammengejtellten, 
Media Gompositionis***) d. i. annähernden Vergleichsvor— 
fchläge, willig in Empfang genommen, hatte; wobei des 
Faiferlichen Gefandten anfängliche Empfindlichkeit darüber, 
dag die Deputirten „dasjenige, mad etiva die Füniglich 
Schwediſche Gefandtfchaft Dabei noch erinnern würde, bins 
zuzufügen fich mündlich reſervirten,“ durch triftige Gegen: 
vebe, namentlich „daß die. Schweden die in Handen Habenden 
Stifter (Bremen, Berden u. f. w.) ohne genehme giitliche 
Handlung ſchwerlich reſtituiren, wiel weniger ſich von fol: 
her Handlung ausfchliegen laſſen würden,” mit Erfolg be 
ſchwichtigt worden war. 


*) A. P. W. T. II. p. 135 u. 138, 
**) Cit. Tomo p. 522. 
. 9) A, P. W. T. II. p. 566. 
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Auf gleichzeitig an den Churfürſten von Sachſen von 
Wien aus ergangene abſchriftliche Mittheilung und aus— 
drückliche Aufforderung zur Cooperation behufs zeitiger 
Unterbrechung des „anſcheinend gefährlichen Werkes“ durch 
„vielvermögende Abmahnung an die bemeldeten Fürſten,“ 
lief denn auch von Dresden her ein entſprechendes Schrei: 
ben d. d. 20. Juli’) ein, in welchem unter Anderm au: 
gefprochen ift: „wie Wir bei und nicht befinden können, 
mit was Zug und ohne fchwere Verantwortung man ber 
auswärtigen Kronen Waffen länger im heiligen römifchen 
Reich, zu deffen endlichem Ruin und Untergang foviren bel: 
fen könne, in ungewiſſer Hoffnung, den Fatholifchen Stän: 
den wider ihr Gewiſſen (welches fie Hoch conteftirt) ein 
Mehreres abzundthigen.‘ 

Nun, in Wahrheit müflen wir bekennen, Daß jenen 
vorhin citirten actenmäßigen Vorgängen gegenüber dieſe 
faiferlichen und churfächjifchen Yeußerungen und Anflagen 
wie ein Blitzſchlag und Gemitterfturm aus heiterem Hims- 
mel in das diplomatifche Leben und Wirken der angellag: 
ten Ehrenmänner hereinfallen mußten. Daß fie zu nach 
drücklicher Abwehr fchritten, ift darum nur zu loben. . 

Hierzu kam denn, fo viel unfern v. Thumdhirn und 
feinen Collegen betrifft, daß in der That die in Altenburg 
eingelaufenen Abmahnungsfchreiben bei dem fonft fo Acht 
evangelifch gefinnten und nach feiten, verftändigen Anfichten 
zu handeln gewohnten Herzog Rriedrich Wilhelm II. nicht 
ohne Eindruf geblichen waren. Er hatte zwar feinen 
Bertretern am Congreſſe, nicht ohne fie vorher zu hören, im 
Sinne der ihnen zu Wien und Dredden gemachten Vor: 
würfe Verweiſe und Warnungen zugehen laffen, doch im: 
merhin vorläufig in einer Antwort an CHurfürft Johann 
Georg I. zugefichert, diefelben zur fleißigen Communication 
mit den churfächfifchen Gefandten anmweifen zu wollen. Diefe 
Anmweifung nun und einige mit dem bisherigen Verhalten 


) A. P. W. T. IH. p, 310. 
IV, 29 
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Sachſen-⸗Altenburgs econtraſtirende Specialbefehle waren 
ihuen durch ein höchſtes Reſeript d. d. Altenburg den 
25. Juli 1646 eröffnet worden. 

In dem hierauf von Den treuen Dienern . unterm 
4. Auguft 1646 verabfaßten WBerantwortungsbericht und 
gemachter Gegenvorftellung*) finden wir den einleitenden 
Worten eine merkwürdige Bezugnahme auf frühere Fälle 
angefügt, wo auch fchon ein Verklagen von Gefandten bei 
ihrer fürftlichen Herrfchaft, fogar durch das Mittel befon: 
derer. Befchiefung der Lebtern, als „ein gebräuchlicher mo- 
dus: terrendi, wenn cin oder andere Geſandtſchaft pro pu- 
blico ſich nothwendige Preiheit in votando ‚gebraucht, umd 
bei anderen gehört iſt,“ fich gezeigt. Werner wird von 
Herzog Friedrich Wilhelms 1. Gerechtigkeitsgefühl Schub 
und Gehör in folgenden Ausdrücden ehrerbietigjt woraus 
erbeten: 

„Gleichwie aber jetst hocherwähnte Bürften und Herren 
dero Gefandten fich fürftli angenommen, und Hauptfächlich 
auf die imputationes nicht ‚geantwortet, fondern es dahin 
gefteet, bi8 fie von denen Ihrigen Bericht erlanget, alfo 
haben wir nicht. Urfache zu zweifeln, wann dergleichen 
Sendung fi nacker Altenburg einfinde, Ew. fürftliche 
Gnaden werden unfer, ald Dero unterthänige treue Diener 
wohl in gnädige Obacht nehmen, und vor allen Dingen 
unfern unterthänigen Bericht einzufchieken befehlen.” 

Diefer vorforglichen Bemerkung folgt eine ausführliche 
Beleuchtung der dem churfürftlichen Schreiben zum ‚Grunde 
liegenden fälfchlichen Vorausſetzungen, als wenn nämlich 
erftlich „die catholifchen Neichsftände ſich bereits genug 
erbothen und ed nur an der Evangelifchen Acceptation hafte; 
wenn die erfolge, fo würde Dadurch der Friedensabſchluß 
feine Nichtigkeit haben;’’ ferner zweitens „als wollten die 

» Enangelifchen der fremden Waffen zu Behauptung ihrer 
Sutention fich bedienen, und m. die Deputationes. ange: 


a *) A. P. W. —T. II. P. 311—316, 
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fehen fein möchten. Hierüber bedürfe churfurſtliche Pack 
lauchtigfeit beſſern Bericht.‘ 

In diefer Beleuchtung, Deren Eingehen in die merita 
eausae wir hier übergehen dürfen‘, findet ſich eine Art 
Prophezeiung, daß Die Einmiſchung ſpaniſcher Intereſſen 
und Händel das Friedensziel noch weit hinausrücken werde; 
und wie fehr ift dieſe feine, Eluge Vorausſicht v. Thums⸗ 
hirns in den Jahren 4648 und 1649 zum größten Schaden 
des deutſchen Vaterlandes bejtätiget worden! Diefe ſehr 
intereſſante Stelle des Berichts lautet mie folgt: | 

„Und demnach zwiſchen dem Hifpanifchen König und 
dem Bräulein zu Inſprug, uud dem älteren Prinzen von 
Hiſpanien und Faiferlichem Fräulein, und wieder des Kais- 
ſers Prinz und Hifpanifchenm Fräulein neue Heyraths = Allis 
ancen obhanden (im Gange), fo werden am Eaiferlichen 
Hofe alle Consilia nach fpanifchen Principiis geführet, wie 
“wir von den Gatholicis verſtanden haben. Daraus: leicht: 
lich zu ermeflen, Daß das deutfihe Friedenswerk an: dem 
Acceptiren oder Nichtacceptiven : der Fatholifchen mediorum 
in ‚puncto gravaminum im. Geringften anftehe; ſondern 
Deutfchland fol, einmal wie das andere, ein. theatrum 
bleiben, darauf die fpanifchen Kriega-Tragädien ihren Aus— 
gang nehmen. Wann diefem böfen Vorhaben geftcuert, fo 
it noch allemal Zeit gemug zu remittiren (gerechte Korderungen 
aufzugeben), waun mit gutem Gewiſſen wiel remiftirt wer⸗ 
den kannz es wird auch alddanı die Amnestia und Alles 
leichtlich. zu erheben (in. Ordnung zu bringen) feyn. Wie 
dann Em. fürftlihe Gnaden fehr wohl thun, wenn Sie 
churfürſtliche Durchlaucht erinnern, die Shrigen zu befeh— 
ligen, mit fleifiger Erinnerung nicht abzulaſſen, bis die 
verderbliche Mixtur (Ginmifchung) der fpanifchen inet 
aus dem Wege geräumet.“ 

In dem Zufammenhange mit dem angeführten ziwei- 

ten Puncte der falfchen Vorausfeßungen des churfürftlich 

Sächſiſchen Hofes mehren Herzog. Friedrich. Wilhelms II. 

Gefandten unter Bezugnahme auf ihre: früheren Berichte, 
29* 
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in tapferen und freimüthigen Worten ab, was ihre Stel: 
lung am Gongrefje ungünftig alteriven könnte. 

„Bir aber find deffen bei Gott im Himmel, bei unferm 
Gewiſſen und bei allen Unpaffionivten vergewiffert, daß 
und mit Grund der Wahrheit nichts beigenteffen merden 
Tann, als was ehrlih und Em. Fürftlichen Gnaden fürft: 
licher Intention gemäß if. Wir haben daneben unterthä: 
nig zu bitten, Euere Fürftliche Gnaden geruhen ung Ab: 
fehrift widerfahren zu laffen, was Diefelbe an die Römifch: 
Faiferlihe Majeftät in dieſer Sache vor Antwort ertheilt 
haben, damit, wenn bei den Faiferlichen Herren Geſandten 
deshalben etwas Weiteres vorfallen follte, wir und darnach 
achten Fünnen. Eurer Fürftl. Gnaden Antwort an Chur: 
fürftl. Durchlaucht zu Sachjen aber betreffend, befinden wir, 
daß Churfürſtl. Durchlaucht berichtet worden, ob wären wir 
inftruiret und noch neulichit befehligt, daß wir in puncto 
Gravaminum und einftimmiger Votorum mit den Herren 
Chur⸗Sächſiſchen vereinigen folltenz; nun dann diefe Euerer 
Fürftl. Gnaden Antwort, wie alle anderen Sachen, das 
Friedenswerk concernivend, an den Faiferl. Hof communi: 
eivet werden, jo könnten wir leichtlich in den Verdacht fom: 
men, ob hätten wir wider Befehl gehandelt. Dann mir 
bishero mit denen Herren Chur-Sächfifchen zwar vertraulich 
eommunicirt haben, aber gar nicht nach ihrer Suftruction 
votiren können, wiſſen und auch nicht zu erinnern, daß Em. 
Fürftl Onaden und jemals befohlen, und in puncto Grava- 
minum tam ecclesiasticorum quam politicorum mit den Chur- 
Sächfifchen Votis zu vereinigen. Ja wir können nicht abfehen, 
wie folches auf einzige Maß und Weife mit Eurer Fürſtl. 
Gnaden Ehre und Reputation, oder auch mit Nuben des 
evangelifchen Weſens gefchehen und practieirt werden 
können.“ 

Für dieſe letztgedachte Behauptung werden hierauf 
8 ſchlagende Gründe aufgeführt, welche ſehr characteriſtiſch 
die weit günſtigere Stellung der fürſtl. Sächſiſchen Gefand: 
ten im Vergleich zu der Stellung der Churſächſiſchen Ge: 
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fandtfchaft ins Licht ftelen. Denn, heißt e8 unter Anderem 
von diefer Gefandtfchaft, „8) Die Herren Ehur-Sächfifchen 
find zum Theil, wie fie notiren follen, in specie inftruirt, 
und daran dürfen fie Feine Sylbe ändern; im Uebrigen find 
fie auf die Majora des Churfürftlicden Raths geiviefen, fo 
dag aljo unjere Erinnerung und Communication allvergeb: 
lich ift, und würden wir, damit das Votum einftimmig 
wäre, ihnen allezeit condefcendiren müffen, fie aber unfere 
Admonitiones für nichts achten dürfen. Zudem find fie 
4) in Ecclesiastieis dahin inftruist, mie fie und ſelbſt er: 
öffnet, die ganze Handlung audzufegen bi8 auf den 
nächſten Reichsſstag, dahero ſie fich bisher auch nicht 
der Direction unterfangen, oder den evangeliſchen Delibe- 
rationibus beimwohnen wollen, damit fie nicht genothdrängt 
würden, das evangelifche Weſen wider ihren Willen zu 
benachtheiligen. Wie fie denn ſelbſt beflagen, daß fie nicht 
beſſer inftruirt find, und hingegen der Evangelifchen modum 
agendi und materialia ipsa allezeit gelobt.‘ 

Im Betreff der politifchen Bejchwerden und Negotia- 
tiongobjecte finden wir an der eben berührten Berichtäjtelle 
im Allgemeinen als Hindernig des Zufammenhaltend mit 
Churfachfen merfmwürdigermweife angegeben: „In politicis 
wiffen Em. Fürftliche Gnaden gnädig, daß es unmöglich, 
dag Churfürftlihe und Fürſtliche einerlei Vota führen; 
ratio, jene fuchen einen statum oligarchicum einzuführen, 
welched zu verhindern Fürſten und Stände Urfache haben, 
denn wahrlich es nahe darbey, daß fie von aller participa- 
tione jurium majestaticorum ausgefchloffen find, dahero auch 
die gravamina politica guteutheild wider das churfürftliche 
Collegium gerichtet.’ 

Sn dem Schlußabfchnitte des Berichts wird dann noch 
jpecieller im Hinblick auf den fchlechten Zuftand des Reiche: 
Juſtizweſens auseinandergeſetzt, wie höchſtnothwendig ein 
feſtes Zuſammenhalten und beharrliches Dringen der evan— 
geliſchen Reichsſtände auf Verbeſſerung, namentlich auf 
Parität beider Religionstheile in der Stimmenzahl der 
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Beiſitzer am Reichskammergerichte, ſich darſtelle; denn in 
Verbleibung deſſen Anderes nicht zu gedenken und zu er— 
warten, als die Practica,. davon ein vornehmer Miniſter 
vor geraumer Zeit feine Meinung erbffnet, daß nemlich 
die Juſtiz die rechte Striegel wäre, dadurch den Evange: 
lifchen das Vermögen (der. politifche Einfluß) mit guter 
Manier abgezogen werden könnte.“ 

Für die damals in Osnabrück aufgetäuchte Idee, das 
Reichs-Juſtizweſen mit noch ein oder zwei höchſten 
Gerichten außer dem Reichskammergerichte auszuſtatten, 
finden wir die Staunen erregende Thatfache angeführt, e8 
feien „Gewölbe voll Acten (in Speier), Die in 20 Jahren 
nicht geöffnet worden, und ſchon vor 26 Jahren über 
50,000 Sachen zurückgelegt worden, darinnen nicht einmal 
referiret worden ſei 2. Wird ed anjeßo nicht gehoben, 
fo bleibt nach wie vor feine Jastitia; ohne welche Fein Ne 
giment beftehen kann.‘ 

Um jedoch den fehuldigen Nefpect gebührend darzules 
gen, fagen die trefflichen Berichterftatter an einer Stelle: 
„Befehlen aber Ew. Fürſtliche Gnaden, alle unfere Vota denen 
Herren Churfächfifchen zu eommunieciren und fo viel Gottes 
Ehre und Reipublicae wie auch Euerer Fürftl. Gnaden Sta- 
tus zuläßt, ihre Erinnerung zu beobachten, fo wollen wir 
folcye8 gehorfamft gerne thun.“ 

An einer andern Stelle fagen fie: „Wenn nun Ew. 
Fürftliche Gnaden gnädig gefinnet, auch diefe (Gravamina 
nemlich) auf den nächſten Reichstag anftehen zu un, iſt 
uns deswegen Specialbefehl vonnöthen.“ 

An einer dritten Stelle heißt es, nach Meldung des 
neueſten Standes des Friedens: Hauptiwert® , beſcheident _ 
lich: „Dabei wir unterthänig und zum Höchſten bitten, 
Em. Fürſtl. Gnaden wolle es nicht gefhehen laſſen, daß 
dabon, wie auch aus dieſem Berichte, etwas nacher Dres: 
den gefchrieben werde; dern don da aus wird man Alles 
hindern, was das Haus Defterreich gern gehindert — 
es mag darüber gehen wie es will.“ 
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So iſt aljo diefes, von uns in möglichiter Kürze ge— 
fchilderte, Aetenſtück nach allen Seiten hin ein Mufterbild 
eined ftandhaften, umfichtig= Elugen, ehrerbietigften Verant— 
wortungs:Derichted, Wie dies Bruchſtück aus v. Thums— 
hirns diplomatifcher Gejchäftöthätigkeit ſelbſt, jo kann es 
uns aber auch zur großen Freude und dankbaren Würdi— 
gung gereichen, daß Herzog Friedrich Wilhelm Il. ohne 
Zweifel ganz und gar auf Die Gegenvoritellungen feiner 
treuen Räthe und Vertreter eingegangen iſt. Denn es zeigt 
mindeſtens der weitere Verlauf der Friedenstractaten, Daß 
v. Thumshirn umd fein College nicht die geringite Befangen: 
heit und Wengftlichkeit in ihrem Auftreten und Wirken ein: 
treten zu lajjen Anla hatten, vielmehr bis 1649 mit den, 
übrigen evangelijchen Gejandten, auch insbefondere mit 
dem Sachjen:Weimarifchen Dr. Heher, der in gleicher Weite, 
war angefochten worden, bei dem gleichen Syſtem der Ne: 
gotiationspolitif wie zuvor beharren Fonuten. 


IV. 


Weiterer Verlauf und Ende des Friedenscongreffes und 
von Thumshirns Mitwirfung dabei. | 


Wenn wir und zur Betrachtung derjenigen Theile der 
weitläufigen und mühfeligen Sriedenätractaten nunmehr 
wenden, welche nicht die Neligionöbefchwerden und die 
Sicherftellung der Protejtanten in der Verfaffung und den 
Einrichtungen des deutjchen Reiches betrafen, wodurch viel: 
mehr andere hochwichtige Aufgaben der Congreije zu Osna— 
brüf und Münjter zu erledigen waren, jo ftoßen wir auch 
hierin auf. zahlreihe Spuren und Bethätigungen . einer 
ganz vorzugsweife hervortretenden und einflußreichen Wirtz 
ſamkeit der Sachſen-Altenburgiſchen Gejandtichaft, ala deren 
Hanpt und Seele unfer v. Thumshirn befannt iſt. Es 
wird der Mühe lohnen, dies. bezüglich der wichtigſten allge- 
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meinen Beziehungen und Negotiationen im Einzelnen 
näher nachzuweiſen und in gebührendes Licht zu ſtellen. 
Zunächſt 


A. die bei dem Fürſtenrathe zu Osnabrück ein— 
gehaltene Form der Tractaten betreffend, 


darf und fchon folgende Notiz über die Art, wie Protocolle 
zu Stande gekommen find, ald werthvoll und erfreulich 
ericheinen. 

Es war nämlich) an fich im 17. Jahrhundert Gefchäftd: 
gebrauch,*) dag man im Neichörathe bei den Berathungen 
und Abjtimmungen Seeretaire und WBrotocolliften nicht 
zuließ, ſondern es mußte ein jeder Geſandter ſelbſt, mit 
eigener Hand, ſich Aufzeichnungen in der Sitzung machen; 
ſelbſt das Directorium hatte Alles eigenhändig zu notiren 
und bernach in den Entwurf eined Gonelusi die- Ergebniffe 
der Abftimmungen zufammenzutragen. Sn richtigem Tact— 
gefühle, daß bier bei diefem über Alles wichtigen Friedens— 
werke diefer Gefchäftsgebrauch allzu befchmerlich fallen und 
der richtigen Abwicelung der Gefchäfte gefährlich werden 
möchte, verlangten 4 evangelifche Gefandte, der Magdebur— 
gifche, der Altenburgifche, der Weimarifche und der Pom: 
merfche, aläbald beim Antritt der Hauptberathungen, über 
die erſten Priedenöpropofitionen der beiden Kronen die dar: 
auf erfolgte Faiferliche Gegenpropofition und die won den 
ſchwediſchen Gefandten erfolgten mündlichen Replifen, wo 
zu man endlich im Januar 1646 fehreiten konnte, daß ihnen 
vergönnt werden möchte, eine vertraute und eidlich verpflich: 
tete Perfon, welche das Protocol zu führen hätte, jedeömal 
mit in den Rath zu nehmen, was denn auch ihnen von 
den übrigen Gefandten, jedoch ohne Conſequenz, zugeitan- 
den wurde. 

Sp finden wir GSikungs: Protocolle „des Löblichen 


— 


*) A. P. W. T. II. p. 240 etc. 
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Fürſten-Raths zu Osnabrück, auf dem Rathhauß dafelbft, 
vom 24. Januar bis 7. März 1646. Sessio publica 
1. bis XXII.“ von jenen 4 Secretaiven, darunter „Samuel 
Ebert, Fürſtlich Sächfifch - Altenburgifcher hierzu beitellter 
Secretarius” an der ziveiten Stelle, unterzeichnet, das erte 
Mal mit der Beglaubigungsformel*): „Daß num bei ge: 
baltener Eonferirung der Protocolle dieſes Exemplar in 
substantialibus allerdings, und alfo wie wir ed allerfeits 
attendirt und eingenommen, vollftändig und einhellig be: 
funden worden, Solches thun wir endesunterfchriebene ver— 
ordnete Protocolliften mit unferer eigenhändigen Subferips 
tion bezeugen und befennen. -Signat. Osnabrück 20.” 

Jene Vorverhandlungen umfaffen aber die ganze Reihe 
politifcher Beſchwerden und Streitpunkte, die fodann fpäter 
in ein vollftändiges Reichsgutachten zufammengetragen 
wurden. 

Sehr Häufig finden wir ferner in von Meiernd Dar: 
ftelungen der Hergänge am Gongreffe zu Osnabrück anges' 
führe, daß unjer gelehrter Landsmann aufßerordentlicher 
Weife zu der Faiferlichen Principal: Gefandtfchaft, namtent- 
lich zu dem viel vermögenden und befonderd zähen Legaten 
Volmar, nicht minder zu dem Schweden Grafen Drenjtierna 
und dejjen thätigften Mitarbeiter Salvins berufen wurde, 
um vertrauliche Eröffnungen über obwaltende Hemmungen 
des Friedenswerkes zu empfangen oder zur Einleitung eines 
fpeeiellen Negotiationspunctes in gewiſſe Wege angeregt zu 
werden, ein Vorzug, den er ohne Zweifel eben fo ſehr feiner 
perfönlichen Tüchtigfeit ald dem Einfluffe verdantte, den er, 
als im Fürftenrathe durch feine Vota meift voranleuchtend 
oder ald primus inter pares bei der Deputatio ad Gravi- 
mina und bei einem andern engeren Ausſchuſſe, feiner gün- 
figen Stellung nach auf die übrigen Gefandtfchaften gu 
üben in der Lage war. 


) A. P. W. T, II. p. 278. 
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B. Die Ausbildung des Reichsſtaatsrechts 
betreffend, | 


ift bekanntlich der Articulus VIII. des Dönabrückiſchen Fries 
dens · Inſtrumentes ein hochwichtiges Endergebniß der mehr: 
jährigen Zractaten geworden, infofern namentlich hierin das 
jus suffragii der Reichsſtände in allen Neichsangelegenhei: 
ten auf dad Genauefte wiederhergeftellt wurde, den einzelnen 
Reichsſtänden für gewiſſe Fälle Bündniffe unter fich und 
mit audwärtigen Souverainen einzugehen vorbehalten blich, 
umd eine ganze Neihe frittig gewwordener Berfaffungspuncte 
zur Erledigung auf den nächjten Reichötage, alfo ohne Einmi: 
ſchung der fremden Mächte, auögefegt wurden. Im April 1647 
hatte man fich mit diefer Partie der Negotiationd:Gegenftände 
ernftlich befchäftigt,; und auch hierbei, jehen wir unfern von 
Thumshirn mit einem einflußreichen gründlichen Voto auftreten. 
Während nämlich die Schweden fich zur Aufgabe gemadıt 
hatten, in dad von ihnen audgegangene Project des Frie— 
dens⸗Inſtrumentes über die, aus den politifchen Beſchwer— 
den der Reichäftände ihnen bekannt ‚gewordenen, Neformbe- 
dürfniffe ſehr detaillirte Beſtimmungen und fchüßende Ne: 
fervate an die Hand zu geben, lag. e8 begreiflichermweife in 
der Negotationspolitit der kaiſerl. Gefandtfchaft, es im 
Gegentheil zu fo genauen und deutlichen Feitjeßungen nicht 
kommen zu laffen, zu melchem Ende denn eine Menge 
Stellen des jenfeitigen Entwurfed geitrichen. worden maren, 
und: ihrer Meinung nach Alles mit einem viel kürzeren 
Friedensartifel, der blos in Rückbeziehungen und Elaufeln 
der ‚allgemeinften Art. beitehen könnte, abgemacht merden 
ſollte. In diefer Sachlage. befand fich diefer Negotiationd: 
punkt als in einer. Sigung des Fürftlichen und Städtifchen 
Reichöcollegii zu Dänabrüd vom 30. April 1647 (Sessio 
publica ÄXXIX.) unter Defterreichifchem Directorio eine 
Vorberathung hierüber veranftaltet wurde. Anftatt daß nun hier 
die vorausgehenden Vota von Deſterreich, Bayern, Sal;: 
burg dahin abzielten, dag man es bei dem Auffake der 
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kaiferlichen Bevollinächtigten möge bewenden lafſen, erlaubte 
ſich Sachſen-Altenburg ſofort zu erklären, wie es ſich 
damit nicht conformiren könne, machte darauf aufmerkſam, 
daß, weil die Kronen das Friedens-Inſtrument mit zu uns 
terzeichnen hätten, deren Bropofitionen mehr zu beachten 
wären und es dienlich wäre, „den Eaiferlichen Plenipoten: 
tiarien mit einem Temperament an die Hand zu gehen, 
durch welches die Schweden zu dißponiren feyn. möchten.” 
Und in dieſem Sinne ſtimmte v. Thumshirn zu allen den 
einzelnen, von den kaiſerlichen Gefandten bintangefeßten, 
Punkten des Schwedifchen Entmurfed mehr oder weniger 
eingehend ab. In alle weiteren Votis diente aber dieſes 
Atenburgifche Votum zum Anhalte; und das Gonclusum 
per majora fiel nichts weniger ald im Sinne der kaiſer—⸗ 
lichen Negotiationspolitif aus. | 


C. Die fogenannte Franzöſiſche und Schwediſche 
Satisfaction betreffend. 


Bekanntlich erreichten Die Kronen Frankreich und 
Schweden ihre, bei der. Unterftügung der proteftantifchen - 
Reichäftände im Religionspunkte ſowohl als zur Einfchrän- 
fung der faiferlichen Allgewalt gehegten, eigennützigen Ab— 
jihten mehr als zur Genüge. Das unglückliche deutfche 
Reich, nicht genug, daß es in fait allen Gauen grauenvoll 
verwüſtet, entwölfert und verarımt aus dem Dreigigjährigen 
Kriegsgetümmel fchied, hatte auch noch durch den Ueber: 
gang ſchöner Stücke des Neichägebietes an den Xerritorial 
befig jener fremden Kronen für die von dieſen aufge: 
endeten Kriegskoſten zu büßen, und an die ausländifchen 
Kriegäheere unerſchwinglich große Geldopfer zu bringen. 
58 erhielt nämlich durch den Weitphälifchen Frieden befannt: 
lich zuletzt: 

I) Frankreich die Eimviligung des Reiche zum Befihe 
der ſchon feit 1552 beſetzten Bisthümer Meb, Toul 
und Verdun, ferner die Landgrafſchaft Ober: und Nie- 
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der⸗Elſaß, der Sundgau und die Landvogtei Hagenau, 
und das Beſatzungsrecht in der. auf dem rechten Rhein: 
ufer gelegenen Reichsfeſtung Philippsburg — woneben 
der Stadt Straßburg und gewiffen andern reichaäftän: 
difchen Gebieten und Gerechtfamen eigentlich ihre Zu: 
gehörigkeit zum deutſchen Reiche follte erhalten bleiben; 
Schweden erhielt in Deutſchland ganz Vor: Bon: 
mern nebit der Inſel Rügen, jo wie von Hinter-PBom: 
mern Stettin, Gary, Damm, Golnau, die Inſel Wol: 
lin und dad pommerjche Haft mit allen dazu gehörigen 
Drten, ingleichen als Reichslehen das Erzbisthum 
Bremen, dad Stift Verden, die Stadt Wismar nebit 
dem Hafen und was dazu gehörte; 

3) Für die Belohnung der kriegsbeuteluſtigen Schwedi— 
chen Armee, und damit die angeworbenen nicht na: 
tionalen Truppen unter den ſchwediſchen Weldherren 

. baldigjt abgedanft werden fonnten, mußten 5 Millio— 
nen Reichöthaler (a 12 Gulden) aufgebracht merden, 
abgefehen von fchlieglichen Leiftungen anderer Art in 
erichöpfenden Quantitäten. 

Man halte und zu gut, wenn wir in Diefen Skizzen 
vom weiteren Gingehen auf Einzelnheiten der unzähligen 
Wendungen und Lagen abzuſehen und für befugt erachten, 
durch deren Labyrinth diefe fogenannten Satiöfactiond- Punkte 
bingefchleppt wurden bis zu dem angeführten überaus trau: 
rigen: Ziele und Endergebniffe. Ein deutſches Herz kann 
nur. blutend das Unmaß von Schmach, übermüthigem Hohn, 
martervollem Zwang und fehmwerlaftenden Kummer durd: 
fühlen, welches aus den diesfallfigen Aufzeichnungen und 
Erzählungen in v. Meiernd Actis Pacis_ Westphalicae 
durchleuchtet. Dabei war ja auch zugleih das Schidjal 
und die Wirkung der beftgemeinteften Negotiationsoperatio⸗ 
nen der deutfchen Gefandtfchaften zu Osnabrüd ganz und 
gar abhängig vom Audgange gleichzeitiger Operationen, 
Truppenbeivegungen, Belagerungen, Schlachten und Ge: 
fechte auf dem Kriegätheater, wie fie bald im, Süden, bald 
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im Oſten, bald im Weſten des unglücklichen Vaterlandes 
ſich ereigneten. Auch rächte ſich hier das Losſagen des 
größeren Theiles der Reichsglieder von dem Intereſſe des 
Oberhauptes durch zunehmende Gleichgültigkeit dieſes Letz— 
teren in Beziehung auf ſolche von den fremden Mächten 
erpreßte Abtrennungen und Schwächungen des Reichs— 
körpers; und am den Orten des Friedenstongreſſes 
mußte 88, bei dem vückfichtlich der Religionsbefchwerden 
für nothwendig erachteten Zuſammenhalten mit den Schweden 
unvermeidlich dahin kommen, daß die evangelifchen Gefandt: 
fchaften bezüglich der fogenannten Schwedifchen und Kran: 
zöfifchen Satiöfactionspunfte in Die fchiefe und unmiürdige 
Stellung blos Bittender, und jämmerliches Hin⸗ und Her: 
bieten als einziges Rettungsmittel anjehender Vertreter 
der angefehenften Neichdglieder geriethen. 

Es läßt fich Teicht ermeffen, daß bezüglich diefer Bar: 
tie des großen Friedenswerkes unſern trefflichen Lands: 
mann, bei ſeinem redlichen Eifer und lebhaftem patriotiſchen 
Gefühle, viele Momente bitterſten Unmuthes, großer Be— 
ſtürzung, eigenthümlicher Verlegenheit und ſchwer laſten— 
den Kummers mögen getroffen haben, und zwar um des— 
willen mehr ald manchen der anderen anmejenden Staats: 
männer, weil eben er fo von allen Seiten in das Vertrauen 
gezogen und darum fehr häufig als ein förderſames zuver: 
läffiged Organ des Hin- und Hertragens benußt wurde, 
auch ſeine conciliatoriſche Sinnesweiſe und geſchäftliche 
Gewandtheit ihn ſelbſt geneigt machte vermittelnd einzugreis 
fen. Dafür und zu näherer Eharakterifirung der Gefchäfts: 
leiden v. Thumshirns laſſen wir einige Specialitäten folgen: 

I) Schon waren im März 1648 die meiften Hauptpuntte 
des Friedens⸗Inſtrumentes glücklich regulirt, da ftockte 
das große Werk um eines widerlichen Gezänfes willen, 
welches zwifchen den Faiferlichen und den ſchwediſchen Ge: 
fandten darüber vorwaltete, dag Erftere — die faifer: 
lichen — verlangten, man folle zuerjt mit einem, die 

Anmejtie-Befchränfung in Anfehung Faiferlicher Unter: 
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thanen und Bedienſteten berührenden Paragraphen, 
deſſen Anfangsworte Tandem omnes lauteten, fertig 
werden; Letztere, die Schweden, dagegen die Ver— 
handlung über die Satisfaction ihrer Miliz vorange— 
ſtellt wiſſen wollten. Dieſe blos formale und auf 
gegenſeitigen Argwohn geſtützte Differenz aus dem 
Wege zu räumen wanderte v. Thumshirn am 9. März 
1648, eined Sonntags von Morgens 10 Uhr bis 
Abends 7 Uhr in Konferenzen mühſelig hin und ber, 
ohne dag es theild an dieſem theild in den folgenden 
Tagen weiter zu bringen war, als zum. Einvernehmen 
der beiden Gegner wegen Kortfeßung der Tractaten unter 
einjtiweiliger Ausſetzung jener beiden Punkte bis ‚gegen 
den Schluß der ſämmtlichen Unterhandlungen. Bei 
diefer Gelegenheit fehen wir unfern Landsmann dem 
argmühnifchen Schweden Salvius unummwunden Gegen: 
vorjtellung thun und doch in gewandter Rede das ferne 
Ziel in Ausficht Stellen: *) 

„Bann die Stände auch folhe Gedanken fchöpfen 
wollten, daß es mit den Friedenswerk gethan und auf 
die Kronen oder Soldateska feine Reflexion zu feten 
jey, wenn man unter einander einig wäre, fo könnten 
fie es wohl jeßo thun, teil die Gravamina und cAusae 
communes beigelegt wären, und faft nur die Particu: 
lar-Sachen das Friedenswerk aufhielten. Aber man 
werde ſich als redliche Leute finden laſſen, und ſich 
ſolcher Satiöfaction, wann. fie nur auf exträglicde 
Mittel gerichtet würde, nicht entziehen.” — 

2) Mean fieht aus fernerweiten, diefen fogenannten „Mili— 
tien⸗Punkt“ erdrternden Aufzeichnungen,*) indbefondere 
aus Auszügen des Altenburgifchen Diarii d. d. 3. Mai, 
4. Mai und 15. Mai 1648, ingleichen aus gefandt- 
Ichaftlichen Relationen, welche in v. Mieiernd großem 
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Sammelwerke abgedruckt ſind, wie die vier Fragen: 
„1) Quis solvere debeat? 2) Cui solvendum sit? 
3) Quomodo? 4) Quantum?“ — indem nämlich ähn: 
liche Satisfactiond: Anfprüche für. die beivaffneten 
Schaaren des Kaiferd und des Churfürften von Bayern 
in Frage waren — den Gefandten eine lange Reihe 
peinlichjter Belchäftigung und VBergeudung koſtbarer 
Zeit nach: und nach bereiteten, und überall finden mir 
„die Altenburgifchen‘ voraugeſtellt, mehrmals ihr gefandt- 
ſchaftliches Quartier ald. den Conferenzort bezeichnet. 
3) Nicht ohne Die beweglich wehmüthigſten Vorſtellungen 
v. Thumdhiend- beim Grafen ‚Drenftierna in einer 
Audienz am Nachmittage des 24. Mai 1643*) wider 
defien beharrliche Forderung von 10 Millionen Gul: 
den, ala 3. B.: „Dieſes fey eine umerfchtwingliche 
Forderung, dazu ınan im römiſchen Reich nach jeßigem 
jämmerlichen Zuftande nicht gelangen könne ꝛe. Der 
Sammer, fo aller Orten unter den Leuten, wäre nicht 
zu befchreiben; wie wiele Hunderte, ja Tauſende, müß— 
ten ihr Leben nicht allein Durch das Schwerdt, fondern 
aus Bekümmerniß und Verſchmachtung einbüßen, und 
kämen dadurch nicht allein um das Leben, ſondern 
wohl gar. um Die Seele aus Verzweiflung ꝛe. Es 
jenen Dinge, fo einem chriftlichen Gemüthe ‚zu Herzen 
fliegen, und große Verantwortung bei Gott nad fich 
trügen,“ — und erſt nach vielen weiteren Delibevatio: 
nen und Gonelusis in den drei Reichöcollegien Fam eö 
im Suniu8 1649 zu dem Eudrefultate, daß man mit 
den Schweden über das Quantum des Satisfactiond: 
Punktes zu > Millionen Reichäthalern einig wurde. 
4) Bon da an imdeflen begannen noch äußert beſchwer— 
liche Negotiationen darüber, welche Neichöfveije. vor: 
zugsweiſe zur Aufbwingung dieſer 5 Millionen zu bes 
flimmen feien, in wie weit den Exemtious » Gelüften 
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einiger Reichsſtände nachzugeben oder zu widerſtehen 
wäre, wie ſodann, auf erſte Abſchlagszahlungen und 
interimiſtiſche Speeial-Auweiſungen und Garantieen, 
die Schwediſchen Regimenter nach und nach theils ab— 
zudanken, theils aus ihren Garniſonen und feſten 
Plätzen in Deutſchland in die neuen Territorien der 
Krone Schweden zurückzuziehen, überhaupt alſo das 
deutſche Reich der unerträglichen Kriegslaſt endlich zu 
‚entheben ſei. Dieſe Negotiationspunkte jtanden zugleich 
in engem Zufammenhang mit’ Allem, was man den 
„Punctum Pacis Executionis“ nannte, und leider follte 
dabei, nach der am 24. Detbr. 1645 erfolgten feierlichen 
Unterzeichnung der Friedens-Inſtrumente, ja felbft über 
die. bis zum 18. Febr. 1649 verzögerte Ausmechfelung 


. ‚der .Ratificationd-Urfunden hinaus, manche. gar mefent- 


liche Nichtachtung der diesfalljigen. Beftimmungen und 
. Abreden im Art. XVl. des Weitphälifchen Friedens 
mit unterlaufen. Bei und im Laufe diefer mühfeligen 

: Schlußmonate. des Diplomatifchen Wirkens und Lebens 
unfered v. Thumshirn zu Osnabrück trat der auffallende 
doppelte Umftand hervor, daß einer Geitd an der 
Spite der Faiferlichen Gefandtichaft kein edeldenkender 
Patriot weiter mitwirfte, und daß anderer Seits die 
Bertreter Schwedens am Priedendcongreffe fich das 
Heft der nachdrücklichen Unterftügung billiger Erſtre— 
bungen der reichöftändifchen Gefandtfchaften mehr und 
mehr durch den fchmwedifchen Kriegsraths-Präſidenten 
Erskein und durch den fiegreichen Generaliſſimus der fehiwe: 
difchen Armee, Pfalzgrafen Carl Guftav, aus den Hän— 
den ziehen ließen. Als eine gelungene Intrigue des 
Letzteren exfchien endlich der vom März 1649 begonnene 
Zufammentritt eined befondern Friedens-Executions⸗ 
Convent3 zu Nürnberg, an welchem Sacyjen-Altenburg 
zu vertreten unfer v. Thumshirn bald nachher durch 
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das ſtets machjende Vertrauen feined Herzo g8 und 
Herren berufen ward. *) 

5) Zu Dsnabrüc fehen wir unfern Landsmann bei jenen 
ſchließlichen Negotiationspunften zwar nicht mehr fo 
ausſchließlich primo loco genannt in den darüber vor: 
liegenden Aufzeichnungen und Relationen; daß aber 
derjelbe weder müßig im Hintergrunde ftand,. noc) in 
in feinem regen Gefchäftdeifer irgendwie nachgelafjen 
batte, dafiir können uns zwei ausführlich protocollirte 
Vota den Beweis liefern, welche wir in der vertrauten 
Conferenz von ihm abgelegt finden, zu der es in den 
Tagen des 30. und 31. März 1649 unter den Churbay— 
rischen, Churcöllniſchen, Churſächſiſchen, Braunichweig: 
Liineburgifchen und den Gefandten Sachſen-Altenburgs 
kam, um über Mittel und Wege zu berarbfchlagen, 
„wie der gemachte Friedensfchlug zu manuteniren und 
bandzuhaben, und die Abdankung der Kriegsvölker bei 
den kriegenden Partheien zu befördern wäre.’ 

Wenn es ſich auch nicht der Mühe lohnt, die damals 
bejprochenen Mapregeln und Vorſchläge in unfere 
Skizze aufzunehmen, fo mag c8 doch dem uus vorgefeß: 
ten Zwecke der Charakteriſirung unferes  trefflichen 
Landsmannes entjprechen, wenn wir einige feiner da= 
maligen Aeußerungen hier darlegen,**) welche vorzüglich 

*) Beiläufig werde bier eingefchaltet, daß ein flüchtiger Einblid in 
die beiden v. Meiern’fchen Volumina der „Nürnbergiſchen Fries 
dens-Executions-Handlungen und ihrer Gefhichte‘ uns 
belehrt, welche bedeutende Rolle v. Thumshirn auch bei dDiefem Congrefje, 
feit feiner Ankunft am 2, Auguft 1649, mit großem Geſchick und Eifer 
durhführte. Zwar war die Sacjen=Altenburgifche Gefandtichaft in das 
Gremium von 8 Neichsjtänden, welches unter der Benennung Depu- 
tatio ad Punctum Restitutionis einen, mit fait abfolut entfcheidender 
compromijjariiher Machtvollkommenheit verfebenen, engeren Ausfhuß am 
Gongrefje bildete, nicht mit aufgenommen; wohl aber wirkte v. Thume- 
birn in einer Sub-Deputation fräftig für Befeitigung der Differenzen 
mit den Schweden über die Liſten der liquiden und der illiquiden Re— 


ftitutionsfälle, und genoß aud bier auf allen Seiten großes Vertrauen. 
=“) A. P. C. T. VI. p. 978. 


VI. 30 








— 4140 — 


feine Anfichten über die Hinderniffe der Realifirung 
de8 Friedens in klares Licht ftelen. „So wäre auch 
höchſtnöthig“ — fagt v. Thumdhirn nach vorausge— 
ſchickten ſpeeiellen Vorſchlägen — „daß man denen Kronen 
den Prätert benehme, welchen fie faſt einzig und allein 
von der noch rücftandigen Erecution in puncto Amne- 
stiae et Gravaminum führten ꝛc. Die Restituentes 
fümen mit vielen exceptionibus, wie auch mit unglei: 
chen declarationibus des Kriedend:Instrumenti herfür: 
gezogen, fänden auch etlicher Drten bei den Executori- 
bus Beifall. Etliche Stände declinirten die Ereentionen 
und wollen folche nicht über fich nehmen ꝛc. Dieſes 
wire gewiß, wann man nicht mit Exrnft dazu thue, und 
Eatholifche fowoHl als Evangelifche ohne Refpect (d. i. 
wohl ohne Nebenabfichten und unzuläffige Rückſicht— 
nahmen) fortgiengen, behielten die Schwedifchen den 
PBrätert, die Stände Handelten contra Instrumentum 
Pacis, contra Edictum Caesareum , contra Modum 
arctiorem exequendi (d. i. wider gewiſſe vereinbarte 
nähere Punkte der Reihefolge, wie Die Friedensbeſtim— 
mungen auszuführen, und der dazu beliebten Miittel 
und Wege) auch wider die Zufage, fo nıan ihnen bei 
Auswechfelung der Ratificationen gethan. Die Resti- 
tuendi würden die Generalität anlaufen, auch gar nad) 
Schweden fchreiben, ed möchte fih ihrer angenommen 
werden.’ Bei einer andern Stelle*) fpricht es v. 
Thumshirn unummwunden aus: „daß literae Pacis zu 
inhäriven und das Instrumentum pacis durch widrige 
Interpretationes nicht zu durchlöchern ; dein, wenn wir 
es alfo wollten anfangen, wäre cd um den Priedend- 
ſchluß gethan ꝛe. Den Katholifchen müſſe der Frieden 
eben fo wohl zu gut kommen ald den Evangelifchen.” 
An die Königin von Schweden nochmals zu fehreiben 
empfahl v. Thumshirn, gewarnt durch die anmaßliche 
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erſte Antwort der Königin Chriſtina, nur in dem Sinne, 
daß „nicht aber wäre darum auf eine Antwort zu war? 
ten, fondern damit fie nur der Stände Gedanken fehen.” 
Durch die Faiferlichen Generale einen Negotiationd: 
punkt au betreiben, „würde nicht rathſam feyn, weil 
man wohl fehe, wie es gehe.” Denn allerdings war 
gerade in diefen letzten Zeiten vor der gänzlichen Be: 
ruhigung des bejammernöwertben Vaterlands ded Un: 
beild gar viel von dem herrifchen, felbftfüchtigen Be: 
nehmen der Heerführer aller betheiligten Mächte und 
von der Habjucht, Uudisciplin und Graufamkeit der 
Offiziere und Gemeinen audgegangen. 

6) Minder unmittelbar eingreifend war v. Thumshirns 
Mitwirken zum Zuftandefommen des Friedensvertrags 
mit Branfreich, für welchen ohnehin nicht Osna— 
brüd, fondern Münſter als Conferenzort auserſehen 
war. Nur im leßten Stadio der diesfallſigen Tracta: 
ten fehen wir unſerm Landsmanne mühfelige Theil 
nahme an fchließlicher Bekämpfung bedenklicher Stipu: 
lationen in dem franzöfiichen Hauptentwurfe des 
Drünfterfchen Friedens-Inſtrumentes in Wülle befchie: 
den. — Es war nämlicdy der fogenannte franzdfifche 
Satidfactiondpunft von Seiten der Raiferlichen Geſand— 
ten ziemlich frühzeitig nach der Haupteröffnung der 
Negotiationen über die Gravamina ecclesiastica et 
politica der Neichöftände, zu einer Zeit, wo eine be: 
friedigende Erledigung jdiefer wichtigjten Partie des 
Friedenswerkes noch in weitem Felde ftand, fchon im 
Mai 1646, ganz ernftlich vor die Hand genommen 
worden, und zivar in der beiderfeitö beliebten Gefchäfts: 
form der Abgabe auszutanfchender Erklärungen in die 
Hände der ald Mediatores zu Münfter anmefenden 
Vertreter des Papſtes und der Republik Venedig. 
Als damals die, fchon ſtarke Zugeftändniffe an Frank. 
reich enthaltende, fo betitelte Postrema CGaesarcanorum 
in puncto Satisfactionis Gallicae declaratio am 19. Suni 
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1646*) in deu drei Reichöcollegien zu Münfter zur 
Erwägung vorlag, hegten die dortigen ewangelifchen 
Geſandten (von Württemberg, Baden, fränfifchen Gra— 
fen und einigen Neicheftädten) ten Argwohn, als fei 
dies rajche Vorrücken ‚der. Rriedendtrartaten mit Frank— 
reich Eaiferlicher Seit3 dahin abgeſehen, „dadurch die 
in. der erſten Claſſe (der Tractaten mit Schweden zu 
Dönabrückf)**) begriffene Amnistiam und Gravamina 
binterftellig zu machen und zugleich die Franzoſen 
(weil die. Neichöftände doch nicht in allen Gapitibus 
satisfactionis für fie botiren würden) zu Hintan— 
fegung der Reichs: Sachen per indirectum zu veran— 
lafjen.” Es wurde darum von Seiten der Evangeli: 
ſchen an beiden Eongreforten die fofortige Einlafjung 
auf jene kaiſerliche Declaration abgelehnt, und blieb _ 
ſomit der franzöſiſche Satisfactions-Punkt längere Zeit 
unerledigt liegen. 
In Bolge fpäterer Deliberationen und annähernder 
Erklärungen wurden nun wohl die franzöſiſchen Gefandten 
in den Stand gejebt, ein vollftändiges Gegen:Project des 
Friedens-⸗Inſtrumentes“—*) ihrer Seits aufzujtellen, allein 
ed ift leicht erflärlich, bei der maßloſen Anmaßung und 
dem -übermüthigen Benchmen, womit Frankreich zu Mün— 
fter auftrat, daß es an gewichtvollen Ausstellungen gegen 
Inhalt und Faſſung diefes Entwurfed nicht fehlte. Nach: 
dem aber im Sommer des Jahres 1648 Dod, endlich alle 
Hauptpunkte der Negotiation zu Osnabrück mit Schweden 
ziemlich in's Reine gebracht vorlagen, glaubten die dortigen 
Vertreter Schwedens es der ihnen alliirten Krone Fran: 
veich fchuldig zu fein, ihren förmlichen Friedens-Abſchluß 
pon der Bedingung abhängig zu machen, "dag man nun: 
mehr auch von Seiten der Neichaftände Ernft machen müſſe, 
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durch gewierige Schlußerkflärungen die franzdfifche Gefandt- 
Schaft zur Unterzeichnung eines Friedenstraetates in den 
Stand. zu ſetzen. Von da an num hatte, wie ein in v. 
Meiernd Sammelwerke aufgenommener Extractus Diarii 
Altenburgiei de 6. Aug. St. v.*) (de8 alten Kalenders, aljo 
16. Aug. neuen Stylö)- uns zu erfehen giebt, die Altenbur- 
giſche Gefandtfchaft dafiir wirffam zu werden, daß man 
zu Osnabrück, ohne fich won den fortdauernden Zögerungen 
des Münfterfchen Eongreffes abhängig zu machen, den Ber- 
fuch wage, mit dem zu ſolchem Behufe von Münſter her: 
über gekommenen franzöfifchen Gefandten Grafen Servient 
über gewiſſe Differenzpunfte fich zu einigen. Hierbei hatten 
die Herren von Thumshirn und Carpzov zunächſt auf Ver— 
langen der Reichsſtände Meinung in einen Aufſatz zu fal- 
fen, umd nach diefem Leitfaden wurden, im ganz confiden: 
tiellev Befprechung der fürftlich Sächfifchen, des Chur-Vran— 
denburgifchen und des Würgburgifchen Gefandten mit dem 
Grafen Servient, unter Mitanweſenheit des vielvermögen— 
den Schweden Salvius, alle beftrittene Paragraphen weit: 
läufig exörtert, eine völlig. erwünfchte Beſeitigung der ob: 
waltenden Bedenken jedoch nicht erreicht. Indem wir in 
gegenwärtiger Skizze vom Eingehen anf Dig inzelheiten 
diefer Beſprechung abzufehen haben, darf uns immerhin in 
trauriger. Erinnerimg an die in Der zweiten Hälfte des 
17. Sahrhundert® von Frankreich wider das deutfche Neich 
verübte Ungebühr und Bedrängniß, namentlich an die 
Nechtöverdrehungen der von Ludwig XIV, beftellten, Neu; 
nionskammern, ald wichtig und verdienftlich erfcheinen/ was 
nach Inhalt dieſes Altenburgifchen Diarii im Betreff der 
Anerkennung der Biöthümer Metz, Toul und Verdun als 
dem franzdfifchen Neiche einverleibte Territorialbezirke hier 
borjorglich dem Vertreter Frankreichs entgegen gehalten 
wurde. Die merfiwirdige Stelle des Diarii Altenburgici, 
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melche wir zu übertragen der Mühe werth erachten, lautet 
wörtlich folgendermaßen: 

„Nos: Was 6. den $. Quo magis autem etc. betreffe, 
fo. von der Krone Frankreich Satisfaction rede, fo habe es 
zivar dabei fein Bewenden; damit aber Feine Semina dis- 
cordiarum et novorum motuum blieben, fo werde eine Er: 
länterung nöthig feyn, Sr. Erceellenz folches auch nicht zu: 
widerfallen, alfo 1) dag durch Eeffion der Stifter Dieb, 
Toul und Verdun fich’8 allein verjtehe auf dasjenige, mad 
de territorio Episcopatuum, nicht aber auf dasjerfige, fo 
sub Dioecesi derfelben Bisthiimer gerwefen. Als auch vor: 
mals verlautet, als wollten die Füniglich franzdfifchen Pie: 
nipotentiarii diefen passum fo weit ertendiren, hätten fie 
fich vernehmen laſſen, e8 gefchehe ihnen Unreht. So wir: 
den auch 2) diejenigen Stände, fo von folcyen Bisthiimern 
Lehen trügen, darum in Feine Subjection geſetzt werden 
Fönnen, nachdem ein großer Unterfchied unter einem Lehen, 
Mann und einem Untertbanen. 3) So fey auch der Krone 
Frankreich an den Elfaßifchen Landen und Sundgau, tie 
auch an der Vogtey Hagenau ein Mehreres nicht zugeeignet, 
als das Haus Defterreich gehabt, dahero dann anderen Ein: 
gefeffenen an ihrer Immediatät und Juribus nichts abgehe. 

Ille: Diefer Satisfactiond: Punkt fey länger als vor 
einem Jahre richtig abgehandelt und gejchloffen, und habe 
er nicht vermuthen können, daß die Stände darin etwas 
moviren würden. Er habe Eeinen Befehl, etwas zu ändern 
oder declariren zu laffen, wolle auch lieber fterben. 

Nos: Dan begehre nichts zu ändern, fondern nur zu 
erläutern und dasjenige zu ſetzen, wohin fie, die königlich 
Branzdfifchen, fich mehremalen ſelbſt erfläret, folches könnte 
nun in dem verglichenen Artilel mit Wenigem, oder in 
- einem abfonderlichen gefchehen. 

Ille: Er bäte zum Höchften, man wolle ihn damit 
verfchonen, es koſte ihm fein Leben. Er Halte dafiir, die 
Krone Frankreich Habe es um die Stände nicht meritirt: 
e8 betreffe etwa den Grafen zu Naffau:Sarbrüd, ob man 


— 445 — 


darum wolle das ganze Friedenswerk zerfallen laffen. Die 
Krone Frankreih habe die Stifter an die 100 Jahre ge: 
habt, und werde folche io in Eeine Tractaten kommen 
laffen. 

AMos: Es wären viele Stände darunter intereffirt, die 
ja vigore Amnestiae generalis müßten in den Stand refti: 
tuiret werden, darinnen fie ante hos motus befunden. 

Se. Ereellenz wollte faft ſolches dem Anfehen nach ein- 
räumen; ala aber erwähnt wurde, ed werde vielleicht Fein 
Bedenken haben, wenn man es auf die possessionem in 
Anno 1618 oder 1624 jtellte, jo gingen Sie wieder zurück 
und fagten, Sie können nichts ändern laſſen. Vorm Jahre 
hätten ‚die Kaiferlichen dem Worte districtus (Bezirk) das 
Wort secularis (weltlich) wollen beifeßen, welches fie, die 
Franzöſiſchen, nicht zugelaffen, darum es auch wiederum 
andgelöfcht worden. | 

Nos: Ob dann die Krone Frankreich vermeine, das 
Jus territoriale zu erereiren, jo weit fich die Dioecesis be: 
merkter Stifter vorhin erjtredt. 

Ille: Die Krone Frankreich habe freilich fo weit das 
Jus Superioritatis. 

Nos: Wenn e3 die Intention, betrübe ed uns von 
Herzen, und fehen wir einen elenden Ausgang der Tracta— 
ten, und keinen Weg ferner zu tractiren. 

Ille: Er wolle unfere Interpretation und Erinnerungen 
nicht improbiren noch approbiren, fondern fage allein, daß 
er keinen Befehl, eine Additionem vder - Declarationem 
zuzulaſſen.“ 

Gewiß dürfen wir hiernach unſere Altenburgiſche Ge— 
ſandtſchaft von der Schuld einer Verſäumniß durch Stehen⸗ 
laffen eines vieldentigen Ausdruds im Friedens-Inſtrumente, 
welches in jenem folgenvollen Mißbrauche des Wortlautes des 
Friedens⸗Inſtrumentes unter dem eroberungsluftigen Herr: 
ſcher Frankreichs fo traurige Brüchte getragen, völlig frei- 
fprechen. Unter Umftänden, wie fie 1648 vorlagen, kommt 
dem patriotifchen Streben von Thumshirns und feiner 


* 


— 446 — 


Collegen dad bekannte „et voluisse sat est‘ in vollſtem 
Umfange zu Statten. 

So weit entfernt man bei jcırer vertraulichen Conferenz 
mit dem franzöfifchen Gefandten am 6. Auguft 1648 von 
einigenden Schlußerflärungen blieb, fo fette doch diefer 
Gefandte, unter Beiftand der Schweden, feine Negotiation 
in Osnabrück fort, und die dortigen Vertreter der Reichs— 
fände, um nur das leiste Haupthinderniß der Unterzeichnung 
ded Friedensvertrags mit dem Kaifer und mit. Echweden 
aus dem Wege zu räumen, ließen fich fogar zu einigen 
bedenklichen Concefjionen, ohne vorher erlangtes Einverftänd: 
niß der Faiferlihen Geſandtſchaft, Hinreigen; ‚namentlich 
wurde die Geneigtheit erklärt, dem Könige von Frankreich 
das Elſaß ald ein deutfched Neichölehen zu verleihen, was 
natürlich feine Mitaufnahme in die Neichöverfanmlungen 
und viele daraus hevvorgehende politische Unauträglichkeiten 
würde zur Folge gehabt Haben. Im Anfange des Sep: 
tenıbers jedoch drangen die Kaiferlichen mit dem Verlangen 
durch, daß der Abjchlug mit Frankreich zu Münfter zu er: 
folgen Habe, und daß dahin die zu Osnabrück wohnenden 
Gefandten fich zu verfügen hätten, woſelbſt denn auch, nebit 
anderen Gvangelifchen, unfer v. Thumshirn und der Wei: 
marfche Gejandte Dr. Heher den weiteren Schluß-Eonferen: 
zen beitwohnten. Diefe beiden Ebrenmänner erlitten hier 
den Unftern, bei ihrer eriten Aufwartung im Faiferlichen 
Gefandtfchaftägquartier zu Münfter, von Seiten des Eräfti- 
gen, in derben Worten gern auöbrechenden Legaten Vol 
mar mit einem wahren Sturme empfindlicher Vorwürfe 
empfangen zu werden, die neben ihnen und anderen evanz. 
gelifchen Congreßgliedern ganz befonders auch dem katholiſchen 
Vertreter des Churfürften von Bayern Dr. Krebs galten, 
weil Ddiefer in dem damaligen .Stadio des Friedenswerkes, 
nach Wunfch und Befehl feines Herren, die franzöſiſchen An: 
träge befonderd raſch zum Ziele zu führen beflifen geweſen 
war. - Scharfe Reden fielen bei diefer Audienz herüber und 
hinüber. In der Fürftlih Sächſiſchen Gefandten Erwi— 


u 


derungen*) ftoßen wir auf ein merkwürdiges Geſtändniß. 
Bolmar nämlih ſprach es geradezu aus, er erbliche zwei 
Motive in dem anffallenden Eingehen der Herren in Osna— 
brü auf Traetaten mit Graf Serwient, nämlich: „Mit 
einem Wort zu jagen, fo ſey eine. Intherifche Urfache es ges 
weſen, und auch eine Fatholifche.. Die Iutherifche ſey 
gewefen, daß man der Mimfterifchen Contradiction befürch: 
tet habe, und daß die fpanifchen Sachen möchten vorge— 
nommen werden; was die katholiſche Lirfache gewelen, 
gab Volmar nicht weiter zu erkennen, 

Hierauf nun lieh fih dv. Thumshirn alfo vernehmen: 
„Eben dieſes Deydes habe man beforgt, namlich der Mün— 
fterifchen Geſandten bishero verſpürte Weitläufigfeit, und 
daß wegen der. fpanifchen Sachen der deutſche Friede möchte 
gehindert werden. Se. Ercellenz könne erachten, nachdem 
die Stände in breigigjährigem Krieg begriffen und ihre 
Lande in höchſter Gefahr ſtünden, daß fie Urfache hätten, 
auf die Beruhigung Dentfchlandd vor allen Dingen zu 
jehen. Man werde aber nach erlangtem Schluß des deut: 
‚Shen Friedens nicht unterlajten, allen Fleiß anzuwenden, 
damit auch zwiſchen den hohen Potentaten Hiſpanien und 
Frankreich Freundſchaft und Einigkeit geftiftet werde.‘ 

Wir wollen hier nur und bequemen, aus jenen Vor: 
gängen im Anfange des Septembers 1648, wie aus man 
chem friiheren, die einigermaßen betrübende Bemerfung ab: 
zuleiten, daß allerdings das Vertheilen der Vertreter der 
deutjchen Reichsſtände an zweierlei Conferengorte, abgeſehen 
von anderen Erſchwerungen und großen Unbequemlichkeiten, 
die Symptome von Uneinigkeit, Mißtrauen und Zerwürf— 
niſſen aller Art, unter denen die Vertheidigungskraft und 
das politiſche Anſehen des deutſchen Reichskörpers bis auf 
Null herabgeſunken war, inmer greller hervortreten ließ, 
und daß dies in ſo weit, den falſchen Freunden und 
Bundesgenoſſen der proteftantifchen Reichsglieder gegenüber, 


*) A. P.W, T. VI. p. 543, 
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der für Schweden und Frankreich nur allzu günftigen Ge: 
ftaltung des Friedenswerks erheblichen Vorſchub that. 

Wie die Vertreter diefer beiden Kronen noch in diefem 
letzten Stadio der Tractaten durch nachträgliche Dringen 
auf formelle Erforderniffe, Ausfertigung von Legitimationd- 
urfunden, eventuelle Garantieerklärung und Aehnliches, den 
Vertretern des deutjchen Neichs das Leben auf das Uner— 
träglichfte jchiwer und läftig machten, giebt und ein weiterer 
„Extractus des Altenburgifchen Diarii“*) über Vorfälle 
zwiſchen dem 27. September und 12, Dectober 1648, fo wie 
an dieſem und dem folgenden Tage, aus v. Thumshirns 
Veder des Miehreren zu erkennen. Es genüge indejjen Hier, 
diefer Schlußfeenen nur im Allgemeinen zu gedenken, weil 
das Hervorheben von Einzelheiten einen größern Aufwand 
von Worten md Zeit erheifchen würde, ald folche worüber: 
gehende Drangfale verdienen, auch es eine jedem erfahrenen 
Manne vom Bach befannte aflgemeine Erſcheinung iſt, 
daß es bei wichtigen Congreſſen zu Feiner Zeit verdriehe 
licheren Aufenthalt und gedrängteres Abmühen mit formel: 
len Zweifeln und nachträglichen Boftulaten zu geben pflegt, 
als in den letzten Tagen oder Stunden vor der Unterzeich— 
nung der abgefchlofjenen Vertrags-Inſtrumente. 


V. 


Geſchäfts-Gurioza, Rang- und Präcedenz-Streitigkeiten, 
Proteſtationen und Verwahrungen am Congreſſe und 
von Thumshirns Verhalten dabei. 


Es wird mohl im Heiligen römifchen Neiche deutfcher 
Nation, in Eeinem Jahrhunderte feines Beſtehens, je ein 
Geſandten-Congreß, eine Neichdtags-VBerfammlung, ein De: 
putationd:Convent, oder fonft dergleichen vor fich gegangen 
und verlaufen fein, ohne feltfame Ceremonielzweifel, Rang: 


— — — 


*) A. P. W. T. VI. p. 575—-581, ingleichen 606-608. 
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und Präcedenz: Differenzen, Proteftationen und Reprotefta: 
tionen. An foldhen, gleichfam als Fomifches Beiwerk den 
Ernft des deutfchen Geſchäftsweſens begleitenden, Vorfällen 
waren denn auch die Jahre des MWeftphälifchen Friedenss 
Eongrefjes reich, theild vor theild nach dem Eintreffen un: 
fereö trefflichen Landsmannes v. Thumshirn zu Osnabrück. 
Es könnten etwa derlei diplomatiſche Aete der publieiſtiſchen 
Cautelar-Jurisprudenz jener Zeit auf und, die Zeitgenoſ— 
fen de8 Wiener Congreſſes von 1814, der Zollverbande: 
Abfchlüffe zwiſchen 1833 und 1834 u, ſ. w., und zu ſpöttiſchem 
Tadel reizend, den Eindrud des Tragifomifchen machen, 
wenn wir im Hintergrunde jener Scenen das Fortwüthen 
der Kriegäfurie in der Nähe und Berne erblicken, welches 
das möglichſt baldige Vorrücen der Tractaten zum heiß 
erfehnten Friedens-Abſchluſſe als höchſtes, fehreiendftes Be: 
dürfnig des Vaterlandes erſcheinen ließ. Eine unbefangene 
Einfihtnahme der Arten und deren Vergleichung mit denen 
des Wiener Congreſſes wird jedoch unfern Tadel verftum: 
men machen, indem wir wahrnehmen werden, daß die Aus— 
über jener publiciftifchen Cautelar-Jurisprudenz anderer 
Seitd in der vorherrfchenden Begründung ihrer Erklärungen, 
Borfchläge und Anträge, durch Rechtsſätze und in den 
Formen progeßrechtlicher Haupt: und Gegenrede, dazu ange: 
than find, den Diplomaten der Neuzeit Reſpeet einzuflößen. 
Sa, ein guter Theil der Federführungen an den Congreſſen 
zu Osnabrück und Münfter dürfte, fo viel Fleiß, gründli— 
ches Studium und Sorgfalt für Volftändigkeit betrifft, 
die neuerlichen diplomatischen Federführer zu Wien und an 
andern neueften Congreforten — man denke nur an den 
berüchtigten Pariſer Friedens-Congreß des Jahres 1856 — 
gar auffallend übertreffen und beſchämen. Alſo, nicht um 
umverdienten Spott und Tadel auf die Ehrenmänner und 
gelehrten Staatdmänner, mit deren Treiben und Wirken die 
4 eriten Skizzen uns bekannt machten, zu lenken, nein! 
nur der Abmwechfelung von Licht und Schatten zu Liebe, 
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ſtellen wir uns in dieſer fünften Skizze die Aufgabe, einige 
Münſter-Osnabrück'ſche Geſchäfts-Uuriosa zu ſchildern. 


J. 

Zur Tagikomik des Congreſſes gehörte eine ſeandalöſe 
Schlägerei, welche der Ankunft des anfänglichen Vertreters 
der Krone Frankreich, Comte d'Avaux, im März 1644 vor: 
ausging. Wir finden fie in v. Meierns Werke*) im We: 
jentlichen erzählt wie folgt: | 

„Es waren Bediente des 2. franzöfiichen Gefandten 
Eomte Servient einige Wochen zum Voraus nach Münſter 
geichict, um die Quartiere zurecht zu machen. Diefe be: 
merften, daß der Abdecker bei einer nächtlichen — zivar 
nothivendigen, Doch freilich unfauberen — Verrichtung durch 
diejenige Gaffe fuhr, wo des Gefandten Quartier war. Die 
Franzoſen, welche vielleicht eines folchen Geruch nicht ges 
wohnt waren, wollten diefe Ungelegenheit abwenden und 
liegen daher den Abdecker zweimal bedeuten, folche Straße 
gänzlich zu meiden. Weil aber der Letztere an dieſes Ber: 
bot jich nicht Eehrte, jo paßten einige von des Geſandten 
Bedienten, anftatt durch die ftadtifche Behörde Abhülfe zu 
fuchen, dem Manne auf und warfen ihn mit Steinen, Dar: 
über kam es zu einem Handgemenge dergeftalt, daß die 
Branzofen Schläge davon trugen umd einer davon 8 Tage 
zu Bett liegen mußte. Dabei aber liegen e8 der Abdecker 
und feine Leute noch nicht beiwenden, fondern fchlugen auch 
einen andern Bedienten, welcher in Nachtkleidern unbewaff: 
net herzulief und Frieden gebieten wollte. Hiernächſt mach: 
ten fie einen großen Lärm vor dem Haufe des Venetiani— 
ſchen Ambaſſadeurs und fchimpften heftig auf Die Franzoſen.“ 

So traf es fich alfo, daß der ſtolze und eitle Franzoſe 
in feiner Haupt-Depéche vom 18. März 1644 die ceremo: 
nidje Aufnahme, durch von Seiten der Faiferlichen Gefand: 
ten und des königlich Spanifchen Ambafjadeurs ihm eine 
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halbe Stunde Weges weit entgegengefendete Caroſſen, fo 
wie die Artigfeiten der Stadtbehörde und der Biürgerfchaft, 
die ihn mit Salven und Kanonenfchüffen emipfingen, zu 
rühmen wohl befugt war, welches er in der Phrafe aus: 
dritte: „En un mot, Madame, les ennemis sont dispones 
a la paix, on il faut bien avouer, l’artifice, dont ils se 
servent pour le faire croire, ne sauroit éêtre plus exqui- 
site plus complet.‘“ 

Eben derjelbe hatte aber gleichzeitig in der Neben 
Depeche über jenen feandaldfen Roheitsausbruch zu berich— 
ten, ‚mit der Anzeige, Daß er dem Magijtrate bei feiner 
YAufwartung darüber den, Tert gelefen, wobei er bemerkt‘: 
„Us sont rudes en ce pays, fort mal aflectiones envers 
la France; c’est pourquoi il a été hesoin de les civiliser 
et instruire, pour les obliger du moins au respect, si on 
ne peut avoir leur amitie.“ 

Naiverweife ſchließt v. Meiern feine Erzählung: „Je— 
doch, weil es ſchien, daß die Franzoſen ſelbſt zu ſothanem 
Unfug die meiſte Veranlaſſung gegeben hatten, ſo beſtand 
die Satisfaction darin, daß der Abdecker und feine Aſſiſten— 
ten eine Zeit lang mit Gefängniß beftraft wurden. Denen 
Brangofen aber konnten die BOPIRAN MN Bann ug 
wieder abgenommen werden,’ 


2. 

Uns, die wir in einem Zeitalter leben, in welchen die 
zur Ehren:Auszeichnung des „Excellenz-Prädicats“ Berech— 
tigten ziemlich häufig angetroffen werden, ſelbſt in der Um— 
gebung von Souveränen minderer politiſcher Größe, uns 
mag es immerhin abenteuerlich erſcheinen können, daß der 
„Excellenz“⸗Streit zwiſchen den churfürſtlichen Geſandten 
und den Abgeordneten auderer Reichsglieder aus den gro— 
Ben Herzogshäuſern Deutſchlands am weſtphäliſchen Frie— 
dens-Congreſſe ein fo ernſthaft geführter, vielfach ſtören— 
der war und bleiben ſollte, wie denn eine damalige gütliche 
Beilegung aus den uns vorliegenden aeteumäßigen Notizen 
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nicht zu entnehmen iſt. Indeſſen war unzweifelhaft dazu 
einige Berechtigung in jenen „Jahren des 17. Jahr— 
hunderts vorhanden, in denen die Steigerung der Ehren: 
Prädicate von der im 19. Jahrhunderte erreichten Höhe 
noch weit, fehr weit entfernt war. Denn damals fehen wir 
ja eine unvermäßlte Erzherzogin von Defterreich in gefandt: 
fchaftlichen Vorträgen „kaiſerliches Fräulein“ betitelt, einen 
Herzog von Sachſen von feinen eigenen Dienern „Euere 
Fürftliche Gnaden“ angeredet, felbft dem Herrfcher des mäch— 
tigen Frankreichs gegenüber von Faiferlicher Seite Bedenken 
getragen, das Ehren» Prädicat „Majestas“ in nicht eigen 
handig, fondern kanzleimäßig audgefertigten Schreiben zu 
gebrauchen. So hatte denn auch Die Anrede „Exeellenz“ 
bis dahin nur den Eaiferlichen und den königlichen Pleni— 
potentiarien gebührt. Weil aber die Republik Venedig in 
der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts noch in hohem An: 
ſehen jtand, ihre Freundſchaft und Allianz wicht geringe 
politifche Geltung hatte, war e8 zu Wien und Paris nad» 
gefehen worden, daß fie Die Füniglichen Ehrenrechte und 
für ihre Botfchafter die „Excellenz“ in Aufpruh nahm und 
eingeräumt erhielt. Diefe Auszeichnung Hatte nun am 
Friedens: Eongrefje zu Münfter der Venetianiſche Nobile 
Aloyfius Contareno als Legatus extraordinarius Reipubli- 
cae Venetae um fo ficherer zu genießen, weil er im der 
Nolle eines Mediator dort aufzutreten und zu wirken be 
rufen var. Nachdem die darüber eiferfüchtigen Churfürften 
- von Mainz, Köln, Bayern, Sachfen und Brandenburg den 
Kaifer Perdinand IM. mit geziemender Gegenvorftellung 
angegangen hatten, war durch ein Faiferliched Reſeript vom 
7. Auguft 1644*) als Princip aufgeftellt worden: es follten 
die churfürftlichen Gefandten dem Wenetianifchen in punclo 
curialium durchgehends gleich gehalten werden, was man in 
Wien inäbefondere als „zur Erhöhung des Glanzes dei 
deutfchen Neiches dienlich und eine gute Concordanz nud 


— 
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Einigkeit zwiſchen Haupt und Sliedern hervorhebend‘ an: 
fehen mochte, eigentlicy aber es aus dem politifchen Grunde, 
weil die Mehrzahl der deutfchen Churfürften als Katholiken 
dem Faiferlichen Hofe im Parteienkampfe am nächſten ftand, 
faum umgeben Eonnte. 

Demgemäß wurden die churfürftlihen Congreß: Sefand: 
ten von ihren hohen Principalen angewieſen, das Prädicat 
„Excellenz“ beharrlich in Anfpruch zu nehmen, und fie tra- 
ten wirklich in den Genuß defjelben von Seiten der Faifer- 
lichen und der Füniglichen anweſenden Gefandtfchaften, in: 
finuirten auch im Mai 1645 eine Zufammenftellung der 
dafür fprechenden Gründe.““ Anders gefinnt über diefe 
Titulatur waren die Prineipale der übrigen Congreß-Ge— 
fandtfchaften. Man fah fie als eine präjudicirliche Neue: 
rung an, al8 Folge der zunehmenden Tendenz des churfürft: 
lichen Reichöcollegiumsd, in der Eigenfchaft eines mehr be: 
rechtigten Organs des Reichskörpers hie und da eine wich: 
tige Reichdangelegenheit mit den NReichBoberhaupt allein — 
alfo ohne Vorwiſſen und Zuziehung der beiden anderen 
Reichscollegien — zu erledigen und durchzuführen. Die 
fürftlichen Oefandten erklärten alfo inftructionsmäßig, fie 
wirden es fo halten, wie bei den damals neueften Ehur: 
fürftlichen. Collegial-Tagen, 1627 zu Mühlhauſen und 1640 
zu Nürnberg, e8 gehalten worden, wo nämlid die „Ercels 
lenz“ von keinem der ſämmtlich anweſenden Churfürftlichen - 
Gefandten fei prätendirt worden. Von da an fehen wir 
aber nun in manche protocollarifche Aeußerung und in 
v. Meierns gefchichtliche Erzählung der Vorgänge an bei: 
ten Gongreforten die Dekenntniffe, twie diefer Titelftreit die 
Gonversationes erfchiverte und auf wie fonderbare Weife 
man beiderfeits fich zu Helfen fuchte, bedauerlich einfließen. 
So enthielt ein Protocol ded Fürſten-Raths d. d. Osna⸗ 
brück vom 16. Septbr. 1645 die erjte Aeußerung unſeres 
Landsmannes v. Thumshirn hieriiber:**) 

*) A. P. W. T. I. p. 397. 

**) A. P. W. T. I. p. 651. 
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„ine Difficultät falleraber ein, welche der Conferenz 
mit den Churfürftlichen im Wege ſtehe 20.5; man gönne den 
Klectoribus ihre Präeminenz gern, auch was von Fremden 
ihnen widerfährt, im Neiche aber fünnte die Harmonie bei 
dergleichen Neuerungen, und alſo das Reich felbft nicht be— 
jtehen,, indem die Excellenz trenne; man fcy in contrarium 
inftruirt, und möchten von den Ständen folche Titul aus: 
gewirfet werden, Die auch den Churfüritlichen bedenklich, 
aljo jollte man trachten, fie wieder zur Verguügung mit 
den alten Titulm zu bringen.‘ | 

Berner ward noch im Detober 1645 der Streit über 
dad Prädieat Ercelleng mit Heftigfeit betrieben, wobei von 
den fürftlichen Gefandten namentlich eine Beſchwerde in der 
Art geführt wurde:“) 

„Es gehörten, außer den Ehurfürften, noch gar viele 
andere ad Subjectum Imperii (zum Inbegriff des. Deutjchen 
Neiches), welche zu deſſen Splendeur mit contribuirten; Die 
jegige Titul-Prätenſion wäre eine Neuerung, und. würde 
darunter vielleicht noch ein Mehreres gefucht, welches guter: 
maßen Daher erjcheinen wolle, daß die Churfürftlichen Ge: 
fandten, wenn jie etiva einen oder mehr der fürſtlichen Ge— 
jandten zum Eſſen eingeladen, jich in ihrem eigenen Zimmer 
obenan ſetzten, Da doch fte, die Churfürſtlichen, mit den 
Söniglichen Geſandten im specie. capitulirt hätten, die 
Oberftelle zu haben, wenn fie in ihr Quartier kämen; was 
nun ‚Die Churfürften gegen die Könige vor eine Proportion 
haben füunten, folcye hätten gewiß auf's wenigſte auch die 
Fürſten gegen die Ehurfürjten, mit denen fie membra unius 
Reiqublicae wären.’ 

Als weiterhin im December 1645 die Sachlage e3 
exheiſchte, daß im evangelifchen Fürſten-Rathe ausgenrbeitete 
Gravamina mit den Churfürſtlich Brandenburgiſchen Ge 
jandten bejprochen würden, wollten diefe in feine. Konferenz 
mit den Fürſtlichen ſich einlaſſen, mwofern nicht. den legatis 


9 A. F. W. T. I. p. 713. 
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‘ primariis Electoralibus der Titel „Excellenz“ gegeben würde. 
Dem gegenüber ergriff man das Erpediens, die Inſinnation 
des Aufjages durch einen2egationd:Z erretairan denEhur:Drans 
denburgifchen Seeretair bewirken zu laffen, welcher jedoch die Ans 
nahme "unter einer groben Gegenäußerung ablehnte, was 
bierauf weitere empfindliche Spannung und die Zwiſchen— 
Refolution, des Titels wegen mit den Katholifchen commus 
niciren zu wollen, zur Folge hatte. Bei Liefer Gelegenheit 
äußerte v. Thumshirn:*) „Zu Münfter referire und com- 
ferire man mit den Ghurfürftlichen und brauche teriiam 
personem im Reden (aljo z. B. der Herr Geſandte werden 
und gefälligit mittheilen), man wäre bier folcher Qualitäten 
als drüben (in gleichem Stande und Befugnig wie die 
Miünfterfchen), alfo möchten fie ed beim Alten laffen zc. 
„Excellenz“ ſey ein neuer Titel; der Kaifer als Kaifer, als 
omsium superior, könne cd ohne Verfang thun, aber nicht 
die Fürſten; der Churbrandenburgifche Prozeh (das Bench» . 
men der Brandenburgifchen Geſandtſchaft) betrübe ihm 
v. Zhumöhirn, fehr.‘ 

Man erjicht übrigens aus der angezogenen Actenitelle 
und fonft, daß einer der Ehurfürftlichen Gefandten hinter 
dem andern fich zu verſtecken fuchte, um das odium der 
verhaßten Brätenfion von fi) und vom eignen Hofe abzu— 
wälzen. 


3 


Bei dem Eintreffen der Chur: Brandenburgifchen Ge: 
fandefchaft zu Münſter am 6. Mai 1643**) ging es zwar 
hoch und ftattlich Her mit Entgegenfenden von Kutjchen, 
und es ritt fogar die Brandenburgijche Ritterſchaft aus 
dem Lande Gleve und Berg voraus, in 20 Gliedern zu 
3 Mann, doch fehlte ed auch da nicht an Ceremoniel-Zweis 
fen, indem zumächit Die Laijerlichen Gefandten auf des 


. P. W, T. II. p. 122 u. 124. 
P. W.T I p. 343. 
V. 31 
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Brandenburgifchen Principal» Gefandten Verlangen des 
Vortritts beim Ein: und Außdbegleiten in der Audienz und 
auf feine Bitte, daß auch feinem Adjuncto der Titel „Ers 
cellenz“ gegeben werde, keineswegs eingingen, fodann die 
Franzofen dem churfürftlicden Geſandten die Viſite nicht 
machen wollten, wofern nicht der Churfürft von Branden- 
burg ihrem Könige „Majeste“ neben werde, weil Chur 
Bayern dieſes bereitd thue, wogegen der Brandenburgifche 
Geſandte folched verweigerte, e8 wäre denn, daß der König 
dem Churfürften den Titel Serenissimi (alfo wohl Altesse 
Serenissime) geben würde! — Wie abmeichend ift auch 
diefe Diffonanz von den Gebräuchen der Neuzeit! 


4. 


Ein recht Fomifches Hin» und Herlaufen, ja fogar Ans 
und Abfpannen der Kutfchen, entitand am Tage vor dem 
Einzug der Gefandten des Churfürften von Mainz, des 
Reichs » Erzkanzlers, im Julius 1645.) Man hatte, um 
die Rangftreitigkeiten unter den Anweſenden zu vermeiden, 
die Abrede genommen, daß feinem anfommenden Gefandten 
von den fremden Gefandtfchaften mehr diefes Ceremoniel 
des Entgegenfendend von Kutfchen zu eriveifen märe. So 
war es auch beim Eintreffen des neuen franzöfifchen Prin: 
cipal-Gefandten Due de Longueville und bei dem fpanifchen 
Duc de Pineranda gehalten worden. Als nun dem Main: 
zifchen Gefandten doch von Seiten der Churfürftlichen, „von 
wegen des Collegii electoralis,” und von den EFaiferlichen 
Gefandten, „weil der Kaifer Caput hujus corporis je,” 
jenes Ehren: Ceremoniel zugedacht ward, regte died der 
Franzoſen Eiferfucht an, ımd wollten diefelben mindeſtens 
im feierlichen Aufzuge mit in die Stadt fahren. Sie verhan: 
delten darüber mit dem Bertreter ded Churfürften von Köln, 
der Biſchof zu Danabrüd war; und diefer, um den fram 
zöfifchen Nefidenten St. Romain zu rn lieg in 


*) A.P. W. T.L p. 53537. 
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der That feine ſchon zum Abfahren bereite Kutfche wieder 
abipannen, und den ankommenden Chur:Miainzifchen von 
der Sachlage mit dem Erfuchen Notiz geben, fie möchten 
jenen Abend nochnicht zur Stadt kommen, bis man fich des Cere— 
monield wegen werde verglichen haben. Die Rranzofen 
aber, welche den Verdacht hegten, es folle doch noch Hinter 
ihrem Rücken mit Entgegenfahren losgehen, fendeten vor 
forglih 3 Kutfchen vor die Stadt hinaus, welche Hierauf 
die Chur-Mainziſchen zuerft begrüßten. Und fo mußte denn 
am 29. juli der ganze feierliche Aufzug in der frühern 
Weife vor fich gehen, Hinter den Faiferlichen die franzöfifchen, 
und fo fort weiter die churfürftlichen Wägen. 

Der päpftliche Nuntins, die Spanier und der Venetia: 
ner ließen fich nicht fchen, am Stadtthore eine Savoyifche - 
Caroſſe nur auf einen Moment, indem fie gleich wieder 
auf die Seite fuhr, ohne dem Zuge fich einzuverleiben, 
Wahrlich, um die Hier verlorene Zeit war e8 doch Schade! 


5. 

Am 23. Februar 1646*) mußte über einen anderwei— 
ten Gtifetteftreit eine ganze Sefjion zu Osnabrück, Die 
15. der damaligen Reihe bedeutungsvoller Deliberationen 
im Fürſten-Rathe, verfchiwendet werden. Es betraf die 
Prütenfion der Churfürftlichen 2. Gefandten (Secundarii), 
bei Deputationen oder anderen Gelegenheiten, vermuthlich 
insbefondere wo fie allein, ohne die Brincipal:Gefandtichaft, 
die Vertretung ihrer Herren zu verfehen hatten, den Prins 
cipal-Geſandten aus dem Fürſtlichen Reichscollegio vorgehen 
zu wollen. Im Fürſten-Rathe zu Miünfter hatte man durch 
ein ausführlich motivirtes Gonclusum befchloffen, daß diefe 
Prätenfion als dem Reichsherkommen zutiderlaufend abzu— 
Ichnen jei, und war zum VBorfchlag des Auswegs geneigt, 
daß, wenn die Herren Secundarii den fürftlichen Principal: 
Geſandten in ſolchen Fällen nicht nachgehen wirden, eben 


*) A. P. W. T. II. p. 396—403, 
31* 
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jeden Theils nur einGefandter, und zwar der Principal:Gefandte 
beizuwohnen hätte. Alsnundas Directoriam zu Osnabrück den 
Beitritt zu jenem Mlünfterfchen Concluso zur Debatte aus: 
ftellte, wollte zwar unfer v. Thumöhirn, wie mehrere ans 
dere Bevollmächtigte, dem fraglichen Goncluso fich confor: 
miren, drückte aber, das diesfalls allgemein geäußerte Bes 
dauern theilend, fein Mißfallen über diefen Streit in ftarfen 
Morten aus: „Es ſey freilich zu bedauern, dag man eben 
jebo, da man billig im Sad und in der Aſche Buße thun 
und dem lieben Gott in die Armen fällen follte, um der 
gleichen neue Präcedenz : Streitigkeiten fich zanfte und be: 
kümmerte. Man ließe e8 aber diejenigen verantworten, die 
e8 auf die Bahn gebracht, und weil es je geichehen, müßte 
billig auf ein Expediens gedacht werden. Ihro Fürftliche 
Gnaden hätten fich dergleichen unnöthigen Difputat nicht 
vermuthet, dahero er auch nicht inftruirt fey. Sein gnä— 
digfter Fürſt und Herr aber werde fo wenig fein hohes 
Haus felbft zurückfeßen laſſen als Anderen zu präjudiciren 
begehrten ꝛc. Er hätte verhofft, e8 wiirde der Excellenz- 
Streit mit der Zeit evanefciret feyn, fo mollen fich neue 
Präcedenz:Streitigkeiten ereignen; er wolle davon unterthä— 
nige Relation thun, zu dem Ende er um Communication 
der verlefenen (Münfterjchen) rationuum wolle gebeten haben.“ 

Diefe Abſtimmung lautet deun ganz vernünftig, und, 
da weitere Notiz über den Ausgang ded Gtreitd und nicht 
vorliegt, mögen wir annehmen dürfen, daß er fernerhin 
nicht ventilirt worden ift. 


6. 

In einen verdrießlichen Conflict mit dem Chur-Mains 
zifchen Directorial: Gefandten gerieth unfer Landamanı im 
Detober 1647,*) wobei er jedoch mannhaft feine eingenom— 
mene Bofition zu vertheidigen wußte. Er hatte eine von 
Chur-Brandenburgijcher Seite eingereichte Auseinanderfeßung 


») A. P. W. T. IV. p. 759 f. 
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der Gründe, wodurch der Churfürft zur Durchſetzung feiner 
Hoheitsrechte über die Stadt Hervord mittelft militairi— 
fher Deeupation beivogen worden, und ded Ausgangs die: 
fer Sache durch eine Nachgiebigkeit des Magiftratd und 
der Bürgerfchaft, in feiner Eigenfchaft als damaliges. Di- 
rectorium inter Evangelicos, unter den evangelifchen Ges 
fandtfchaften zur Dietatur gebracht. Died nun nahm der 
Chur-Mainziſche Directorial:Gefandte als einen Eingriff in 
die Directoriale:Befugniffe des Reichs⸗-Erzkanzlers fehr übel, 
und proteftirte fchriftlich dagegen, als wider „ein Attentat 
und Anmaßung, die an fich felbft invalid und ungültig 
wären,‘ und erklärte das Gefchehene geradezu fir null und 
nichtig. Hierauf votirte v Thumshirn in einer Situng ded 
evangelifchen Fürſten-Raths, mie folgt: „Von Seiten 
Sachſen⸗Altenburgs begehre man zwar bemeldetem Directo- 
rio feinen Bintrag nicht zu thun, Tonne aber auch nicht 
zugeben, daß fie wider die Dietatur der Evangelifchen pro: 
teftiren, auch felbige für null und nichtig declariren wollen; 
man habe den Kaiferlichen dergleichen absolutum Directo- 
rium nie einräumen wollen, noch weniger fey e8 Chur; 
Mainz zu verftatten oder nachzugeben. Chur⸗Sachſen, ala 
Reichämarfchall, habe Macht dem Chur: Mainzifchen Direc- 
torio einzureden und ihres Ofhcii zu erinnern, dergleichen 
bei dem ollegialtag zu Nürnberg und bei leßtem Reiche: 
tag zu Negenfpurg geichehen, fo Chur-Sachſen ſich nicht 
werde nehmen laſſen. Es ſey gleichwohl ein großer 
Abusus des Directorii, daß fie fich der Treiftellung (der 
Auswahl nach eigenem Belieben) was im Neichärath zu 
proponiren, und was ad Dictaturam fommen zu lafien, 
anmaßen, wie bishero vielmals practieirt ꝛe., auch viele 
Sachen den Catholifchen allein dictiren laffen, aber. den 
Evangeliſchen nicht; dahero durch eine fchriftliche Reprote— 
ftation die ihrige zu refutiren, und zugleich zn infinuiren; 
falls fie auch folche nicht annehmen würden, follte ihre 
Protejtation auch wieder zurückgegeben werden, idque per 
certos Deputatos.‘“ 
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Ganz in diefem Sinne flel denn das einhellige. Con 
clusum aus, und wurde unterm 9. Dectober 1646 die vom 
Sachſen-Altenburgiſchen Gefandten im Einverftändniffe mit 
den übrigen verfaßte Neproteftation erlaffen. Dabei 
fielen, wie v. Meiern erzählt, „hinc inde fcharfe Reden, 
und Dr. Krebs, der Chur-Mainzifche ziveite Gefandte, bes 
fchuldigte unfern v. Thumshirn „‚einer von feinem Herrn 
Principal ohne Zweifel nicht anbefohlnen Präeipitanz“ 
(ftürmifchen Voreiligkeit). 


7. 


Einem fo wachfamen VBertheidiger des hohen Nangs 
des alten Fürftenftammes der Churfürſten und Herzöge zu 
Sachſen, einem fo eingeweihten Kenner der Geſchichte und 
des Reichs-Staatsrechtes mußten während des Zufammenlebend. 
und Zuſammenwirkens mit den Vertretern anderer erhabe— 
ner Häupter angeſehener Fürſtenhäuſer unvermeidlich An— 
läſſe zu verwahrenden Aeußerungen, zu Proteſtationen und 
Reproteſtationen erſcheinen. Unſer v. Thumshirn hatte ſich 
ſolcher diplomatiſch-publiciſtiſcher Cautelen theils für ſich 
allein, theils unter dem Colleetiv-Mamen der Fürſtlich Säch— 
ſiſchen Geſandten öfters zu bedienen, namentlich: I) dem 
von Bayern eingenommenen Vorrang im Votiren gegenüber, 
und zivar zuerft am 24. uni 1646 mit folgender Verwei— 
- fung auf die Vergangenheit:*) „Das Churfürftliche und 
Bürftlihe Haus Sacyfen habe ſchon Anno 1576 feinen 
Schlußſatz in diefer Sache eingebracht; hätte das Haus 
Bayern fich eines guten Decreti getröftet, würden fie wohl 
die Sachen getrieben haben. Er proteftire demnach sole- 
nissime, und wolle auch ale in Borzeiten eingeiwendete 
Protestationes repetirt haben, mit angehängter Bitte, daß 
Fürſten und Stände bei Ihro Faiferlicher Majeſtät um Dero 
allergnädigfte Decijion uud lan — Erinne⸗ 
rung thun wollten.“ | re 


*) A. P. W. T. II. p. 268, 
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Natürlicherweife veproteftirte der Gefandte Bayerns, auf 
jura ab aliquot seculis competentia fich berufend. In der 
Sprache der neueften Diplomatie müßte man den damals 
ununterbrochen, troß erneuerter PBroteftationen v. Thums: 
hirns im April 1646, behaupteten Borfik Bayerns ein 
„fait accompli“ nennen. Ueber deflen proviforifche Fort— 
dauer im deutfchen Bunde beftcht jetzt Fein Zweifel mehr. 

2, Zu ähnlicher Proteftation und Reproteftation gab 
im März 1647*), eine gelegenheitliche Erwähnung des 
Hauſes Pfalz: Neuburg ald Beſitzers eined Theils der be: 
kannten Jülichſchen Erbſchaft Anlaß. Uufer Landsmann 
gab zu Protocoll: „Sey bekannt, wie es mit der de facto 
geſchehenen Decupation der Jülich'ſchen Lande hergegangen, 
das Churfürſtliche und Fürſtliche Haus Sachſen ſey Pfalz— 
Neuburg keiner Poſſeſſion geſtändig; desuper protestando, 
wie dann auch Ihro kaiſerl. Majeſtät Niemand als dem 
Haufe Sachſen ſelbiges Prädicat und Titel gebe.’ 

Nun, es iſt bekanntlich noch heut zu Tage Gejchäfte: 
gebrauch, daß in ihrem Titel die Herzöge zu Sachſen zu: 
gleich „Herzog zu Jülich, Eleve und Berg’ ſich zu nennen 
für nothivendig halten, um das Andenken an jene Anfprüche 
des Haufe Sachſen auf die Zülichfche Erbſchaft zu erhal: 
ten. Nachdem v. Thumshirn im März 1648 diejelbe 
Proteftation dem Haufe Brandenburg gegenüber erhoben 
hatte, gerietb er im September 1648 dadurch in große 
Verlegenheit und Eifer, daß auf Betrieb ded DBrandenbur: 
gifchen Geſandten, und unter Affiftenz der Schweden, die 
Faiferlichen Gefandten ohne vorherige Rückſprache aus einem 
Entivurfe des Instrumenti pacis, da wo der zu Caſſel durch 
Herzog Ernft den Frommen vermittelte Hauptvergleich 
zwifchen den beiden heifiichen Häufern über die Marbur: 
giſche Erbſchaft allegirt war, die Titulatur: „Herzog von 
Jülich, Cleve und Berg‘ wieder geftrichen und blos „Her: 
zog zu Sachen” ftehen gelaffen Hatten, In dem Alten: 


*), A, P.W. T. V. p. 240. 


burgifchen Diario d. d. 27. September bis 12. October 
1643*) finden wir erzäßlt: „Inmaßen der Churfächiifche 
und ich, der von Thumshirn, dem Herrn Vollmar Ereel: 
lenz ꝛe. in Gegenwart aller Reich8:Deputirten vor den Kopf 
gefagt: er handle wider Faiferlichen Befehl, melcher dahin 
ging, daß das Instrameptum Pacis nicht geändert merden 
folte; er Handle auch contra fidem publicam, indem er, 
nebft anderen Eaiferlichen Gefandten stipulata manu nichtd 
zu ändern zugefagt, er handle wider Faiferliche Belchnung, 
wider den stylum Imperii und wider alle Billigfeit, indem 
das Haus Sachfen mit diefen Fürſtenthümern allein belie: 
hen, ihnen -auch in Unterſchrift der Neichsabfchiede dieſer 
Titul allein attridnirt, und eine unerhörte Sache wäre, daß 
Faiferliche Geſandten inauditis legatis fich foldyes Eingriffe 
unterfangen follten, und follten fie gewiß verfichert feyn, 
daß das Chur: ımd Fürftliche Haus Sachfen diefen Undant 
und Echimpf ungeahndet nicht laffen würde 20.’ 

"Sn der That eine Sprache, die man im Angefichte 
eincd Bevollmächtigten des Neichsoberhauptes fo jtark und 
freimüthig felten wird geführt Haben. Man half fich damit 
aus der Klemine, daß man des hohen Vermittlers Perſon 
gar Feine Erwähnung im Gonterte des Artikels that, wie 
aub aus Art. XV. des Dönabridifchen Briedenövertragd 
mit Schweden zu erfehen ift. 

3) Eine ungemein verwirrte und Beftrittene Angelegen: 
heit war zu damaliger Zeit dad Territorial-Verkältniß der 
Stadt Erfurt. Magiftrat und Bürgerfchaft traten mit 
Beichwerden gegen Chur-Mainz unter Anführungen hervor, 
die ihre faſt veichaftädtifche Unabhängigkeit darthun follten. 
Chur: Diainz reichte dagegen eine wweitläufige Deduction 
feier behaupteten TerritorialsHoheitdrechte ein. Dies nun 
nöthigte die Vertreter der Beiden Sächſiſchen Hanptlinien, 
fo wie früher mündlich, fo im October 1646**) mit einer 





A. P. W. T. VI. p. 578. 
"*) A. P. W. T. III. p. 66%, 
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fhriftlichen förmlichen Proteftation und Verwahrung gegen 
Chur: Mainz Hervorzugehen, indem Sachen von alten Zei: 
ten ber ald Erb: Schußherr der Stadt Erfurt und ihres 
Gebiets gewiſſe nähere Rechte zu befiten behanptete, worüber 
1483 und 1516 Concordate und Vergleiche mit Magiftrat und 
Bürgerfchaft zu Stande gefommen waren. Hier nun erflär: 
ten die Sächfifchen Näthe und Abgefandten, daß fie ſtillſchwei— 
gend nichts eingeräumt haben wollten, dabei aber mit den 
Mainzifchen Abgefandten dies Orts, ald ohnedem der 
Cognition unfähig, ſich hierüber in fein Disputat einlaffen 
würden. 

4) Faſt gleich beftritten war bekanntlich Jahrhunderte 
hindurch die Reichäunmittelbarkeit des Haufes Schwarzburg. 
Darum fehen wir unfern Landdmann in der Sessio pu- 
blica XXIX. d. d. Osnabrück den 17. Juni 1646 verwah— 
rend zu Brotocoll geben:*) „Sonſt hätte er wahrgenom— 
men, welchergeftalt fich bei diefem Gonsessu unter den 
Herren Wetterauifchen ein Gefandter mit eingefunden, der 
fi für einen Schwargburgifchen ausgebe; dieweil aber das 
Chur: und Fürſtliche Haus Sachfen den Herren Grafen 
von Schwarzburg Fein jus mittendi legatos geftehe, weil 
die Sraffchaft Schwarzburg recht in Thüringen liege, mo: 
felbft dem Chur: und Fürftlichen Haufe Sachſen das Jus 
territorii unftreitig zuſtehe, fo wolle er wider folcye ange: 
maßte Schwarzburgifche Seſſion proteflirt, hochgedachtem 
Chur: und Fürftlichen Haufe deffen zuftehende Jura in op- 
tima forma refervirt, und nicht allein den Gefandten abzu— 
weiſen, und daß er fich fortan der Seffion enthalte zu un- 
terfagen, fondern anch feinen Sceribenten zur Neichd « Die: 
tatur nicht zugulafjen gebeten haben. 

Es erfolgte natürlich eine Reproteftation im Namen 
des Hauſes Schwarzburg. 

9) Weil bei der dem Churfürjten von Brandenburg 
abgedrungenen Abtretung von Bommern und den diesfalls da: 


*) A. P. W, T. IIl. p. 540, 
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für überwieſenen Aequivalenten die mit Brandenburg in 
Erbverbrüderung ftehenden Häuſer Sachſen und Heffen we: 
fentlich betheiligt exrjchienen, fo Fan es ſchon im Februar 
1647 zu gemeinfchaftlichden Beiprechungen der in Oona— 
brück anmefenden Geſandten der Erbverbrüderten, wie 
man fich dieſes Bunftes halber zu verhalten hätte. Man 
reichte alfo bei der faiferlichen Geſandtſchaft ein gemeinfchaft: 
licyeö Memorial ein, um zu bewirken, daß die Konfirmation 
der Erbverbrüderung im bevorftehenden allgemeinen Friedens: 
fchluffe erfolge und dem Iustrumento Pacis einverleibt werde, 
Es ergingen auch dieferhalb beſondere Bittfchreiben der be: 
theiligten Würftenhäufer an dad Neichdoberhaupt. Nun 
war zwar eventuell eine bezügliche Claufel in einem der 
Entwürfe des riedenövertrags inferirt. Es erhellt aber 
aus einer Erzählung von einer Conferenz am 3. April 
1643, welche unfer v. Ihumshirn. veranlaßte, daß die kai— 
ferlichen Gefandten vorgaben, es jei von Wien eine Refolu: 
tion bieranf nicht eingelaufen, wie denn auch der Chur: 
Sächſiſche, mit der Wortfafjung der entworfenen Glaufel 
nicht ganz zufrieden, zuleßt nur eine Erwähnung der Erb: 
perbrüderung mit dem Zufage: „si debito modo :petatur, 
confirmabitur,“ vorfchlug, was die Faiferlichen Gefandten 
zur Erwägung fich ‚vorbehielten: 

Es fcheint Hierauf diefer Negotiationspunft auf fich 
berubend geblieben zu fein; denn vergeblich fuchen mir in 
beiden Friedens-Inſtrumenten nad einer denfelben erledi— 
genden Beitimmung. So ilt denn aud in der That die 
Eniferliche Beftätigung der Erbverbrüderung der genannten 
Häufer, in der unter denfelben verabredeten Weiſe, nie 
erfolgt.**) 

*) A. P.W. T. IV. p. 294 f. 


*) Heinrich, Handbuch der Sächſiſchen ſeſhicu. zeit e. 
341 und 2, Theil S. 353. 3: 
Z3nd% 
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VI. 


Ehrentage und Freudenfeſte in von Thumshirns Con- 
greß⸗Leben. 


In den uns zugänglichen Nachrichten wird uns allzu 
wenig Stoff geboten, um von dem täglichen Leben unſeres 
viel beſchäftigten Landsmannes und ſeiner Mitarbeiter am 
Friedens-Congreſſe, außer den Geſchäftsſtunden, uns eine 
Vorſtellung machen, an Ehren- und Freuden-Tagen, die 
im Laufe von 4 Jahren dieſen Ehrenmaͤnnern doch wohl 
auch mögen beſchieden geweſen ſein, in Gedanken erfreuten 
Antheil nehmen zu können. Spuren eines beſondern 
diplomatiſchen Luxus kommen ganz allein in dem Verzeich— 
niſſe der zu Osnabrück und Münſter gleichzeitig anwe— 
ſend erhaltenen mehrfachen Vertretung der kaiſerlichen 
Majeſtät durch mindeſtens 4 Plenipotentiarien, ſo wie des 
Königs von Frankreich durch 3 Plenipotentiarien und 
1 Reſidenten zu Dsnabrüd, und in der Erwähnung von 
je mindejtend 3 Caroſſen oder Kutfchen, und in denfelben 
entgegengefendeten Gefandtjchaftscavalieren, behufs der Ein: 
holung neu anfommıender vornehmer Bevollmächtigter, vor. 
Wohl mag es fi von felbjt verfichen, daß, blicken wir 
vergleichungsiweife auf Congreſſe des 19, Jahrhunderts, 
namentlich auf den Durch feinen Lurus und durch Schiwel: 
gerei und Leppigfeit weltberühmt gewordenen Wiener Eon: 
greß von 1814/15, wir und das Leben und Treiben der 
Gefandten am Weftphälifchen Friedens: Eongreffe als fehr 
beſcheiden, einfach und am glänzenden Grholungstagen 
und Luitbarfeiten gang arm zu denken haben. Was hät: 
ten auch die Mlittelftädte Münſter und Osnabrück in dem 
rauheren Weſtphalen bieten können von dem, was in dem 
herrlichen großen Wien, in der hochgelobten Kaiferftadt an 
der Donau, auch ohne befondere Beranftaltungen zu finden 
war? Und ganz umd gar fehlte an jenen Congreforten 
des 17. Jahrhunderts die übergroße Opferluft eines Faifer: - 
lichen Wirthes gefrönter Häupter, ‚welcher der Wiener 
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Eongreß, troß eben beendeter Kriegädrangfale und bei nicht 
geringer Erfchöpfung der Öffentlichen Kaſſen, feine Erbe: 
bung zu einer wundervollen Glauzperiode der diplomatijchen 
Welt: und Lebensluft zu verdanfen Hatte! — Hiernad 
befcheiden wir und gern, Die gegenwärtigen Skizzen aus 
dem diplomatischen Leben uuſeres v. Thumshirns in diefer 
6. Skizze nur durch einige wenige Angaben über ihm 
zu Theil gewordenen Ehren: und Freuden-Tage vervollftän: 
digen und abfchliegen zu können. 

Ein ſolcher Ehren: und Freudentag war denn ohne 
Zweifel der 14. a. St. oder 24. n. St. im October 1648, 
als der Tag, an welchem endlich die Unterzeichnung der 
Friedens-Inſtrumente glücklicherweiſe erreicht wurde. Es 
war ein Sonnabend, und am folgenden Tage, dem Sonn— 
tage, wurde fofort der Friedens-Abſchluß in Münſter und 
Osnabrück auf das Feicrlichfte proclamirt und feftlich began- 
gen. Nach dem inhalt des Diarii Altenburgici*) über die 
Vorgänge bei Unterzeichnung der Friedens: Inftrumente vers 
lief diefer 24. Oetober noch unter unfüglichen Geduldproben 
für die fchon won früh 7 Uhr an im Biſchofshofe zu Mün— 
fter verfammelten reichöftändifchen Gefandten unter anbal: 
tendem Schwanfen zwifchen Furcht und Hoffnung, unter 
ermüdenden Warten auf endliche Ueberwindung immer aufs 
Neue auftanchender Schwierigkeiten und Bemerkungen von 
meift formeller Art. So maren inöbefondere die franzöſi— 
ſchen Geſandten erft nach einer befonderen Vorberathung 
über den Heffifchen Satiöfactiond: Punkt zu überreden, und 
die Schweden erft auf bewegliches Vorftelen von einem 
andern, die augenblicklich nicht erreichbare Meitunterfchrift 
eines DBertreterd für Chur: Köln betreffenden, Bedenken 
abzubringen. Darüber war der Vormittag unverrichteter 
Dinge verlaufen, und es berichtet ein anderer Gejandter 
über diefen Moment gar kläglich in folgenden Worten :**) 


A. P. W. T. VI. p. 615—624. 
*) A, P. W. T. VI. p. 613, 
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„Es hätten die Stände im Bifchofähofe zwar fich ein: 
geftellt, wie angefagt worden, allein mit traurigem Gemüthe, 
nachdem theils Bis um 1 Uhr dafelbft verharret, wiederum 
re infecta (unverrichteter Dinge) heimkehren müſſen, finte: 
mal ein und andere Eolennität nicht recht eingefädelt feyn 
ſollen.“ 

Im Altenburgiſchen Diario leſen wir die erfreulicher 
lautende Notiz: „Als mir heraus (nämlich aus dem Aus 
dienzzimmer der Schweden) ginger, kam gleich Seren 
Graf Oxenſtierns Hofjunfer von den Herren Kayferlichen zu: 
rück, umd ſaget, Daß diefelben den Königlichen Gefandten zu 
vorhabender Subfeription in ihren Quartieren wollten hora 
I gemwärtig feyn. Worauf ein jeglicher mit Freuden nach 
Haufe fuhr.‘ 

Nachmittags nun hielt das Zufammenfahren der fran- 
zöfifchen und fchwedifchen Gefandten zu den Faiferlichen, 
mit beziehungsweiſe 6 und 5 Garoffen, theilweife von 
prachtvoller Ausſchmückung und Beſpannung mit 6 Pfer: 
den, das Abholen der einjtweilen bei dem NReichö:Directorio 
in Verwahrung gegebenen Munda der Friedens-Inſtrumente, 
deren Verleſung umd Unterzeichnung des einen Exemplars 
im Faiferlichen Gefandtfchaftsquartiere, Des andern in den 
Quartieren der Franzoſen und der Schweden, wojelbit un 
ihrer Seits die Kaiferlichen feierlich auffuhren, Das Geſchaͤft 
noch gar lange auf, und erſt von Abends 6 Uhr an ge— 
langten die Geſandten der Reichsſtände zur heißerſehnten 
Unterzeichnung, "welche ſich fo in Die Nacht hinein verzog. 
daß das Abholen des einen der Eremplare auf den andern 
Tag Vormittags 10 Uhr mußte verlegt werden. 

Die Unterfchrift unſeres Landsmanns finden wir in 
den beiden Friedens-Inſtrumenten zwifchen dem Herzoglich 
Dayernjchen und den Markgräflich Brandenburg-Culmbach— 
ſchen Bevollmächtigten, und zwar dem vorliegenden Ab: 
drucke zufolge — iſt Diefer, wie das mit abgedrudkte föniglich 
Schwediſche Archiv: und Canzlei: Zeugniß annehmen läßt, 
diplomatifh genau — wie folgt: „Nomine Domini Ducis 
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Saxoniae Lineae Aldenburgensis (1. S.) Wolffgangus 
CGunradus à Thumbschirnn Consiliarius Aldenburgensis 
et Coburgensis. Ihm folgt fein College Carpzov in glei: 
cher Form der Unterfchrift, nur mit einem „etc.“ nad 
dem Worte Saxoniae. 

Es ift bemerfenswerth, daß der Churfürſtlich Sächfifche 
Gefandte Sohannes Leuber die Schmach erlebte, an der 
feierlichen Unterzeichnung wegen ihm dazu fehlender Ermäch— 
tigung nicht Antheil nehmen zu können. Diefe Ermächti— 
gung ihm zugehen zu laffen, ließ Churfürſt Johann Georg 1. 
erft im November 1648 fich endlich beſtimmen, nachdem der 
franzöfifche Gefandte Servient feinen Bevollmächtigten mit 
den Worten erinnert hatte:*) „ob denn der Churfürft, 
fein Herr, die Ehre nicht mit zu haben verlange, daß 
er. dem deutfchen Reiche den Frieden mit Habe machen und 
geben helfen?” Es war in allen Eremplaren ned) fo viel 
Raum gelaffen geweſen, daß Leuber zwifchen Chur-Bayern 
und Chur-Brandenburg ſich hatte unterſchreiben können, 
wiewohl ohne Beifügung ſeines perſönlichen Titels. 

Unſer von Thumshirn drückt feine perſönliche Gemüths— 
ſtimmung bei dem feierlich-freudigen Aete in den Worten 
aus:, Fuhr demnach jeder Friedliebender mit Freuden zu 
ſeinem Quartier, und wurde alſo dieſe Vollziehung der 
Instrumentorum des Teutſchen Friedens durch des allgewal— 
tigen Gottes Gnade, Hilfe und Beiſtand dermaleins zu 
Werk gerichtet. Dazu ſeine Güte von oben herab ein 
geſegnetes Amen! fagen, und mas zur Execution nöthig 
und rücftändig in Gnaden dergeftalt wollführen wolle, da: 
mit e8 eim ficherer, beftändiger, und Bis zu dem allgemeinen 
Friedens: und Erldfungs:Tag zu feinen Ehren ftets blühen: 
der und mwachfender Friede feyn und bleiben möge, um ded 
einigen Frieden-Fürſten Chriſti Jefu willen Amen!’ 

Sonntagd den 15/25. October wohnten die Evangeli— 
fchen in Graf Oxenſtierna's Quartier dem Gotteödienfte bei. 


— — — — 


) A. P. W. T. VI. p. 600. 
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Die Predigt hielt Dr. Schuppiuß, gewefener Profeſſor zu 
Marburg, den Graf Orenftierna „als Hofprediger“, wie 
das Altenburgiſche Diarium es ausdrückt, angenommen 
hatte. Nach der Predigt fang man das Te Deum lauda- 
mus. Hierauf folgten Gratulationd : Bifiten und Compfli: 
mente. 

Zu Osnabrück, mofelbft am nämlichen Sonntage das 
Friedensfeſt gefeiert wurde, „haben“ — fo berichtet unfer 
Diarium — „gar viele der Bürgerfchaft geweint und fol 
fo große Freude nicht feyn verſpürt worden, vielleicht aus 
Furcht vor dem Bifchof, den fie wieder über ſich bekommen, 
und der ihnen worden alle Kirchen genommen und große 
Verfolgung zugefügt hatte.‘ 

Von größeren Mahlzeiten — „Banqueten“ — denen 
unfer v. Thumshirn beizumohnen die Ehre hatte, lefen wir 
in dv. Meierns Eammelwerfe nur an zivei Stellen. Sie 
hatten alle erft nach beendigtem Hauptiverfe ftatt. Ein 
folche® gab am 19. November) 1648 der Churfürſtlich 
Sächfifche Geſandte. Zwei nach einander ereigneten fich 
am 17. und 18. December bei dem Schmedifchen Gefand: 
ten Salvius; dem erjten wohnten die faiferlichen Gefandten 
Graf von Naffau, Graf von Lamberg, Vollmar und Era: 
nius, der franzöfifche Gefandte Graf Servient, die Füniglich 
Schwedifchen Graf Drenftierna und Salvins, zugleich aber 
auch die Gefandten von Chur: Mainz, Chur-Trier, Chur: 
Bayern, Ehur:-Sachjen und Chur:-Brandenburg bei. Der 
Chur: Mainzifche, ald Vertreter des Reichs: Erzkanzlers, 
nahm auf der den Kaiferlichen und Königlichen gegenüber 
liegenden Zifchlänge in der Mitte-den Ehrenplag ein. Dem 
2. Banquet am 18. Dec. wohnten die ſämmtlichen Fürftlichen 
— alfo auch unfere Altenburgifchen — die gräflichen und, 
reichöftädtifchen Gefandten bei, fo weit nämlich folche noch 
nicht abgereift waren; von den Fatholifchen nur der Bam— 
bergifche. Graf Drenftierna präfidirte an der Tafel. 


»), A. P. W. T. VI. p. 686. 
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Auch über die am 8/18. Februar 1649 endlich, nad) 
mancherlei Winkelzügen der Kronen, nach bitterſten Täu— 
ſchungen der Reichsſtände in Hinficht auf die erwartete 
baldige Befreiung der ausgeſogenen deutfchen Reichslaude 
von Quartierlaft und Raubluft der veriwilderten Soldateska, 
zu Osnabrück erfolgte feierliche Auswechſelung der Ratifi— 
eationdslirkunden erzählt und ein abgedructes Altenburgi- 
ſches Diarium des Lefenswerthen vieles.) Mit Ueberge: 
hung des Inhalts, der von Befchwichtigung auch dabei 
ſchließlich zur Sprache gefommener Poſtulate und von ver: 
Iprochenen Nachlieferungen an Atteftaten und dergl. hans 
delt, bemerken wir, daß ed bei diefem folennen Acte zu 
Angelöbniffen stipulata manu (mit Sandfchlag) und zu 
gegenfeitigen Umarnımıgen fam. Der fchwedifche Principal: 
Geſandte erging fich demnächſt in entfprechende Verſiche— 
rungen, wie „fortan Ihre Majeſtät als ein Stand des 
römiſchen Reichs gegen kaiſerliche Majeſtät die Gebühr 
bezeigen auch der Stände, ihrer Reichömitglieder, Beſtes 
fjuchen und befördern werde,” worauf der Faiferliche. Ge: 
fandte Cranius feine Erwiderung mit der Phraje ſchloß: 
„Posihac amicos vos vocabimus.“ 

In des franzöſiſchen Gefandten Graf Servient Quar— 
tiev hatten die reichöftändifchen Geſandten faft eine Stunde 
lang im Vorgemach zu warten, während die Faiferlichen 
Gefandten bei dem Grafen Servient, der freilich frank und 
jehr übel ausfchend im Bette lan, fchon zum Gejchäfte 
ſchritten. Sie wußten diefe Vernachläffigung gebührend 
zu rügen und entfernten fich, während der Legatious-Seecre— 
tair die Natificationen mit einer Specification verglich, 
aus dem engen Kranfenzimmer gleichzeitig mit den Kaiſer— 
lichen. 

Auch an dieſem Tage wurden die Stüde dreimal ges 
löft, jo twic Tags darauf twiederum Predigt und Te Deum 
folgten, 


— — —— —— 


*), A. P. W. T. VI. p. 857—885. 
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Schlieglih Haben die Altenburgifchen Gefandten ‚ twie 
im Altenburgifchen Diarium twörtlich zu leſen ift, „folgenden 
Tag, bei Auffperrung der Thore, den anhero abgefertigten 
Eanzlei: Bothen Salomon Räder mit einer unterthänigen 
Relation fortlaufen laffen.” 

. Wenn diefes Laufenlaffen Buchftäßlich zu nehmen 
wäre, jo hätten wir alſo mit dem Bilde eines Couriers zu 
Buße, der ohne Zweifel auf bodenlos fchlechten unchauſſir— 
ten Wegen, mitten im Februar, weit über 8 Tage müh— 
felig, ermüdend verbrauchte, um von Osnabrück nach Alten: 
burg feine Depeche zu überbringen, diefe Skizzen zu be: 
Ihliegen, und im Vergleiche damit es als ein Wunder des 
Vortfehrittd der Mechanif und der Transportgelegenheiten 
zu »preifen, daß eine ſolche gefandtichaftliche Depeche in 
unfern Tagen, aus jener großen Entfernung, größtentheild 
auf Eifenbahnen befördert, in noch nicht 24 Stunden ihr 
Ziel erreichen, ja daß, in eine kurze Anzeige von einigen 
Zeilen zufammen gezogen, die erwünſchte Nachricht von der 
Vollziehung der Ratifications:Ausmechfelung dem durchlaudh: 
tigften Landesherrn zu Altenburg innerhalb vielleicht kaum 
60 Minuten auf telegraphifchem Wege zukommen würde. 
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XIX. 


- Die pegauer Annalen aus dem zwölften und 
dreisehnten Iahrhundert. 


Mit Benutzung handfchriftlicher Hülfsmittel kritiſch unterſucht 


von 


Dr, £udw. Ad. Cohn. 
Privatdocent der Gefchichte zu Göttingen. 


1. Wiprecht von Groigfh. Seine Lebensbeſchreibung 
und bie pegauer Annalen. 


In der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts Fam in der 
Gegend ziwifchen der Saale und Mulde, melde ungefähr 
dem fpäter fogenannten Ofterlande entfpricht, das Gefchlecht 
der Grafen von Groitzſch empor. Die Anfänge defjelben 
liegen im Dunkeln und find nur fagenhafte) Ueberliefe— 
rungen darüber vorhanden. Aber felbit die Lebensgeſchichte 
des berühmteften diefer Grafen, Wiprecht ded Aelteren, ift 


1) Diefe enthält fein Biograph; ich führe fie hier nicht erft an. 
Die älteren Hiftorifer haben fie ohne Weiteres angenommen und nad 
beften Kräften zu erläutern gefucht. So z. 3. Chr. Schöttgen in feiner 
„Hiftorie des berühmten Helden Graf Wiprechts zu Groigfh, Marggrafen 
zu Laufig und Burggrafen zu Magdeburg, wie auch ded don ihm ges 
ftifteten Klofters zu Pegau ꝛc. Regenfpurg 1749,” von Neuern Gervais 
„Polit. Gef. Deutfchl. unter der Regierung der Kaifer Heinrih V. und 
Lothar III. Leipz. 1841.” I. 86 ff. — Adelung in dem für feine Zeit 
und zum Theil auch noch für unfere vortrefflichen Directorium S. 78 
(vergl. ebd. ©. 64) fagt: „daß Wiprecht ein gebomer Graf dv. Arne 
burg gewefen, zeigt Sam. Lenz in der Fortfegung von Lucae Grafen 
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in ihrem frühern Theile wenig beglaubigt oder durch Mähr- 
hen entjtelt.2) Erſt von der Zeit Heinrichs V. wird daß, 
was wir von feiner Detheiligung an den Geſchicken Deutfch: 
lands wiſſen, zuverläffiger. Im J. 1105 finden wir ihn be- 
reitö als einen fehr mächtigen Herrn, deffen Einfluß durch 
nahe Verbindung mit dem böhmischen Herzogs» oder ſchon 
Königshaufe noch vermehrt if. Damald war er ed, der 
den unglücklichen Kaiſer Heinrih auf feiner Flucht ehrens 
vol aufnahm und ihn ficher nach Mainz geleitete?) Dann 
fehen mir ihm unter Heinrich V. eine bedeutende Rolle fpie: 
len. Iſt es auch nicht ganz deutlich, wie meit feine Theil: 
nahme an den polnifchen und böhmifchen Angelegenheiten 
in den Jahren 1107—1109 geht, (in diefen tritt nun auch 
fein gleichnamiger Sohn auf, indem er feinen Oheim Bori- 
woy unterftügt und dabei in die Gefangenfchaft König 
Heinrichs geräth), fo find wir um fo befjer über feine Mit, 
wirkung bei den Kämpfen unterrichtet, die nach dem Aus⸗ 
fterben der Grafen von Weimar : Orlamünde in Sachſen 
entbrannten. 

Bon da an gehört er zu den entfchiedenften und ges 
fährlichiten Gegnern des Kaiferd, und fein Leben wird ein 
ſehr bewegtes und dem größten Wechfel preisgegebenes, 
dad des jüngern Wiprecht aber nicht minder. Während 


ſaal,“ und wol mit Bezug darauf meint auch Böttiger (Geſch. d. Kur: 
ftaates und Königreihs Sachſen 1. 88): „Wiprecht ftammte wahrfchein- 
lich aus dem fächfifhen Haufe der Grafen von Arneburg, nicht aber von 
einem Könige Wolf von Dänemark u. f. w.“ Allein diefe Behauptung 
ift ebenfo unbegründet. Lenz a. a. D. (Diplom. Fortfeßung und zum 
Theil Ausbefferung von Fr. Lucä Grafenfaal. Halle 1751. 4. ©. 198 
u. 206.) jagt vielmehr nur — und dieſes beweift er nicht einmal — 
daß die Grafen des Balfamerlandes die Grafen von Arneburg feien und 
daß Wiprechts Großvater „Graf Wolf, ein wendifcher Heyde aus dem 
Dithmarſchen, das zerftreute Balſamerland wieder zufammengebradht‘‘ 
babe, „Wer er von Herkunft gewefen, ftebt deutlid in 
chron. bigaug.“ Damit fteben wir denn wieder da, wo wir waren. 

2) ©. weiter unten S. 475 ff. u. 478, 

3) Stenzel, Geſch. Deutfhl. I. 589. 
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der Vater 1113 bei Warnftädt verwundet fallt und in 
feindliche Gefangenſchaft geräth, aus der er erſt nach drei 
Sahren frei wird, nachdem er vorher fogar fein Leben nur 
durch große Opfer erfauft hatte, erfchlägt der Sohn 1115 
am Welfesholz den Eaiferlichen Feldherrn und entfcheidet 
dadurch den Sieg der Sachſen. Und nun wird Diefer Sieg 
benußt, die Eaiferliche Partei muß fchon im folgenden Jahre 
Frieden machen, und fo erhält auch der gefangene Wiprecht 
feine Freiheit wieder. Doch Kaiſer Heinrich wußte folchen 
Gegner zu fchägen und fuchte ihn zu gewinnen. Darum 
machte er ihn, der nun auch Burggraf von Magdeburg 
geworden war, zum Markgrafen der Laufi und fpäter zum 
Markgrafen von Meißen. Diefe neuen Würden zu behaup: 
ten, verhinderten ihn zunächſt feine Nebenbuhler, bald dar: 
auf aber der Tod (1124, 22. Mai), in den ihm fein bel 
denmüthiger Sohn vorangegangen mar. 

Sn dem Sinne jenes Zeitalter verſäumte ed Wiprecht 
von Groitzſch auch nicht, im Gegenſatz zu feiner weltlichen 
Lebensthätigkeit geiftliche Stiftungen zu begründen. Die 
hauptfächlichte ift die des Klofterd Begau an der Eliter. 
Sm Sabre 1091 wurde der Bau dieſes Klojterd begonnen, 
1092 ward ed von Mönchen und dem erſten Abte, die 
Graf Wiprecht aus dem Klofter Schwarzach *) holte, be: 
jeßt, und nachdem es 1095 fertig daftand, am 27. Juli 
des folgenden Jahres von dem Magdeburger Erzbifchof in 
Gegenwart der Biſchöfe von Merjeburg, Zeit und Havel: 
berg geweiht. Schon 1097 machte Kaifer Heinrich in Bes 
tracht des „fidele servitium quod in Wiberto nobis situm 
prospeximus“ eine Verleihung zu feinen Gunften.:) Nach 
dem Tode des erften, etwas einfältigen Abtes Bero holte 
Wiprecht im Jahre 1101 den Prior Windolf*) aus Corvey 


4) „Sibi notissimum utpote in religione praecipuum “ Leben 
Wiprechts VII. 1. 

5) Ludwig Reliqu. manusc. U. 179, Schöttgen, Geſch. Wipredts. 
cod. prob. ©, 3, 

6) Bon Padtberg, wenn dad „manuscriptum corbeiense“ echt 
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und machte ihn zum Abt. Unter der ein halb Jahrhun—⸗ 
dert dauernden Leitung dieſes umfichtigen Mannes, dem der 
Nuf Hoher wiffenfchaftlicher Bildung ?) und frommen Wan: 
deld ®) voranging, blühte das Klofter fchnell empor, wozu 
dad rege Intereſſe, das Graf Wiprecht feiner Stiftung zu: 
wandte, nicht wenig beitrug. Zum Dank dafür forgten die 
pegauer Mönche, dag feine Thaten nicht in Vergeſſenheit 
geriethen und verherrlichten deren Andenken durch Bild?) und 
Schrift. Die Lebensbefchreibung Wiprechts ift als Historia 
de vita et rebus gestis Viperti marschionis Lusatiae etc. 
zulegt in I. Bande von Hoffmanns Ser. rer. lusat. 1719 
ihlecht herausgegeben. Sie ijt die hauptfächliche und faft 
einzige Quelle für die Gefchichte Wiprechts und feines Soh— 
nes; diefelbe enthält auch Nachrichten für die deutfche Ge- 
fhichte der Zeit, die in andern Quellen gänzlich fehlen. Um fo 
wichtiger iſt es feftzuftellen, in wieweit fie Glaubwürdigkeit 
verdient. Die Frühern haben diefelbe nicht im mindeſten 
angezweifelt (Adelung rühmlich außgenommen, von welchem 
weiter unten). Mein verehrter zu früh verfchiedener Lehrer 
©. A. Stenzel fagt in feiner Geſchichte Deutfchlands unter 


it, welches ©. Schlöpfen (Chronik oder Befchreibung der Stadt und 
des Stiftes Bardewif. Lübeck 1704. 4. S. 57.) anführt und von dem 
Bigand fagt (Geſch. v. Eorvey I. 174), daß ed Paullini in Corvey ger 
ſehen haben will. 

7) „Litterarumgue scientia laudabiliter claruisse,“* Leben Wi— 
prechts. VII, 20, 

8) Ebendafelbft ift die Nede von „vitae continentia et religionis 
observantia“, vergl. die gofeder Ehron, II. 27 (Mon. Germ. XII. 156): 
„Windolfus ...., cuius virtutum mirus odor longe lateque fra- 
glabat. Hic vir deo plenus ....“ 

9) „In dem Klofter des heil. Jacob zu Pegau waren die Thaten 
des Stifters, des Grafen Wipreht von Groitzſch, in Gemälden darges 
ftelt. Nach einem Schreiben des Burggrafen von Leiönig, Hugo, vom 
15. April 1515, fendete diefer den Maler Sebalt dahin, um des Grafen 
Weyprechts Leben und Geſchichte, wie ſolche in der dafigen Kirche abges 
malt, abzuvifiren, und bat den Abt zu Pegau, ihm das alles anzuzeigen 
und zu unterrichten, fonderlich die Verſe dabei zu verzeichnen.‘ (Copial, 
buch des königl. Haupt-Staats-Archins zu Dresden, Nr. 1311, BI. 112b.) 
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den fränk. Kaifern:!°) „Des Mönchs von Pegau vita 
Wiperti groic. enthält fo viel Fabelhaftes und Wahrfchein- 
liches, dag das wenig Wahre fehr ſchwer zu ſondern iſt, 
und noch wie die Gefchichte Ludwigs von Thüringen genauer 
Eritifcher Unterfuchung bedarf. Es gab mehrere Wiprechtd 
außer den Groißfchern, und daran fcheitern die meiften Ber: 
fuche zur Aufklärung der Gefchichte. Ich habe diefe vita 
dephalb kaum benuten können.“ Der neueite Bearbeiter 
der Gefchichte Heinricy8 IV., Floto, Außert fich wol in ähn- 
licher Weiſe:!) „So die vita Wiperti eine fpäte Quelle 
voller Fabeln,“ allein kritiſch unterfucht Hat er fie auch 
nicht, und es ift dies, mie eine gründliche Gefchichte 12) 
Wiprechts, eine unerledigte, allerdings etwas ſchwierige 
Aufgabe. Da ed fich mir weniger um diefe vita, ald um 
die fich ihr anfchließenden Annalen handelt, fo will ich nur 
beiläufig Einiges über fie bemerken. Die Zeit ihrer Ab: 
faflung zeigt uns ein Blick auf die genealogifche Einleitung 
an. Dort nämlich '>) Heißt e8, daß. Wiprechts Mutter 
Sigena nach dem Tode ihres eriten Gemahls den Grafen 
Briderich von Lengefeld geheirathet und von diefem einen 
Sohn Friderich und eine Tochter gehabt Habe. Dieſe 
Tochter ehelichte einen Grafen Roger (tie fih aus dem 
Volgenden ergiebt, ebenfall3 von 2engefeld), ihre Söhne 


Beyer, das kgl. Eiftercienfer: Stift und Klofter AlteZelle in dem Biss 
thum Meißen. Dresden, 1855. 8. ©. 468, Anm. 23. Aus welder 
Zeit diefe Gemälde ftammen, wird freilih nicht gefagt, ſchwerlich 
aber dürften fie aus dem 12. Jahrhundert fein. 

10) I. 455. Anm. 45. 

11) Kaifer Heinrich der Vierte nnd fein Zeitalter. Stuttg. u. Hambg. 
1856, II. 245. Anm. 

12) Der im vorigen Jahre in den Mittheilungen der beutfchen Ge- 
ſellſchaft zur Erforfhung vaterländifher Sprache und Alterthums in 
Reipzig (I. Bd. 1. Hft. 1856) erfähienene Auffag „Graf Wiprecht von 
Groigfh und feine Burg. Bon Prof, Friedrih Bülau,“ will nicht 
„neue Quellenforſchungen“ wol aber „klare Ueberſicht des Verbürgteften“ 
geben. Wenn die dort mitgetheilten Nachrichten (und es find größten 
theild die althergebrachten) wirklich alle-verbürgt wären, dann hätten 
wir allerdings fchon viel gewonnen; das ift nun freilich nicht der Fall. 

33) Cap. L 8. 11, 
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waren Noger, Erzbifhof von Magdeburg,'*) und Graf 
Sriderih, Von letzterem wird aber gefagt: „Is quoque 
uxore suscepta filiam genuit, quae Ottoni palatino 
de Witilinsbach nupsit, duosque filios edidit scilicet 
Ottonem palatinum patre defuncto et Frede- 
ricum comitem.“ Von diefem Altern Pfalzgrafen Dtto 
fagt ein Zeitgenofje:'5) „Hic Otto cuiusdam nobilissimi de 
Lenginvelt filiam Heilcam nomine uxorem duxit.“ Dies 
war Pfalzgraf Otto IV., welcher zu Anfang Auguſt 1155 
ftarb.16) Da nun von dem Biographen Wiprechts aubdrück⸗ 
li bemerkt wird, daß Dtto (V.) nach des Vaters Tode 
Pfalzgraf ward, fo ift ar, daß er erſt nach diefem Ereig⸗ 
niß gefchrieben hat, zugleich aber wird er dies nicht nach 
dem 16. Sept. 1150 gethan haben, denn (von andern bei 
der Unterfuhung der pegauer Annalen fich ergebenden 
Gründen abgefehen) damals wurde Pfalzgraf Otto Herzog 
von Baiern !?) und der Verfafjer der vita würde dies Fac⸗ 
tum, welches dem Gefchlecht jeined Helden höhern Glanz 
verlich, gewiß nicht werfchiwiegen haben. Wenn diefer Ber: 
faffer in der Vorrede feines Werkes fagt, er werde die 
Greigniffe „nach der mwahrhaften Erzählung theils folcher, 
welche fie von Andern vernommen, theild folder, melche- fie 
mit angefehen haben und dabei gemwefgn find, — und davon 
hätten die meijten noch zu feiner Zeit gelebt — berichten,“ 
jo fcheint mir das nicht gegen das Obengefagte zu fprechen. 
Ich vermuthe, fein Hauptberichterftatter wird der würdige 
Abt Windolf geweſen fein, der (wie fchon oben !*) erwähnt) 
1101—50 dem Kloſter vorftand und erſt 1156 in hohem 
Alter ftarb,:9) der durch feine Bildung wie das nahe 

14) + 1125. Mon. Germ. VIII. 264, 537, 762, | 

15) Ehunrad, von der Gründung des Klofters Scheyern bei Böhmer 
Geſchichtsquellen Deutfhlands III. 509. 
16) Buchner, Geſchichte Baierns. IV, 198. Ich bemerke, daß auch 
des Kreuzzugs Conrads III. in der Vita (II. 5.) gedacht wird, 

17) Hugo von Regensburg, bei Böhmer III. 492. | 

18) ©. 475, 19) Pegauer Annalen zu diefem Jahre. 
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VBerhältniß, in dem er - zum Grafen Wiprecht fand, beſon⸗ 
ders geeignet war, von den bewegten Zeiten, die er mit 
durchgemacht, Kunde zu geben. Eben jene Angabe des 
Biographen wird uns aber auch veranlafien, die Abfafjung 
der vita viel mehr in die Nähe des Jahres 1155, als im die 
von 1180 zu verlegen. Vielleicht — doch ift dies nur eine 
Bermuthung — ift fie noch vor dem Tode Windolfs, wel— 
cher am 4. Mai 1156 erfolgte, geichrieben. Zweierlei 
fpricht wenigſtens dafür: erftend, Daß im 7. Cap., wo 
von 88. 17—26 faft nur von Windolf die Nede ift, deffen 
nur ald Lebenden gedacht wird, und wenn erdamals nicht mehr 
in der Zahl diefer geivefen wäre, e8 wol erwähnt fein würde; 
zweitens aber gerade der Ausdruck „palatinum patre defuncto“ 
deutet. darauf Hin, dag dies nicht lange nach dem Tode 
Otto's gefchrieben if. Deutſch würden wir die Stelle fo 
ausdrüden: „Sie gebar 2 Söhne, Den Dtto, der, da der 
Bater geftorben ijt, Pfalzgraf iſt. Was ich weiter 
anten über die Abfafjungszeit des erjten Theils der peganer 
Annalen bemerken werde, paßt zu dem hier Angeführten 
ganz gut. Aus der alfo feſtgeſtellten Abfaffungszeit kann 
man. nun wol fehließen, daß die auf Hörenſagen gegründeten 
Berichte über die entfernte Zeit Heinrichs IV., fo meit fie 
den engen Bereich ded Kloſters überfchreiten, 20) weniger Glan: 
ben verbienen,?2') dagegen für die Zeit Heinrichs V. und hier 
wieder befonders vom Sabre 111222) an (Gap. XI.) von wo 


20) Auch die Angaben ausgenommen, die der Verfaffer aus älteren 
Schriften entlehnte. Daß er aber ſolche auch benupte, ift unzweifelhaft. 
Bon der Chronit Effehards hat ed ſchon Waitz (Men. Germ. 8, 13) 
bemerkt, von einer andern Quelle werde ich es weiter unten nachweifen. 

21) Daher hat Stengel fie garnicht berüdfichtigt, Floto fie zwar 
angeführt (IL. 226. 244 ff. 254 ff.), doch nur um fie zu bezweifeln. 

22) Sch Habe oben ſchon darauf hingedeutet, daß fie für bie Ge 
f&hichte der böhmifchen und polnifchen Angelegenheiten in den 1112 vor 
bergehenden Jahren nicht fo glaubwürdig erfeheint. Die naive Bemer⸗ 
fung von Gervais (Heinrich V. I. 90), der, da die vita von Cotmas 
Ekkehard u. a. Quellen abweicht, meint: „Weber Wipreht muß () 
deſſen Biograph doch für unterrichteter gelten,“ beweift nichts dagegen. 
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ar der Verfaſſer fich nur mit den in Sachfen vorgefallenen Ereig⸗ 
niſſen befchäftigt, fein Werk eine fehr ſchätzenswerthe Quelle ift, 
. deren Nachrichten natürlich aber im Einzelnen der genauern 
Prüfung bedürfen. Im Ganzen fcheint mir daher Adelung?®) 
das Nichtige getroffen zu haben, wenn er von dem Bio: 
graphen Wiprechts jagt: „In der Folge wird er brauch 
barer, und für diefen Zeitraum der ofterlänidifchen und 
meißnifchen Gefchichte klaſſiſch; nur dag er in der Zeitrech: 
nung nicht allemal richtig ift.” (Das Lebtere beruht zum 
Theil wenigſtens auf der Sehlerhaftigkeit der Hoffmann’fchen 
Ausgabe) Und auch Stengel ſcheint fein obenerwähntes 
Urtheil über das Leben Wiprechts nur auf deſſen frühern 
Theil bezogen zu haben, menigftens ift er ihm in der Dar: 
ftellung der Sachfen betreffenden Ereigniffe von 1112 an 
meiftentheil® gefolgt.?*) Im Sabre 1730 gab Menden 
im deitten Bande feiner Scriptores ?5) Varianten zum 
Text der vita Wip. und fügte, indem er diefe vita ala 
chronicon pegaviense bezeichnete, eine continuatio chronici 
pegaviensis bis 1236 Hinzu. - Beide Bezeichnungen find 
aber unrichtig, denn das erfte Werk ift in der That Feine 
Chronik von Pegau, fondern eben nur, wie es auch die 
Borrede angiebt, die Lebenäbefchreibung des Wiprecht 
bon Groitzſch; das Zweite kann alſo gar Feine Fortſetzung 
des Erften fein, welches doch die Gefchichte ihres Helden 
bis zu deffen Tode führt; es Hat aber auch außer wenigen 
kurzen Notizen nicht einmal mit den Nachkommen Wiprechts 
zu thun und trägt überhaupt einen ganz andern Charak: 
ter.26) Es find kurze Annalen zur deutfchen und vorzugds 
weite zur fächfifchen Gefchichte, in denen gelegentlich auch 


23) Director. S. 78. Bei ihm finden fi auch alle Ausgaben und 
Meberfegungen der vita verzeichnet. 

24) %. a. ©. I. 655—6. 661 ff. 682. 714 ff. 

25) S. 120 ff. 

26) Diefe Behauptung ift infofern einzuſchränken, als fi in die 
fegten Kapitel der vita fchon ein annaliftifches Efement eingedrängt hat; 
vergl. weiter unten den 3. Abſchnitt. 
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das Klofter Pegau betreffende Ereigniffe eingetragen find; 
wir werden daher wol mit Recht für fie ald paflendere Be: 
zeichnung den Namen „Pegauer Annalen‘ (Annales 
pegavienses) gebrauchen. In welchem Verhältuiſſe fie 
aber zu der ihnen vorangehenden Lebenöbefchreibung ftehen, 
darauf werde ich weiter unten fommen.??) 


2. Das Verhältniß der pegauer zu den bofauer 
Annalen. 


Ä Wenn man die deutfchen Gefchichtöfchreiber des 

12. Jahrhunderts aufmerkfam lieft, fo fällt Einem -unter 
anderm eine merkwürdige Uebereinftiimmung dieſer pegauer 
Annalen mit einer Quelle auf, welche Eckhard im I. Bande 
feined Corp. hist. med. aevi t) unter dem Titel „Annales 
bosovienses‘“ befannt gemacht hat. In der ganzen Schrift 
wird der Name Bofau nicht genannt, den Titel wählte der 
Heraudgeber nur, weil die Handfchrift, deren er fich bediente, 
einft dem Klofter Boſan gehört hat. Es war dies eine 
Benedictinerabtei, welche der Bifchof Dietrich von Zeit im 
Sahre 1123 etwas öſtlich von Zeit gegründet hat,?) die 
alfo gar nicht weit von Pegau lag. Bon älteren Hiftori: 
fern bat von dem eben berührten Verhältnig nur Adelung, 
Notiz genommen. Er fagt in feinem Directorium?): ‚Eine 
andere weitläuftige Fortſetzung (nämlich der pegauer Ehro: 
nit) ift bis 1198 wörtlich aus den Ann. bosov. gezogen, 
doch mit einigen, das Klofter Pegau betreffenden Zufäßen. 
Sie foheint nener zu fein 20.” Von Spätern, die die deut- 
fche Gefchichte jened Zeitraums bearbeitet, ift e8, fo viel ich 
weiß, nur Phil. Faffe, der den Znfammenhang zmifchen - 
beiden Annalen bemerkte und feine Uebereinftimmung mit 
Adelungs Anficht dadurch zu erkennen giebt, daß er entiwes 


27) Sm 2. und 3. Abſchnitt. 

1) ©. 1007 ff. 2) Eftehard 1123. 

3) ©. 106, Vergl. defjelben Bemertung in C. E. Weiße's Neuem 
Mufeum für die ſächſiſche Gefchichte Band 4, Heft 1. ©. 62 u. 76. 
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der die bofauer Annalen allein ald Quelle citirt oder die 
Undern doch nur in Parentheſe dahinter fett.) Derfelben 
Anſicht glaubte auch ich mich anfchliegen zu müſſen,“) da 
beide Quellen fo fehr zufammenftimmten, die Bofauer mit 
1198 endete und nach Eckhards VBerficherung zu. Ende des 
12. Jahrhunderts gefchrieben war, die pegauer aber bis 
1236 reichte und überdies einer aud dem Ende des 15. 
oder Anfang ded 16. Jahrhunderts ftammenden Handfchrift 
entlehnt war.“) Später fam ich auf diefe Sache zurück und 
notirte mir genau alle Abweichungen. Da ergaben fich 
außer den fchon von Adelung bemerkten pegauer Klofters 
nachrichten noch eine Anzahl Stellen, melche die pegauer 
Annalen vor den andern voraus hatten. Unter diefen fielen 
mir znnächit allgemeine Angaben über die Kaifer Lothar, 
Conrad. 111, Friderich I. und Heinrich VL, auf; Bei einigen von 
diefen ift die Bemerkung angefügt: „Hoc Franciscus Pe- 
trarcha.“ Menden, der died mit abdructe, hielt eö nur 
für eine „vilis glossa“ und meinte, daß die unter dieſer 
Dezeichnung eingeführten Nachrichten eben jo alt mie die 
übrigen in dem peganer Annalen enthaltenen fein. Dem 
iit aber nicht fo. Es rührt nämlich jene ganze Reihe von 
Stellen wirklich aus einem, zwar nicht von dem berühmten 
Franeesco Petrarea verfaßten, aber ihm doch lange Zeit 
zugefchriebenen Werke, dem fogenannten „Kaiſerbuch“ des 
Denvenuto Rambaldi. E83 ift die derfelbe, welcher unter 
Anderem auch merkwürdige Erläuterungen zu dem unjterb- 
lichen Gedichte Dante's Hinterlaffen hat, die erſt vor Kurz 
zem der vollftändig herausgegeben worden find.) Er war 


4) Geſchichte des deutfchen Reichs unter Lothar dem Sachſen und 
Gefchichte des deutichen Reichs unter Conrad III, an vielen Stellen, zus 
legt in den Reg. pontif. rom. 773. 777. 

5) De rebus inter Henricum VI. imperat, et Henricum Leo- 
nem actis, Pars prior. Vratislaviae 1856. p. 24. 

6) Archiv der Gefelfchaft für ältere deutfche Gefchichtstunde 6, 223. 

7) Benvenuto Rambaldi da Imola illustrato nella vita e nelle 
opere e di lui commento latino sulca divina commedia di Dante 
Allighieri, Voltato in italiano dall’ avocato Giovanni Tamburini, 
3 vol. Imola 1855—56. 8, 
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geboren zu Imola im Jahre 1306 8) und befchrieb in 
Kürze das Leben der römischen Kaifer von Cäfar bis auf 
Karl IV.?) und widmete dies Werk dem Fürjten Nicolo (11.) 
von Eſte.!o) Am Ende defjelben bemerkt er von dem 
Sohne Karld: „Venezeslaus, supradicti Garoli filius 
vivente adhuc patre electus est imperäator. 
Hodie regnat hic iuvenis....“ Da Wenzel nın am 
10. Suni 1376 zum Könige erwählt und am 6. Juli ges 
front ward ,!!) Karl IV. aber am 29. Novbr. 1378 
ftarb,12) fo ergiebt fich daraus, mann Nambaldi feine 
Arbeit beendet.13) 

Ich feße nun zur Vergleichung einige der Stellen 
aus dem Buche Rambaldi's und von denen, welche den 
pegauer Annalen eigenthümlich ſind, hierher. 

Kaiſerbuch ©. 12: „Lotharius III, qui et Lutarius 
dictus est, cum magno consensu et consilio electus est 
imperator: hic dux Saxonum, sapiens et industriosus. 
Fuit amicus et devotus Ecclesiae, pollens divitiis et vic- 
toriis magnis, imperavit feliciter annis XI. | 

Peg. Ann. 1125: „Hic etiam Luctarius dicitur vir 
bonus, antiquus, pollens rexit annis XI.“ 

Kaiferbuh a. a. D.: „Gonradus secundue, nepos 
Henrici quarti ex sorore, qui imperium affectaverat ante 
Lotharium, successit illi in imperio. Hic vir optimus 
passagium fecit collecta magna mulditudine crucesignato- 
rum et post aliqua prospere gesta virtute magna, tandem 
inconsulte pressus inopia victualium, multa millia suorum 


8) Ebend. I. p. 2. j 

9), Es ift mehrmals gedrudt. Ich habe es in der Ausgabe von 
Freher (Script, rer, germ. 1600. II. Bd.) benupt. 

10) Er regierte bis 1388. (Storia di Este e del suo territorio 
di Gaetano Nuvolato. Este 1851. 8. p. 424.) 

11) Palady,-Gefhichte von Böhmen. I, 2. 398. 

12) Ebend. ©. 403, 

13) Es ift daher nicht, wie Tamburini a. a. O. ©. IH. demerlt, 
eine Jugend⸗, fondern vielmehr eine Greifenarbeit, 


8D 
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amisit et reversus in regnum obiit, cum imperasset 
annis XV.“ 

Peg. Ann. 1138: „Iste (nämlich Conrad III.) fuit ne- 
pos Heinrici quarti ex sorore. Hic vir optimus fecit pas 
sagium collecta magna multitudine cruce signatorum. 
Imperavit annis XV. Habuit in exereita LXX milia, 
transiit per Ungariam in Constantinopolim.‘“ 

In ähnlicher Weife verhält es fich mit dem über Friderich I. 
und Heinrich VI. Gefagten, was ich der Kürze halber übergebe. 

Daß aber die betreffenden Stücke wirklich aus dem 
Kaiferbuche Rambaldi’3 find, wird noch Aufßerlich durch 
die Thatfache unterftügt, daß eine Handfchrift dieſes Wer- 
fe8 aus dem 15. Jahrhundert jet in der Stiftäbibliothek 
zu Zeit ift, alfo wol auch früher dorthin, oder in eined 
der benachbarten Klöfter gehörte.t*) 

Außer dem bereits Bemerkten ergab fich bei genauer 
Dergleihung, daß die pegauer Annalen doch auch eine 
Anzahl unbedingt zeitgenöffifcher Angaben mehr enthielten, 
alfo vollitändiger feien” Sch wurde dadurch an meiner 
frühern Anficht irre und Fam allmählig zu der ganz entge: 
gengefetten Vermuthung, nämlich jene für die urfprüng: 
liche Aufzeichnung zu halten. Diefe Vermuthung machte 
den Wunfch in mir rege, die Handfchrift der boſauer 
Annalen einzufehen, nach der Edhard feine Ausgabe vers 
anftaltete und von der ich mußte, daß fie noch im Jahre 
1841 in der Stiftöbibliothef zu Zeit vorhanden war. Da: 
mals benußte fie Herr Prof. Wait für die Mon. Germ.15) 
Sie enthält, wie bekannt, den Ekkehard von Aurach, dann 
eben. die bofauer Annalen und zuletzt Oliverii scholastici 
hist, damiatana. Zu Weihnachten 1856 erhielt ich durch 
gütige Zufendung des GStiftöbibliothefard Herrn Prof. 
Hoche das Manufeript. Die Annalen, die von Bl. 222» Bis 
227° reichen, überzeugten mich zunächſt von der Behlerhaf: 
tigfeit der Efhard’fchen Ausgabe, fodann aber fah ich deuts 


\ 44) Archiv 8, 705. 15) Archiv 8, 275. Vergl. ebend. 705. 
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lich, daß ich Feine Originalhandfehrift vor mir Hatte.1$) 
Denn der ganze Abfchnitt von 1125 bis 1196 (die beiden 
legten Sabre 1197 und 1198 Hat ein Anderer gefchrieben) 
rührt von ein und derfelben Hand des ausgehenden 12, Jahr⸗ 
hunderts ber, von der im 8. Bande der Mon.t?) ein ac 
fimile gegeben ift. Damit hatte ich num einen negativen 
Beleg für meine VBermuthung, glücklicherweife follte mir 
aber auch der pofitive nicht fehlen. Herr Dr. Wattenbach 
theilte mir nämlich mit, es fei vor einigen Jahren die Dri— 
ginalhandfchrift der pegauer Annalen aufgefunden worden, 
doch mußte er mir nicht anzugeben, imo’ fich Diefelbe augen: 
blieklich befinde. In Pegau felbft, wo ich anfragte, wollte 
man von der Exiſtenz einer ſolchen Handſchrift nichts mil: 
fen, doch ed gelang mir durch die Bemühung des Herrn 
Dr. Böfigk in Dresden zu erfahren, daß das fragliche Ma: 
nufeript in 2eipzig ſei. Sch wandte mich an die dortige 
Univerfitätsbibliothet, und Herr Bibliothefar Dr. Möbius 
theilte mir gefälligft mit, daß das Mlanufeript nach Ber: 
lin verliehen fei. Dort nun erreichte ich endlich das ge: 
wünſchte Ziel, indem ich im verfloffenen Detober auf der 
Königl. Bibliothek die Handfchrift benutzte, was Herr Geh. 
Rath Perk mir mit großer Liberalität geftattete. 

Die Handſchrift, ein Pergamenteoder ded 12. Jahr— 
hunderts, zeichnet fich fchon Außerlich durch den fehonen 
Einband, aus, der, aus Holzdeckeln mit Leder überzogen 
beftehend, mit Befchlägen und Buckeln von Meſſing geziert 
ift und durch die Köpfe des Virgil, Dvid, Cicero ꝛc., fowie 
durch die in Gold dargeftellte Themis mit Schwert und Wage 
auf das 16. Jahrhundert, ald das Zeitalter des Wieder: 
auflebens der Hlaffifchen Literatur, hinweiſt. Das auf der 
Vorderfeite des Einbandes befindliche Wort 

PEGA W 


16) Herr Arhivar Dr, Wattenbach, dem ih das Manufeript zeigte, 
war ganz derfelben Anficht. — 

17) ©. 14. Es iſt Nr. 7 cod. eitiz. des Etlehard: „Riehwinus 
ep. ciz. etc.“ 
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chut alsbald kund, wo die Handſchrift herrühre. Ein: vorm 
eingeklebter Zettel belehrt uns, daß im Jahre 1854 dies 

der Stadtkirche zu Pegau gehörige Manuſcript von der 

dortigen Kircheninſpeetion an die Königl. Bibliothek zu 

Berlin unbefugter Weife verkauft worden, nachher aber 

das fächfifche Eultusminifterium davon benachrichtigt, den 

Kauf rüdgängig gemacht und die Handfchrift einftmweilen 

der leipziger Univerfitätsbibliothef einverleibt habe. 

Die Handfchrift enthält auf 232 Blättern: 

1) auf Blatt 1— 200° den Ekkehard von Aurach, und wie 
ich nach der Vergleichung einer Neihe von Stellen be: 
baupten Fann, ift e8 diefelbe Handfchrift, die dem codex 
citiz.18) zu Grunde liegt, gehört alfo ebenfalls zu 
den von dem remplar des Klofterd Schwarzach 
abgefchriebenen, und das findet auch feine natürliche 
Erklärung in der Verbindung, melde das Klofter 
Pegau mit dem zu Schwarzach von Anfang an 
verfnüpfte.1?) 

2) Blatt 200° bis 213° die vita Wiperti. 

3) von Blatt 213° Zeile 9 bis 224° die und bier ange: 
henden Annalen, deren leßtes Stück aber hier nicht Bid 
1236 geht, wie in der Mencenfchen Ausgabe, fondern 
bei dem Tode Ludiwigd des Heiligen 1227 mit den 
Worten: „maritus s. Elisabeth“ abbricht; 

4) der Reft von 224° von den Worten: „Misnensis regio 
‚parte illa“ an und die erfte Hälfte von 224° rührt 
wol aus dem Jahre 1326 Her (wie das „Anno domi- 
ni 1326* am Schluffe diefer Nachricht zu beiweifen 

ſcheint) und enthält geographifch=etymologifche Noti- 
zen, die auf einige Städte der Markgrafichaft Meißen 
Bezug haben. 

9) Die zmeite Hälfte von 224° von einer Hand des 
15. Sahrhunderts enthält auf 20 Zeilen einen etymos 


18) S. oben Anm. 17. 19) ©. oben S. 474, 
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logiſchen Verſuch über den Namen der Stadt Zwickau 
(Cygnavia, Swanfeld, Robodunum).20) 

7) Aehnlichen Inhalts und aus Demfelben Sahrhundert 
find auf Blatt 232° , dem lebten Blatte des Cado 
die lebten 13 Zeilen. 

6) Blatt 224 — 232° die goſecker Chronik in Schrift 
zügen des 12. Jahrhundert, die R. Köpfe im 12. Br. 
der Mon. (S. 140 ff.) nach 2 Handfchriften des 16. 
Sahrhunderts neu herauögegeben hat. Schon auf den 
eriten Blick ergeben fich mancherlei Abweichungen, die 
bei einer genauen Vergleichung vermuthlich als zahlreich 
befunden werden. Noch will ich bemerken, daß die 
mannigfach angefochtene Urkunde Adalbertö von Bre— 
men zu 1053 nicht etwa auf fpäterer Sinterpolation 
beruft. Daß ſich gerade in einem pegauer oder 


. diefe alte Handfchrift, vielleicht gar das Autographon 
rn sh 


* 


L 
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I der goſecker Chronik befindet, hängt ſicher mit dem 
zwifchen beiden Klöftern obmwaltenden Verhältniſſe zu: 
fammen. 20%) 

Indem ich zu den pegauer Annalen zurückkehre, will 
ich nun diefe näher ind Auge faſſen. Nach der Auskunft, 
welche und dag Manufeript giebt, rühren diefelben von 


5 verfchiedenen Händen ber, die wir mit Buchjtaben bezeich⸗ 


nen wollen. Von 
A) rühren die Jahre 1125—1139, 1140, 1141, 1142, 
1143 (falter Winter. Bertha de Morunhen +.) 1147, 


20) Sicher weiß ich es zwar nicht, da ich erit darauf aufmerkfam 
wurde, nachdem ich das Manufeript benugt hatte, aber wenn ich mid 
nit irre, fo ift es ein Bruchſtück aus dem Machwerle de Erasmus 
Stella de origine, vetustate, appellatione et regionibus Tubantino- 
rum, Cygneorum etc. (bei Menden Ser. 3, 2039) oder hängt wenig« 
ftens mit demfelben zufammen, Diefer Stella oder, wie er eigentlich 
heißt, Stühler, ein geborner Leipziger, war Stabtphuficus nnd Bürger« 
meifter zu Zwidau (F 1521) und zu gleicher Zeit einer der merfwürdigs 
ften und phantafiereihiten Gefhichtsfälfher.. S. Karl Peter Lepfius, 
Kleine Schriften, herausgegeben von A. Schulz. 1854. 2, 226. 

20a) Gofeder Chronik II. 26—27. 
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1148 bis zum Zode der Landgräfin Hedwig Inelufive, 
1149 bis „episcopus obiit.“ Zu diefem Jahre erfcheint 
die Hand A. zum lebten Mal. Dft ift Raum leer 
gelajjen, den der Schreiber noch für fpäter etwa Nach: . 
zutragendes fich auffparte, wie z. B. auf Blatt 214» 
beim Jahre 5435. Diefe Hand A. ift aber diefelbe, 
‚welche das Leben Wiprechts niedergefchrieben hat, wor: 
aus fich denn ergiebt, daß die vita und der erfte 
Theil der Annalen einen und denfelben 
WVerfaſſer Haben. "-) 
B) hat zunächſt zum. Jahre 1140 das Sätzchen „Eodem 
anno destruuntur cästella Anahalt, Groninge, Gebilizi, 
Mithekke““ Hinzugefügt, dann 1142 zu der Notiz: 
„ECuonradus archiepiscopus obiit" den Zufaß: „pro 
“quo Fridericus suecessit in Magdeb.“; 4143 die 
übrigen Nachrichten von „Innoe. papa“ an, die Jahre 
1144-46 ganz und zwar auf 3 Zeilen eng zufam: 
mengedrängt, I148 von den Worten: „In media qua- 
drag.“ an, 1149 die Schlußbemerkung: „Magna mor- 
talitas pecorum.“ Von bier an auf Blatt 216° find 
die Annalen von B. ununterbrochen fortgefegt bis 1182 
auf Blatt 220P, daun rühren noch die Nachrichten zu 1184 
ganz, zu 1185 großtentheils, nämlich von den Worten 
„Ministeriales regni “an, von ihr her, mit diefem 
Sabre aber bricht fie ab. Auch Hier ift oft freier Raum 
‚für Nachträge gelafjen.?t) 
6) Der dritte Rortfeßer trug erftlich zum Sabre 1183 den 
Beginn eined neuem Indictionenchklus und den Tod 
Abt Ekkelins und dag ihm Rudolf folgte, nach, be: 





20b) Vergl. weiter unten Abſchnitt 3 am Ende. 

21) So find nah 1150 6 Zeiten, bei den Jahren 11541159 nad) 
jedem immer je eine Zeile, nach 116%, 1164, 1165 — bier fteht nur die 
Jahreszahl — die Zeile und die folgende leer, ebenſo nach 1167, nach 
1180 5 Zeilen, 1181 nah den Worten „Bohemia a Saxonibus* iſt 
der Reſt der Seite Teer. 

IV. - 33 
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‚merkte zu 1185 den Tod Lucius III. und deſſen Er- 
fegung durch Urban II. und führte dann die Erzäh: 
lung von 11-6—119022) excluſive umftändlicher fort 
auf Blatt 221° big 222. 23) 

D) Ein vierter zeitgendfi ifcher Fortſetzer hat und auf 
Ende 222° nur die eine Nachricht von Friderichs Kreuz: 
fahrt zum Jahre 1190 Hinterlaffen. 

E) Sodann find zwei Einfchiebungen zu erwähnen. Nach 
dem Jahre 1185 auf Blatt 221° , wo die mit B 
bezeichnete Fortſetzung endet, folgt ald „Anno domini 
1189“ gefchehen der Abfak, den Menden (S. 152) 
falfchlih zum Sabre 1188 eingefügt hat, von der 
translatio Ottonis und der diefem Heiligen erbau: 
ten Kirche, ſowie dem Streite des Abtes von Pegau 
nit dem Bifchof von Merjeburg. Won derfelben dem 
13. Jahrhundert angehörenden Hand ift beim Jahre 
1187 nach den Worten: „post multa pericula reman- 
sit“ (Blatt 221 , Menden S. 155) ein 11 Zeilen 
langer Sat zum Jahre 1207 nachgetragen, ebenfalls 
über Streitigkeiten zwifchen Abt Siegfried von Pegau 
und dem Bifchof von Mierfeburg, mobei auch erzählt 
wird, mie eben die bei 1189 genannte Kirche des heili— 
gen Otto von ber biſchöflichen Jurisdiction befreit 
worden ſei. 

F) Die letzte Fortſetzung reicht vom Jahre 1191 bis c. 

- 1235 (Blatt 223° bis 2240) und rührt von einer 
Hand des ausgehenden 13. Jahrhunderts ber. Don 
der weiteren Fortfegung, die in dem Menckenſchen Co: 


22) Mit Ausnahme der fpäter eingefchobenen Nachricht zu 1189, 
wovon gleich die Rede fein wird, 

23) Auch find nach 1186 4 Beilen Teer, bei 1187 waren 11 Zeilen 
leer gelafjen, die der fpätere Fortfeger E — ſiehe den Text oben — zu 
feiner Einſchiebung benugte, vor 1188 ebenfalls 2 Zeilen, bei 1189 ift 
das Ende von Blatt 222a und die erften 6 Zeilen von 222b Teer und 
nad) „milia marc, distr. est‘‘ (Menden S. 153) 2 Zeilen, ebenfo vor 

Worten „Ite, m Heinr. rex.“ 
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. der bis 1236 reicht, in dem von mir benußten aber 
fehlt, werde ich fpäter reden. 

Kim’ ift noch eine Gruppe von Aufzeichnungen in 
unferer Handfchrift zu erwähnen, das find die Interpola- 
tionen, die alfo nicht erft in dem Menckenfchen Eoder des 
16. Jahrhunderts, fondern fehon Hier fich finden. 

1) Zunächſt alle die Stellen, die ich bereits oben ?*) ala 
aus dem Kaiferbuch des Benvenuto Nambaldi entlehnt 
nachgewiefen habe, alfo die Zuſätze, die fich auf die Kai: 
fer Lothar, Conrad III., Friderich I. und Heinrich VL. be, 
ziehen und die von einer Hand des 15. Jahrhunderts 
mit Eleiner Schrift meift oben an den Rand, oder an 
die Seite, oder zwifchen die Zeilen eingerückt worden 
find. Bon derfelben Hand rühren drei andere Suter: 
polationen ber, nämlich _ 

2) zum Sahre 1182 Ercerpte über Heinrich den Löwen 
aus Anonymi Saxonis historia imperatorum (Menden 
111. 1098-111) der befannten lateinischen Bearbeitung 
der Repegowiſchen Chronik. Eine Angabe übrigens 
findet fich weder dort noch in einer andern Quelle der 
Zeit „deinde Hall occupat et terram vicinam flagrat 
incendio.“ 

3) Zu 1189 bei Erwähnung der Griechen und Saraze: 
nen, welche durch Gefandte dem Kreuzheer fichern 
Verkehr und Durchzug zu geftatten verfprochen, die 
Worte: „sed dolus eorum patuit, dum inter montana 
christicolis existentibus Teucri(!) viam prohibuerunt.“ 

4) Zu 119. Ein in einem thüringifchen Dorfe ge: 
fchehened Wunder, das feiner Zeit großes Auffehen 
erregte und bier wol nad) den Neinhardöbrunner An— 
nalen (ed. Wegele ©. 55 ff.) erzählt ift, oder einer 
aus dieſen abgeleiteten Quelle. Daſſelbe Wunder be: 
richtet noch weiter audgejchmüct Arnold von Lübeck, 
IV. 13. Ä Zar 
24) ©, oben S.481 ff. 

33’ 
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5) Auf Blatt 217° zu 1160 von einer Hand des 15.—16. 
Jahrhunderts die Worte: „sex miliaria a Lubek,“ 
was nicht einmal richtig iſt, denn bon — nach 
Lübeck ſind 84 Meilen. 

6) Auf Blatt 216° zu 1156 die ſehr (wäre, aber: eben 
jo merkwürdige Sinterpolation (wol aus dem 17. Jahr 
hundert) ($): „Austria a Bavaria divisa est, ne ni- 
mium Bavari superbirent.“25) 

7) Ebenfalls ſehr fpätes Einfchiebfel ift auf Blatt 221 

zum Jahre 1184 bei der Erzählung von der bekannten 

fo übel endeuden Zuſammenkunft in Erfurt der ſehr 
unpafjende Zuſatz „erant ibi citra XXX milia nobi- 
lium excepto vulgo.“ 

Noh 2 Zufäße will ich Hier — die jedoch nicht 

um vieles ſpäter, alſo noch Ende s. All. oder Anfang 

s. XIII., wie die Schriftzüüge lehren, herrühren müſſen. 

Der eine im cod. pegav. Dort wird 1489 beim Tode 

Markgraf Otto ded Reichen von Meißen gefagt:?®) 

er fei der Sohn geiwefen Conrad „marchionis de 

Witin et post de Misena et Luzacie;“ die le 

ten 6 Worte hat der Bofauer Schreiber audgelafjen, 

nun folgt aber im cod. peg. noch als etwas fpäterer 

Zufaß: „fundatoris ecclesiae sereni montis.“ — Im 

cod. eitiz. aber Blatt 227° iſt unterm Jahre 1190 

von anderer Hand mit viel dunkflerer, blauſchwarzer 

Dinte die in der pegauer Handjchrift fehlende Notiz 


8 


— 


25) An dieſer Stelle weicht nicht nur der Mencken'ſche, ſondern auch 
der zeitzer Codex von der in unſerer Originalhandſchrift beobach— 
teten Reihenfolge ab. Ich ſetze diefe deshalb hierher: „In festo sancti 
Jacobi cum filio imperatoris rege Heinrico in Erpisfordia Cuon- 
radus maguntinus episcopus et multi principes et nobiles 
adunati, dum collequia diversa conferrent, subito trabibus etc. 
bis reliqui mortui absorpti sunt.‘“ Hier erit fährt er fort „VLL kal. 
august. obierunt Frid, de Avenb., Heinric. de Swarzb., Burch. 
de Wartb. et aliicomites et nobiles multi.“ 

26) Menden 152, Blatt 222a, 
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an den Rand gefchrieben: „Eodem anno imperator 
F. in fluvie Nar suffocatus exspiravit.“??) 

Aus dem bisher Gefagten ergiebt fich alfo, daß die 
pegauer Annalen von 1125—1190 im Klofter Boſau aus: 
gefehrieben wurden. Wann? kann nicht zweifelhaft fein, 
zwiſchen 1190 und 1197,-und da eine die Sabre 1190—96 
umfaffende Fortſetzung “Hinzugefügt ift, die ebenfalls zu 
einer Zeit gefchrieben ift, fo muß dies 1196 gefchehen 
fein, dern die Ießten beiden Nachrichten zu 1197 und 1199 
find, wie ich ſchon bemerkte, von einem andern Zeitgenoffen 
hinzugeſetzt. Da nun bei 1191, 1193 und 1194 nur die 
Zahlen ohne Nachrichten ftehn, fo beſchränkt fich der 
Werth der bofauer Annalen ald Quelle auf die 
kurzen Notizen zu den Jahren 1192, 1195 — 
1197 und 1198. 


27) Ich will bier noch einige von den Stellen anführen, bei denen 
nah den Ausgaben Mendens und Edhards die bofauer und peganer 
Annalen differiren, während doch die Handfchriften übereinftimmen. 
Es, ift zu leſen bojauer Annalen 1189 ©. 1024: „ ..... Bawarie 
civitatem convenerunt praestolantes aduentum domini Fri- 
derici imperatoris. Qui’deuecti navibus per Danu- 
bium et in Ungariam tendentes iterum praestolantur 
imperatorem. Quos etc.“ und bald darauf nidt „per gra- 
tism dei‘ fondern „per Graeciam‘“; nad „missi fuerant‘“ hat 
die pegauer Handſchrift 6 Zeilen leer und auch im zeitzer Codex folgen 
bier 4 leere Zeilen, bei der Erzählung von dem Schage Markgraf Otto 
des Meichen haben die bofauer Annalen die Worte, die in den pegauer 
Annalen fehlen, „ab ipsius filio A.“ allein diefe find im zeitzer Coder 
erſt fpäter von anderer Hand hinzugefegt. Etwas weiter ift in den pe: 
gauer Annalen zu lefen: „A rege igitur Ungariorum imperator et 
sul cum grandi suscipitur apparatu, ubi pentecosten 
celebrato post Bulgariam siluam in Graec. etc.“ Zum 
Schluß von 1189 ift auch in den pegauer Annalen anftatt III. kal. 
may. zu lefen in kal. mai. 
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3. Das Verhältniß zwifchen den pegauer und erfurter 
Annalen und der St. Peters - Chronif. 


Können wir demnach die pegauer Annalen von 1125 
— 1190 als eine felbftftändige und von zeitgenöſſiſchen Verfaſſern 
herrührende Geſchichtsquelle anfehen? Das Lebtere gewiß, 
weniger das Erfte. Zunächit foheint dies von dem Abfchnitt 
von 1125—1137 zu gelten. Es erfchienen im Jahre 1844 
diefen Zeitraum umfaffende Reichdannalen im 8. Bande 
der Monumenta Germ., von denen der Herausgeber mit 
Grund annimmt, daß fie im Peterskloſter bei Erfurt ver: 
faßt feien. Er bemerft dabei unter Anderem: „Unfere 
Annalen bat ungefähr ums Jahr 1178 ein Bo: 
fauer Mönch und etwas fpäter der Verfaffer 
der St. Peters-Chronik ausgeſchrieben.“ Böhmer 
dagegen, welcher 1853 diefelben Annalen ala Annalen 
Kaifer Lothars im 3. Bande feiner Gefchichtöquellen 
Deutjchlands abermals drucken ließ, äußert fich mie folgt:?) 

„Bert hat bemerkt, daß diefe Annalen noch im 12. 
‚Sahrhundert von dem Verfaffer der Ann. bosov. und 
jpäter auch für das Cihron. sampetrin. benußt wurden, und 
dag die erjteren an einigen Stellen um mehrere zugehörig 
fcheinende Worte reicher find. Bei näherer Betrachtung 
finde ich diefe Ann. lothar. und den entfprechenden Anfang 
der Ann. bosov. fo gut wie identifch, ohne jedoch der jekt 
gothaifchen Handjchrift den Vorzug einräumen zu Fönnen, 
zumal auch die Ann. bosov., in denen die vorzügliche Be: 
rückſichtigung der dänischen Dinge noch weiter geht, außer 
den von Verb bemerkten Verfchiedenheiten, im Jahre 1137 
beim Tode Lothard die richtige Ledart erhalten ha: 
ben: omni regno de morte sua relinquens mestitiam, 
und nicht iustitium wie die gothaer Handfchrift auch nad 
meiner Abfchrift hat. Wo nun auch das Urfprünglichere 
zu fuchen fein möge und ich neige dafür diefe Ann. 


1) S. 536 fi. 2) Borrede S. LXXV. 
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loth. nur als ein Stüd der Ann. bosov. anzufe: 
ben, wird 20.” 

Wie verhält es fih nun damit? Won den bofauer 
Annalen habe ich bereits chen?) gezeigt, daß fie jünger 
ald die ihnen naheverwandten pegauer Annalen und erjt 
1196 gefchrieben feien. Der Böhmerfchen Anficht, daß die 
erfurter Annalen nur ein Bruchjtüc der bofauer, richtiger 
pegauer Annalen feien, kann ich auch nicht beipflichten; 
ich weiß nicht, womit die vorzügliche Berücfichtigung der 
danifchen Dinge gemeint ift;*) dagegen zeigt eine Stelle 
ganz offenbar, daß die erfurter Annalen das ältere Stück 
-feien. | 

Erfurter Annalen 1134: „quod ... multos Teutoni- 
corum quos in Danie partibus repererat, alios occide- 
rat, alios obtruncaverat nonnullos vero di- 
versis penis et cruciatibus affecbos de fini- 
bus suis eiecerat“ 

Pegauer Annalen 1134 (Bof. Ann.): „eo quod .. 
multos Teutonicos in suis partibus comprehensos uccide- 
rat, truncaverat, aliisque mortibusaffectos Datia 
expulerat.“ 

Alfo erſt todtgejchlagen und nachher zum Lande Ginaus: 
gejagt? Das ift Unfinn und es kann deshalb fein Zwei—⸗ 
fel fein, wo das Urfprüngliche zu fuchen if. Gleichwol 
glaube ich nicht, dag die erfurter Annalen dem pegauer 
Annaliften vorgelegen haben. Er befam fie erſt aus der 
zweiten Hand, nämlich vermittelt durch die St. Peterächro: 


3) ©. 482 ff. 

4) Der Unterfchied in Bezug aufdiefeiftnurder; während in den erfurter 
Annalen 1131 fteht: „utque rex ipsorum proprium regnum a rege 
Lothario suscipere mereretur, exposcunt,‘‘ haben die pegauer (und 
bofauer) Annalen „utque rex ipsorum ab ipso et omnibuscae- 
terisimperatoribus suscipere debeat, constituunt et ut ei- 
dem suo regiidem beneficium impendere dignetur 
humiliter obsecrant.“ Das Xeptere ift doch nur eine Wieder: 
bolung. 


— 49 — 


nit, Man muß aber zwei Chroniken diefes Namend unter 
feheiden: die befanntere und größere, melche bis 1355 reicht 
und im dritten Bande der Mendenfchen Sammlung gedrudt 
ift und eine Fürzere von 1078 bis 1181 reichend 5) die un: 
gedruckt ift und aus der Menden nur einige Stellen mit: 
theilte, meil fie großentheild vom Verfaſſer des größeren 
Werkes ausgefchrieben worden fei. 

Aber auch diefe Fürzere Peterschronit aus dem Ende 
des 12. Jahrhunderts muß aus 2 Theilen beftanden haben, 
von denen der früher abgefaßte bis zum Jahre 1149 ge: 
reicht Hat. Diefer ift e8, der nach dem Klofter Pegau ge: 
fommen und für die dortigen Gefchichtsaufzeichnungen be: 
nutzt worden iſt und zwar nicht erft für die Annalen, fon: 
dern auch ſchon für die Lebensbefchreibung des Grafen 
Wiprecht, in welche einige ‚die Jahre I115—1123 betref: 
fende Nachrichten von dorther übertragen wurden. Zum 
Theil find das Stellen, an denen der erfurter Chronift den 
Ekkehard benutzt, und dann fchließt ſich Die vita eng an die 
Borm feines Excerptes an, indem fie zumellen doch noch 
fürzer iſt, theild aber find es der Peterschronik eigenthilm: 
liche Angaben. 

Es ftimmen überein 
St. Peterschronik 1115. Leb. Wiprechtd Cap. XI. $. 15. 


„ „ 1117. „ „a „ „ 8. 16. 
„ „ 1118—19. „ „ „ 7) 88. 23-25. 
" „ 1120. „ „ “u ” $. 26. 
” [7 1121. „ „ ” „ 8. 27. 
„ „ 1122. IH „ „ „ 8. 28. 
„ „ 1123, „ " 88. 29- 30. 


Sch führe ein paar Beifpiele an: 

St. Peteröchronit 1122 (vergl. Ekkehard zu dieſem 
Sabre): „Gardinales duo a papa Calixto missi regem cum 
omnibus partis suae fautoribus apud Wormatiam excom- 
municatione absolvunt, ipso tamen rege prius omnem hae- 





5) ©. Menden Ser. III, 203. 
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reticam pravitatem, propter quam fuerat excommunicatus 
abiurante et ecclesiae catholicae datis privilegiis 
pristinam libertatem remittente scil. episco- 
pos et abbates sine regali praeiudicio iuste 
atque canonice eligere ac constituere.“ 

Leben Wiprechtd, Cap. II. $. 28.: „A. d. 1122. Car- 
dinales duo a papa Calixto missi, regem cum omnibus 
partis suae fautoribus apud Wormaciam excommunicatione 
absolvunt ipso tum rege omnem prius haereticam pravi- 
tatem, propter quam fuerat excommunicatus, abiurante et 
ecclesiae catholicae fidem et obedientiam promit- 
tente.“ | 

So läßt der Verfaffer der Lebenäbefchreibung ($. 24) 
bei der Todesnachricht ded Grafen Ludwig fort, daß er der 
Stifter von Reinhardöbrunn war, fo ($. 20) bei dem Un: 
ternehmen der Thüringer gegen Adalbert von Mainz, daß 
Graf Heinrich an der Spite ftand. 

Am bemerkenswertheſten ift aber eine Stelle aus $. 29 
der Lebenäbefchreibung verglichen mit der Peteröchronik zu 
1123. Sie ift bei beiden ganz gleichlautend (außer daß 
‚bier Henric. dort Heinric., bier Wincihg. dort Winzinbe. 
gefchrieben ift): 

„Heinricus marchio iunior obiit, pro quo imperator 
Heinricus binos marchiones constituit: Wigbertum 
quendam praedivitem et comitem Hermannum de 
Winzinburg.“ 

Die meiften altern Gefchichtöforfcher haben, und ficher 
mit Recht, angenommen, daß Heinrich V. nach dem Tode 
Heinrich8 von Eilenburg die Mark Meigen an den ältern 
Miprecht von Groißfch verliehen habe, Stengel dagegen®) 
glaubt, daß Wiprecht der Jüngere fie erhalten hätte. Sch 
weiß nicht, was ihn dazu bewog, allein es ift gar fein 
Grund zu diefer Annahme; daher haben die neueflen Be: 


6) A. a. D. I. 714. 
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arbeiter diefer Gefchichten, Gervais ?) und Saffe,®) die 
frühere Anficht feftgehalten. Won einer Schwierigkeit aber 
haben fie dabei gar Feine Notiz genommen, deren allein 
Wachter in feiner, mehr durch die darin zur Schau getragene 
geſchmackloſe Deutfchthümelei ald durch wiffenfchaftlichen 
Werth fih audzeichnenden thüringifchen und oberfächfifchen 
Gefchichte ?) gedenkt. Ex bemerkt, der Lebensbefchreiber des 
Wiprecht von Groitzſch würde feinen Helden unmöglich 
„einen Gewiffen‘ genannt haben. Daraus zieht er 
denn, da ihm dad DVerhältni der vita zur St. Peters: 
Chronik unbekannt war, den allerdings falfchen Schluß, daß 
nicht Wiprecht von Groißfch, fondern irgend ein unbefann: 
ter Wiprecht die Mark Meißen befommen habe. Böttiger!®) 
weiß da freilich fchnell zu helfen. Er ändert quendam in 
quondam um, dann ift die Schwierigkeit befeitigt. Aber 
wer giebt ihm das Recht dazu? Die Sache ift eben nur 
daraus zu erklären, daß der Verfaſſer der Lebendbefchrei: 
. bung diefe Stelle, wie er e8 mit denen zu den vorhergehen: 
den Jahren gethan, aus der St. Peterschronik abfchrieb. 
Dem Urheber der letztern ftand Wiprecht ferne, er Fonnte 
fehr wohl den „gewiſſen, fehr reichen Wiprecht” nennen; 
da aber der pegauer Mönch einen für fein Buch fo uns 
paffenden Ausdruck beibehielt, darüber wird fich Niemand 
wundern, der eben weiß, wie gedankenlos treu die meiften 
mittelalterlichen Autoren die von ihnen benußten Quellen 
abfchrieben. 

Außer diefem fchlagenden Beifpiele kann ich noch im 
Allgemeinen anführen, daß der Charakter der in dem be: 
züglichen Abfchnitte der Lebenäbefchreibung gegebenen Nach: 
richten ebenfall8 mehr auf einen erfurter als pegauer Urs 
fprung deutet. Es find vorzugämeife mainzifche und auch 
thüringifche Sachen, die dort befprochen werden. Unter 





7) Politiſche Geſchichte I. 375. 
8) Geſchichte des deutfchen Reichs unter Lothar dem Sachſen S. %. 
9) Reipzig 1826. II. 128. 10) Geſchichte Sachfens I. 87. 
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legtern find befonderd Nachrichten über die Grafen von 
leihen und Henneberg zu bemerfen, von denen man nicht 
begreift, welches Intereife die Mönche in Pegau an ihnen 
nahmen, während, wie ja hinlänglich befannt ift, diefe Ba: 
milien mit den Gefchiefen Thüringens eng verknüpft find. 

Sch glaube daher, daß die Benutzung der Altern Pe— 
teröchronif durch den Biographen Wiprechts feinen Zweifel 
leidet. Da liegt es aber auf der Hand, daß der pegauer 
Annalift die Annalen von 1125—37 dorther entlehnt hat, zu: 
mal, wie ich bald zeigen werde, auch der folgende Abfchnitt 
auf dieſer Quelle fußt. Auch das „ moestitiam‘‘, welches 
Böhmer mit veranlafte, die erfurter Annalen nicht ala 
das Urſprüngliche anzuſehen, findet fo feine einfache Erklä— 
rung: man fiehbt nämlich, daß fchon der Verfaſſer der 
Peterschronik das unverftändliche „institium“ umänderte, 
und dann der pegauer und noch fpäter der bofauer Mönch 
died abjchrieben. 

Es iſt nun zuletzt noch der Abfchnitt von 1138—1149, 
für welchen dem pegauer Annaliiten die Peteröchronif 
Hauptquelle ift. Mit diefem Jahre wird fie geendet haben, 
und bier beginnt, wie wir oben jahen, ein Anderer die pe: 
gauer Annalen fortzufeßen. Cigenthümlich ift dieſen in 
dem obenerwähnten Abfchnitt nur die aud dem Todtenbuche - 
des Kloſters 11) entlehnte Notiz von den Tode der Gräfin 
Bertha, der Tochter Wiprechtd von Groigich, und der Tod 
Erzbifchof Conrads von Magdeburg?) Was fonjt noch 
da ift, aber in der Peterschronik fehlt, ift erfi von dem 
nächſten Fortjeßer 3) aus anderer Quelle hinzugefügt. 
Denn auch in dem folgenden Abjchnitte der pegauer An: 
nalen vom Jahre 1150—S5, welcher eben von diefem näch— 
jten Bortfeger herrührt, find die Nachrichten von 1150 —76 


11) Menden Script. II. 131. 

12) Diefer ift nicht in dem Todtenbuche angegeben, daher anch fein 
Tag bezeichnet ift. Der Zufag, wer fein Nachfolger war, wurde fpäter 
nachgetragen. 

' 13) ©. oben ©, 487. 
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mit Ausſchluß der das Kloſter ſelbſt betreffenden Ereigniſſe 
faſt außfchließlich einem andern und noch erhaltenen Ge: 
ſchichtswerke entlehnt, 

| Bevor ich dazu übergehe, muß ich noch einen Augen: 
blick bei dem Verfaffer, richtiger Compilator diefes erften 
Theiled der pegauer Annalen verweilen. Wie uns bie 
Handſchrift zeigte,t*) iſt derfelbe zugleich der Urheber der 
Lebenägefchichte Wiprechts. Als er zu fchreiben anfing 
hatte er nur den Plan defien Biograph zu werden. Denn 
ähnlich wie Wipo ein Jahrhundert früher im Leben Kaifer 
Conrads die Abfaffung diefes Werkes motivirt, fpricht un: 
fer Begauer:?5) da felbft die Heiden die Gefchichte ihrer Bor: 
fahren der Nachwelt überliefern, um mie viel mehr verdien- 
ten dies nicht die „Getreuen Chriſti“, Die ja weit herrlicher 
und ruhmmütdiger feien. Darum beabfichtigt er „über den 
Markgrafen Wiprecht, den Stifter des Klofterd Pegau“ zu 
fchreiben. Dies hat er, wie wir gefehen haben, num auch 
gethan. Im Verlaufe der Erzählung berichtet er natürlich 
mit befonderer Vorliebe die Gründung feines Klofterd und 
indem er dabei von den Beſitzungen defjelben handelte, 
mochte ihm der Gedanke kommen, jpäter die Gefchichte des 
Stiftes, eben vorzugsweiſe feiner Erwerbungen, auch 
nach dem Tode des Gründers mitzutheilen.16) Allein das 
kam nicht zur Ausführung, denn als fich die Biogrophie 
fchon dem Ende zuneigte, faßte ihr Urheber wieder einen 
andern Plan. Wahrfcheinlich Hatte er die erſten 10 Capitel 
vollendet, ald ihm die Peterschronif zu Händen kam. Durch 
diefe ward er veranlaßt, einmal in den letzten Theil der 
vita eine Anzahl annaliftifcher, gar nicht recht hinpaſſender 
Nachrichten aufzunehmen, dann erzählte er zivar noch dad 


14) ©. oben S. 487. 

15) Leben Wiprechts, Vorrede $. 3: „igitur de Wigberto mar- 
chione, bigauiensis coenobii fundatore intendentes scribere.“; 

16) Leben Wiprechts VII. 14: „quae post haec ab eius filüs et 
ab aliis plerisque fidelibus ecclesiae nostrae bigauiensis tradita 
sunt, congruo loco dicemus.“, Vergl. ebend. VII, 26. 
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Ende Wiprechts, aber nun, anftatt die weitere Gefchichte 
feines Klofterd aufzuzeichnen, fchrieb er lieber die interefjan: 
ten Beiträge zur Zeitgefchichte, welche ihm feine Duelle 
darbot, ab. — Es ift zu bedauern, daß er es für feine eigne 
Zeit ſich fo leicht gemacht und faft nichts Selbitftändiges 
hinzugefügt bat, da er durch die Biographie fich ald wol: 
befähigt dazu zeigt. Denn er verſteht es, recht gut und 
nicht ohne Gemwandtheit zu erzählen, mitunter ift feine Dar: 
ftelung ganz anmuthig; es fehlt ihr fogar nicht ein ge: 
wiſſes poetifches Element?) Auch muß man feine Unpar: 
teilichkeit rühmen, die unter der Dankbarkeit nicht gelitz 
ten bat. Denn wie fehr er auch Wiprechtd Thaten in 
hellem Slanze leuchten läßt, fo fcheut er fich auf der andern 
Seite nicht im Mindeften, von feinem Helden auszufprechen, 3) 


17) Dies zeigt fih im Bortommen von Berfen, wie 3. B. Eap.IV.$,2: 
„Semper enim nocuit differre paratis,“ 
oder Gap, IV. $. 8: Caedes finiri, noua vita videtur oriri.“ 
oder Gap. III $. 11, wo man. bei geringer Umftelung der Worte den 
Hegameter erhält: „Hunc posuere modum crescendi numina rebus 
„Humanis —“ (Lucan. Pharsalia I. 81 u. 82.) 
Das poetifhe Moment zeigt fich ferner in den eingefügten Reden 
(3. 8. IV. 15—16), einzelnen Erzählungen (3. 3. IV. 23—27, wie 
Wiprecht vom böhmifchen König deſſen Tochter zur Gemahlin erhält) 
und in der fehr häufig rhythmiſchen Ausdrudsweife, die fih auch nament- 
lich in Antithefen gefällt, 3. B. Vorrede $. 3: „ab avis et praovis.“ 
VIEL 16: „tam pro posse, quam pro nosse.‘“ 
IL, 2: „qui eius diligere videbantur probitatem, 
exosam habebant vicinitatem,‘ 
V, 17: „qui utinam essent poenitentes 
et non magis irridentes: 
qui postquam reconciliati recipiuntur vel suscipiunturin ecelesiam, 
dissimulant vitam mutare- pristinam: 
sed quia non inchoare 
sed perseverare 
vera est iustitia, 
fidelissime considera, 
quare tanta terrarum transieris spatia,“ 
Dergl. auch VI. 7 und VII, 2, 
18) V, 11. 
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„was und wie Große er begangen, wie oft er nämlich 
fremdes Eigenthum an fich geriffen, Todtfchläge, Raub und 
Brandftiftungen verübt, wie er feinen Feinden nicht nur 
Vermögen, Güter und Würden, fondern auch daB Leben 
genommen.” — 

Vielleicht Hatte der Verfaffer auch die Abficht, feine 
geichichtlichen Arbeiten felbjtftändig meiter fortzufegen, wurde 
aber durch den Tod daran verhindert. 


4. Das Verhältniß der pegauer zu den magdeburger 
Annalen. 


Dad am Ende ded vorigen Abſchnittes erwähnte 
Merk” find fächfifche Annalen, die Leibni unter dem Na: 
men CGhronographus saxo heraudgab, und von denen er wol 
nicht mit Unrecht annahm, daß fie in dem St Johannes 
geweihten Klofter Bergen bei Magdeburg entftanden feien.!) 
Sie reihen von Ehrifti Geburt bi zum Jahre 1188 und 
find bis weit in die erfte Hälfte des 12, Jahrhunderts 
hinein aus befannten Quellen, wie 3. B. die quedlinburger 
Annalen ?2) und der Sächfifche Annalift,?) compilirt, von 
dem, was fie für Die leßten 50 Jahre haben, find, jo meit fie 
nicht. felbftftändig find, die Quellen meiftend unbekannt. 
Ihr Verhältnig zu den pegauer Annalen iſt biöher ‚gar 
nicht bemerkt oder menigftens nicht erörtert worden. Da 
ed mir nicht gelang mit Hülfe der gedruckten Ausgabe der 
magdeburger Annalen darüber ind Reine zu kommen, da bald 
diefe, bald die peg. die urfprünglichen zu fein. fchienen, fo ging 
ich die königl. Bibliothefdireetion in Hannover an, mir die 
im Archiv für ältere deutſche Gefchichtäfunde 4) angeführte 
Handfchrift zur Benutzung zu leihen, was mir untergütiger Ver: 
mittelung deö Vorftandes der hiefigen (göttinger) Univerfitätö: 








1) In der Vorrede ©. 5. Dafür ſpricht au, daß fiein dem be» 
treffenden Theil der magdeburger Schöffenchronik benugt find. 
2) Archiv VI. 647 vergl,; II. 72. 3) Mon, Germ. VIII 552, 
4) IL 468. 
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bibliothek ohne Weiteres bewilligt wurde. Im Bezug auf diefe 
Handfchrift mill ich zunachit bemerken, daß in der Stelle 
ded Archivs, wo fie angeführt wird, . fih ein Irrthum 
findet. Es heißt dort nämlich: „3. Annales Saxon, magde- 
burgici membr. 4. Der-von Leibnig herausgegebene Ghro- 
nographus Saxo; diefe Handſchrift ift eine andere 
und enthält auch das bei Leibnit fehlende Jahr 
1180 .....- .“ Das Sahr 1160 ift allerdings darin 
und da in der Leibniß’fchen Ausgade ©. 313 nad) dem 
Sabre 1179 die Worte ftehen: „Hic desunt aliquot anni 
usque ad 1166,“ jo lag die Bermuthung nahe, daß Leibnit 
eine “andere Handfchrift als die vorliegende benußt habe. 
Dennoch ift Died nicht der Pal und das Jahr 1180 kann 
dort nur durd ein Verfehen auögelaffen fein. Diefe ent 
fchiedene Behauptung fpreche ich aus mit Bezug auf das, mas 
Leibnit über die feiner Ausgabe zu Grunde liegende Hand: 
fehrift in der Vorrede fagt: „Caeterum cudex fuit olim R, 
P. Christophori Broweri....... ‚ beneficio R. P. Pa- 
pebrochii mecum fuit communicatus.“ Beide waren 
bekanntlich Sefuiten. Brower zu Trier, wo er 1617 ftarb,5) 
Papebroch aber zu Antwerpen 6) (r 1714), daher befand ficy 
alfo der Eoder, ehe ihn Leibnitz erhielt, erjt zu Trier, dann 
zu Antwerpen. Nun beachte man, mad auf dem Titelblatt 
unferer Handſchrift ſteht. Zuerft: 
Collegii trevirensis societ. Jesu, 

dann von anderer Hand: 

Accepimus donatum u. P. Henrico Turck 
Rectore, cui vicissim donavimus Gommentarium in Job 
anno 1660, 

zuletzt 
Hic liber est Musaei Scriptorum in domo Professa So- 
cietatis Jesu Antwerpiae 1697, 


5) Metrop. ecel, trev. Broweri et Masenii S. I. opus edidit 
Christ, de Stramberg. Confluentibus 1855. 8. t. I. p. XVII—XVIIL. 

6) ©, feine Lebensbejchreibung vor dem 6. Bande ber Acta san- 
_ ctorum mens. iunil, 


x 
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Ein Jahr fpäter erſchienen die Accessiones histöricae, 
Will man alfo nicht etwa die fehr unmahrfcheinliche Ver: 
muthung aufftellen, daß 2 Handſchriften der magdeburger 
Annalen, welche beide erſt in Trier, dann in Antwerpen 
ſich befunden, vor 1698 nach Hannover gekommen ſeien, 
ſo wird man zugeben müſſen, daß der uns vorliegende 
Codex der von Leibnitz edirte iſt. 

Die Betrachtung dieſer Handſchrift nun zeigte zumächft, 
dag das Stück von Blatt 100°— 124 vom Jahre 1080 
(im der Mitte) bis 1172 von einer Hand des ausgehenden 
12. Jahrhunderts herrühre, deögl. die Nachrichten zu 1175 
und 1176 bis zu den Worten: „Episcopi Teutoniae etc.,‘ 
Eine andere derfelben Zeit angehörende Hand Hat erſtens 
am Schluffe von 1172 die Notiz „Lodevicas lantcrauius 
obiit,‘“ dann die Nachrichten zu 1173 und 1174 hinzuge: 
fügt und nun die Chronik zunächſt bis 1180 fortgeſetzt. 
Bis zum Jahre 1179 find die mit rother Dinte angefertig- 
‘ten Ueberfchriften mit den Jahreszahlen und den Regie: 
rungsjahren der Kaifer ſämmtlich won der eriten Hand, mie 
man fieht, im Voraus gefchrieben. Der fpätere Kortfeter 
unterließ died und zeichnete nur am Rande die Jahreszah— 
len an, ebenfalld im Voraus, (1181 nicht, doch dafür ift 
die halbe untere Kolumne — eine jede Seite enthält 2 Co- 
lumnen — von Blatt 126 freigelafien) 1182 oben, 1183 
mitten in der eriten Kolumne von Blatt 1260, 1184 in der 
Mitte der zweiten Columne, 1185 in der Mlitte der erſten 
Columne von Blatt 127° gefeßt. Aber der Schreiber trug 
dann zu diefen Jahren nichts ein, fo blieb der ganze Raum 
leer und wurde nachher im 15. Jahrhundert vollgefchrieben, 
dagegen hat dann derfelbe Verfaffer wie vorher Nachrichten 
zu 1186, 1187 und 1188 Hinzugefügt. 

Diefe magdeburger Annalen oder beſſer den big 1176 
reichenden größten Theil derfelben, melcher um dies Jahr 
gefihrieben. wurde, Benußte alfo der Mönch, welcher bie 
pegauer Annalen von 11501185 verfaßte, im. Jahre 
1150. Dies geht aus dem Zuſatz hervor, welchen er bei 
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1166 zu den Worten feiner Quelle Hinzufügt: quae (name 
lich der Krieg zwiſchen Heinrich dem Löwen und den fäch: 
ſiſchen Fürſten) quindecim annos in deterius ad totius 
Saxoniae periculum procenit. Zum Beweife, daß der 
pegauer den magdeburger Annaliften abfchrieb, oder aus: 
zog, mögen folgende Stellen dienen: 

Magdeburger Annalen’ 1149:7) „Rodilberas Pome- 
rarorum princeps principibus Saxonie in Hauelberch in 
estate occurrit, ibique fidem catholicam, quam ex predi- 
catione bauenbergensis episcopi pie memorie Ottonis du- 
dum susceperat, professus est et pro christiana religione 
defendenda et propaganda toto nisu se laboraturum uonit 
laudavit et iuravit.“ 

Pegauer Annalen 1148: „Rodiberaus princeps Pome- 
raorum fidem christianam firmavit iuramento.“ 

Magdeburger Annalen 1160: „Heinricus dux terram 
Sclavorun: hostititer intravit ferro et igne totam deuastauit, 
principem eorum Niuclath, «qui et Nicolaus, trucidauit, ip- 
sos rebelles sibi' subiugauit.‘ 

Pegauer Annalen 1160: „Heinricus dux terram Scla- 
vorum uastauit, ubi princeps eorum Niuclat (nicht Wiclat!) 
oceiditur.‘“ 

Magdeburger Annalen 1171: „Fridericus imperator 
in octaua (sic!) sancti Martini Goslarie curiam tenuit, in 
qua patrimonium Bernhardi comitis filii marchionis Adal- 
berti, quod dicitur Plozeke, exegit, ex quo gratis inter 
imperatorem et fratres eiusdem comilis dissensio orta us- 
que in festum sancti Johannis B. est dilata.“ 

Pegauer Annalen 1171: „Imperator Fridericus Plo- 
zeka (sic!) et alia praedia fillorum marchionis Adelberti 
obtinuit et grauem discordiam commouit.“ 

Eigenthümlich find dem pegauer Annaliften dabei au: 


7) Diefe und die vorhergehenden Nachrichten gehören zu 1148; da- 
durch, daß fie der Annalift zu 1449 fchrieb, trug er dann, was 1149 
geſchah, zum 3. 1150 ein, und fo üjt er bis 1160, wo fi die Rechnung 
wieder ausgleicht, ſtets um ein Jahr voraus. 

IV. 34 
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ßer den ſein Kloſter betreffenden Nachrichten zu 1150, 1156, 
4159, 1160, 1168 und 1171, 1) einige Nachrichten, die er 
aus eigener Erinnerung niederfchrieb, weil fie ihm entweder 
befonderd wichtig fchienen, oder die Didcefe und Kirchen: 
probinz, in der er lebte, betrafen, und danıı 2) ein paar 
unmefentliche Zufäte zu den Worten feiner Quelle. Zu 
Nr. 1 rechne ich die Notiz zum Jahre 1167, dag Erzbi: 
ſchof Reinhold die heiligen drei Könige nach Cöln gebradt, 
zu 1169 die Einweihung der Sebajtiandfirche in Magde: 
burg und die Nachricht von der Wahl und Königskrönung 
Heinrichs VI, wobei ihn aber fein Gedächtniß fchlecht unter: 
jtütt hat, indem jener Tag zu Aachen nicht zu Johannis, 
jondern zu Mariä Himmelfahrt war.®) Zu 1171 zeichnet 
er die Bilgerfahrt Heinrich8 des Löwen an,?) ſowie den Tod 
des einen und den Negierungsantritt eined andern Bifchofs 
von Merſeburg; zu 1172, day Kaifer Triedrich zu Merſe— 
burg Hof gehalten und daß, nachdem er und die Fürſten 
aus dem polnifchen Feldzuge zurückgekommen, der Land: 
graf Ludwig (der Eiferne) das Zeitliche gefegnet habe. 
Die übrigen meift geringfügigen Zuſätze find folgende: 

1) 1156 beim Tode Markgraf Conrads von Wettin die 
Worte: „in Sereno monte conuersus, cuius fundator 
ipse. in honore s. Petri fuit.“ 

2) 1159, wo die Magdeburger Annalen (1160) nur 
„Adrianus papa obiit, cui successit Octauianus qui 
et Victor“ haben, läßt fi) unfer Annalift weiter aus: 
„Adrianus papa obiit et duo electi sunt et confirmati 
Octauianusqui et Uictor, imperatori etei fauentibus proh 
dolor complacuit, Rulandus,!°) qui et Alexander, ab 


3) Godfried v. Eöln 1169: „die assumptionis b. Marie.“ (Böh⸗ 
mer Gefchichtequellen III. 442.) Repegow. Ehron.; „to sente Marien 
missen.‘ (ed. Massman, Stuttgart 1857 p. 573.) 

9) Sie war vielmehr 1172. Böttiger Heinrich der Löwe. S. 279. 

10) Bon dem andern Papft erwähnt der faiferlich gefinnte Magde— 
burger erit gar nichts. Auch die Niederlage Friderichs bei Leguano 
ficht nach ihm wie ein halber Sieg aus, Ießteres fogar auch bei dem 


u — 


— 


— 
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aliis electus est et confirmaius per XVIII. annos 
contra voluntatem imperatoris et omnium principum 
ab ipsis abiudicatus et abiuratus.. Mortuo Uictore et 
aliis 11) eiuspartis successoribustandem communi (scil. 
tonsnensu omnium post tot, ut diximus, annos in Venecia 
occurrente ipso imperatore cum omnibus principibus, 
gloriose apostolicus universalis efficitur et scisma 
et scismatici abdicantur.“ 
Magdeburger Annalen 1160: „Odelricus haluersta- 
densis episcopus deponitur, cuius in locum Gero pre- 
positus subrogatur.‘ | 
Pegauer Annalen 1160: „Idem dux (Heinrich der 
Löwe) Uodalricum 'halberstadenseum episcopum depo- 
suit auxilio cardinalis ex parte Uictoris 
papae, cuius electioni idem episcopus 
nunguaminclinari potuit, cui Gero supponitur.‘“ 
1162 Haben die magdeburger Annalen: „Mediolanum 
imperatori traditur,“ die Pegauer: „Mediolanum im- 
peratori traditur et terrae funditus aequatur.“ 
1164, wo die magdeburger Annalen den Tod Victors 
und die Nachfolge Paſchalis, der beiden Eaiferlichen 
Gegenpäbite berichten, fügen die pegauer Annalen ers 
läuternd Hinzu: „Alexaudro papa nondum a nostris 
recepto.“ 
1169 aber zu der Angabe, daß dem Biſchof Daniel 
von Prag Friderich folgt, die Notiz, daß derſelbe ein 
„flius palatini de Putelendorph“ (sic!) war. 
Aenderungen Hat fich der pegauer Annalift nur jehr 


wenige und diefe nicht gerade zum Vortheil der Sache ers 
laubt; fo hat er 1159 die Nachricht der magdeburger Ans 
nalen, daß Heinrich der Löwe von Kaifer die Erlaubniß 
erhalten habe, die flamifchen Bisthümer zu befeßen, nicht 


fonft mehr unpartetifchen pegauer Annalijten; doch bier Fam der Natio— 
nalitolz den verhaßten Lombarden gegenüber ind Spiel. 


11) Das iſt nicht richtig, Paſchalis war 1177 nicht todt, jondern 


demüthigte fih vor Alexander III. Vergl. Zaffe Reg. pontif. p. 834. 


34* 
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richtig wiedergegeben, 1175 ändert er Die Reihenfolge der 
Ereigniffe, 1158 hat er durch eine willkührliche Aenderung 
eine falfche Nachricht zu Stande gebracht. 1158 nämlich, 
d. h. 1157 haben die magdeburger Annalen: „Adabertus 
(sic) march. causa uisitandi sepulchrum domini Jerosoli- 
mam petiit habita curia in purificatione‘‘12) und zu 1159 
d. h. 1158: „Fridericus imperator Franconford conuentum 
habuit (alfo vor Dftern) pascha vero apud Traiectum ce- 
lebrauit.“ Statt deſſen fagt unfer pegauer Mönch bei 
1157: „Adelbertus marchio Iherosolimam petiit. In pu- 
rificatione imperator curiam habuit Franken- 
fort in sequenti anno.“ Das ift nun aber ganz 
falſch. Denn Rriderih war im Februar 1158 in Schwa— 
ben und Eljaß und erft Mitte März finden wir ihn in 
Frankfurt.12) 

Noch eins iſt zu erwähnen. In dem vorhergehenden 
Abſchnitt der pegauer Annalen finden ſich am Schluſſe 
des Jahres 1135 die fragmentariſchen Worte: „Heinrie. 
marchio in Luziz ei prefectus magdeb.“ die weder in den 
erfurter Annalen noch in der Chronik von Str Beter 
ſtehen, und die auch ‚der boſauer Annalift, mol meil er 
nichts damit anzufangen mußte, wegließ. Es liegt nun 
die Vermuthung nahe, daß fie erſt der Verfaſſer des fol: 
genden Abfchnittd eingetragen und einer aus dem fächfifchen 
Annaliften gefchöpften Stelle der magdeburger Annalen 
entlehnt habe, aber aud irgend einem Grunde an der Be: 
endung des Satzes gehindert worden fei. Die magdebur- 
ger Annalen haben nämlich zu 1136: „Heinricus marchio 
et magad. comes tunc ad curiam pergens Mogont. obiit.“ 
Allein das ift doch nicht anzunehmen, da die betreffenden 


12) Raumer Reg. brandenb. 211 fagt, daß hier einige Worte 
iehlen. Das ift durchaus nicht der Fall. Uebrigens bat der magdeb. 
Annalift und ihm nach der pegauer die Pilgerfahrt Albrecht? unter den 
Ereignifjen des Jahres 1157 erzählt, während Albrecht doc erft 1158 
die Reife unternahm. (Raumer a. a. OD.) 

13) Böhmer Reg. Frid. I. 2389-95. 
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Worte in der pegauer Handfchrift von dem erften Annali: 
ften herrühren, es ift daher wahrfcheinlich, daß derfelbe den 
Tod diefes Markgrafen Heinrich, Wiprechts Sohn, nad 
dem Todtenbuche des Klofterd habe eintragen wollen, wo 
derfelbe zu 1135 II. kal. ian.t*) angegeben ift. 

Es bleibt mir nun nur noch übrig in Bezug auf die: 
fen Abfchnitt der pegauer Annalen zu fagen, daß ihr Ver: 
fafjer zu den Jahren 1173 und 1374, für die er in feiner 
Duelle nichts vorfand, felbititändige Nachrichten!5) gab 
und die von 1176 an fortfeßte, fo weit wie ich e8 oben 
angegeben. Sie im Einzelnen zu Eritifiven, würde erfordern 
die Gefchichte jener merkwürdigen Jahre weitläufig zu er: 
örtern, wozu es bier an Raum gebricht. Im Allgemeinen 
kann ich aber fagen, daß der Annalift fich ald einen fehr gut 
unterrichteten Mann zeigt und daß feine Aufzeichnungen 
eine fehr werthvolle Quelle für und find. Die pegauer 
Mönche dankten den magdeburgern dafür, daß fie ihnen 
ihre Annalen geliehen, indem fie num die im pegauer Klo: 
fter verfaßten gefchichtlichen Aufzeichnungen (1172—85) ihnen 
zur Denukung anvertrauten. Died muß im Jahre 1185. 
gefchehen fein. Dort im Johanneskloſter nun ergänzte man 
aus den pegauer Annalen die eignen (1172—74) und febte 
diefe fort, indem man jene auszog. Der damit befchäftigt 
war hatte offenbar die Abficht, Die Annalen jo meit zu füh- 
ren als Die pegauer reichten oder noch weiter, und hatte 
darum!*) die Nahreszahlen bereitd auf die folgenden 
Dlätter feined Codex geſetzt. Er war aber mit dem Ein- 
tragen der Greigniffe erft Bid zum Jahre 1180 17) gefom: 


14) Menden Scr. II. 156. 

15) Dabei tft es ihm paffirt den Tod des Biſchofs Ludwig von 
Münfter zweimal zu erzählen, 1173 und 1174. (Das Jahr 1173 ift 
das richtige. Gottfried von Cöln. ©. 445.) 

16) S. oben ©. 502, 

17) Da die Stelle der magdeburger Annalen zu 1180 noch nicht 
gedrudt ift, fo ſetze ich fie hierher, indem ich die beiden ihr eigenthüms 
lichen Angaben (darunter einen vorher unbekannten Hoftag Kaifer Zris 
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men, als fich die Pegauer ihr Buch ausbaten, weil fie ihre 
Annalen weiter fortfegen wollten, was ja bereits 1%) 11686 
gefchah. Daher erklärt e8 fich, warum im den magdebur: 
ger Annalen bei den folgenden Jahren bis 1186 die Nadı 
richten fehlen. Der Annalift von St. Johann ließ den 
Platz für die Gefchichte der betreffenden Jahre frei, um ihn 
vielleicht fpäter, menn er feine Quelle miederbefommen 
könnte, auszufüllen, und feste die Annalen nun felbitjtändig 
leider nur bis 1188 fort. Auch die peganer Aufzeichnun: 
gen reichten nicht wiel weiter, mie ich ſchon bemerkt. 

Auch von diefer zweiten, den Ereigniſſen gleichzeitigen 
Bortfegung kann man fagen, daß fie uns ſchätzenswerthe 
Nachrichten überliefert hat. 


derichs) durch gefperrte Schrift andeute. Cod. hannov. Blatt 126a.: 
„Imperator natalem domini Ulme celebrauit. Olricus episcopus 
a captivitate soluitur. DuxHeinriens ab imperatore ad curiam Wir- 
eibure 'uocatus et uenire contempnens ex sententia principum 
reus maiestatis et priuari beneficiis adiudicatur. Cui Bernhardus 
comes in ducatu Saxonie substituitur. Heinricus dux plurima 
contra imperium debachatus Northusen concremauit, unde rede- 
unti lancrauius et dux Bernhardus congregato exercitu iuxta 
Wizense occurrerunt et congressu facto Heinricus dux uictor 
effieitur, lancrauius cum fratre et plurimi ex militibus captiui 
ducuntur. Imperator Wirciburch pentecosten celebra- 
uit (iuni 8). Sigifridus*) (in cod.: Sifrigidus) in monte 
sancti Johannis abbas ad regalem herfeldensem 
ecclesiam transfertur. Olricus haluerstadensis episcopus 
obiit: cui successit Theodericus de ipsa ecclesia electus, 
Imperator Heinricum ducatu Bawarie priuauit et Saxoniam cum 
exercitu intrans multas urbes ducis et vi et in pace ad se acce- 
dentes accepit. Bernhardus quidam de Lippa ab haldesleuensi 
oppido cum omnibus ipsius uici magdeburgensem ciuitatem 
intrans el fines eius multis depredationibus invadunt,“ 


*) Ihm verdankte der Annalift wol die Nachricht zu 1187 von der Gefandidaft Fri: 
derichs an Urban IIL., da er erwähnt, Daß der „abbas hersfeld.‘* unter den Gejandten 
war, Er bradıte dann auch wol den Brief des Papſtes (Jaffe, 9947) an Erzbiſchof 
Wichmann nach Magdeburg. | 


18) S. oben S. 487—88, 
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5. Abt Siegfried von Pegau und Bifchof Eberhard von 
Merjeburg. 


Es bleibt num noch der Abfchnitt der peganer Annalen 
zur Beſprechung übrig, der im 13. Jahrhundert entitanden 
iſt. Er zerfällt in zwei, durch ihren Inhalt verfchiedene und der 
Zeit ihres Urfprunged nach auch von einander entfernte 
Theile. Der erfte von diefen enthält die zu den Jahren 
1189 und 1207 aufgezeichneten Ereigniffe, die von einem 
Verfaſſer!) Herrühren. Sie Ketreffen, wie fehon früher be: 
merkt, den Streit des Abtes Siegfried von Pegau mit 
dem Bifchof Eberhard von Merfeburg. Daß beide Nach: 
richten gleichzeitig niedergeſchrieben wurden, bezeugt nicht 
nur das Aeußere der Schrift, fondern auch der Zufammenhang 
im Inhalt. Die nächite Veranlaffung, die geraume Zeit 
unterbrochenen Aufzeichnungen wieder einmal zu beginnen, 
gab ein für das Klofter Pegau wichtiges Ereigniß. Es ift 
dasjenige, womit der Annalift 1207 beginnt: „Anno 1207 
indictione decima consecratum est monasterium a Hugone 
cardinali ostiensi.“ Hugolin von Segni, Biſchof von 
Dftia und Velletri, war einer der Kardinäle, welche Papſt 
Innocenz MI. im Sommer 1207 ald Gefandte an König 
Philipp ſchickte.) In der zweiten Hälfte des Auguft Fa: 
men fie mit ihm in Quedlinburg zu einer Unterhandlung 
zufammen.?) Bon bier aus wird Kardinal Hugolin nad) 
Pegau gefommen fein, vielleicht auch der hier zu befpre- 
chenden Streitfache Halber. Der pegauer Mönch mu, 
welcher die Confecratioon feines Klofters durch den Kardi: 
nalbifchof eingetragen hat, nahm dabei Veranlafjung, über 
die fir das Stift ziemlich flürmifche Zeit der neunziger 
Jahre einige allerdings ſehr fragmentarifche Nachrichten 
hinzuzufügen. Daß fie dies und zugleich mit unrichtiger 


1) Dem oben ©. 488 mit E bezeichneten. 
2) Abel, König Philipp der Hobenftaufe, ©. 210, 
3) Ebend. ©, 220. 
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Beobachtung der Zeitfolge abgefaßt find, erfehen wir aus 
zwei andern und erhaltenen Berichten, mitteljt deren eb 
möglih ift, von Ddiefen Dingen etwas mehr zu erfahren. 
Einer derfelben rührt von einem Verfafler her, bei dem wol 
nicht der mindefte Zweifel obwalten Fann, daß er fehr 
glaubwürdig und zugleich von den Sachen gut unterrichtet 
fei, das ift Papſt Innocenz IL, ſelbſt. Er Hat in einem 
an das Klofter Pegau gerichteten Briefe vom 13. Juli 
1198 die bezüglichen Vorgänge zufammengeftellt.*) Nicht 
ganz fo zuverläffig ift die andere Relation, welche wir dem 
Chroniften des Klofterd Lauterberg 5) verdanken, der bei 
der Nachricht vom Tode des Abtes Siegfried (1223) Eini: 
ges über deſſen Gefchichte nachträgtz; indem er nach feiner 
Erinnerung von Dingen erzählt, die fih 25—30 Jahre 
vorher zugetragen haben, ift fein Bericht ebenfalls nicht 
ſtreng chronologifch geordnet, auch unvollftändig und zuwei— 
len fogar unrichtig, gleichwol ift er brauchbar, wir erfahren 
aus ihm einige fonft unbekannte Thatfachen, andere hilft er 
aufklären. Er ſowol wie der ded pegauer Annaliften dient 
und dazu, die in Innocenz' Briefe gegebenen Nachrichten 
zu ergänzen, zugleich aber werden Beider Angaben durch 
jenes päpftlihe Schreiben wenigftend theilweiſe beftätigt. 
Dies wird fih am deutlichften ergeben, wenn ich die in 
Betracht kommenden Thatfachen feftzuftellen fuche, was um 
fo pafjender fein dürfte, ald das, mas Schöttgen$) und 
Schultes?) über diefen Gegenftand vorgebradht haben, ganz 
ungenügend iſt. 


4) Gedrudt in Baluz. Epp. Innoc. I. 317. Ludewig, Reliqu. 
manusc. II. 201 ff. Schöttgen, Hift. Grf. Wipr, Cod. prob. X. 

5) Auctoris incerti chronica montis sereni ex cod. freheriano 
recens. Dr. F. A. Eckstein. Halis 1856. IV, p. 133—36. Ihn 
bat in Bezug auf den und hier angehenden Streit der fpätere anony- 
mus de fundatoribus et benefactoribus ecclesiae pegav. (bei Men: 
den Scriptores II. 105) nur ausgezogen, 

6) Hit. Gr. Wipr. S. 1?71—31. 

7) Directorium diplomat. oder Chronolog. geordnete Auszüge v. 
fämmtl. über die Geſch. Oberfachjens vorhandenen Urkunden, Rubdols 
ftabt 1825, 4, II, 393—4, 
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Nach dem Tode des Abtes Rudolf (1185 29. Juli) ®) 
wurde Siegfried von Reden an die Spitze des Klofters be: 
rufen.?) Er war ein thatfräftiger Mann, der e8 fich zur 
Aufgabe machte, die dem Verfall zueilende Abtei wieder 
emporzubringen.10) Die Uebelftände, die er um jeden Preis 
zu befeitigen ftrebte, waren zwiefacher Art. Man findet fie 
in der Gefchichte der bedeutenderen deutfchen Klöfter im 
Mittelalter fehr oft wieder. Eine geraume Zeit fchlaffen 
Regiments pflegt im Innern derfelben Verfchlechternng der 
Disciplin herbeizuführen, nach Außen Hin bietet fie den 
Gegnern ermwünfchte Gelegenheit die Rechte der Stiftungen 
zu beeinträchtigen. - Es ift aber befannt, daß zu Diefen 
Gegnern immer vorzugsweiſe der Bifchof gehört, in defien 
Dideefe dad Klofter liegt, auf deffen Emporfommen er mit 
Eiferfucht fieht und das er namentlich in Bezug auf die 
Surisdiction feiner Herrfchaft unterwerfen möchte, dazu dient 
ihm denn biöweilen die Unterſtützung des Kaiferd. Die Aebte 
dagegen fchliegen fih dann eng an die römifche Kirche an, 
fuchen dort Hülfe und oft mit gutem Erfolge. Diefe hier 
furz angedeuteten Verhältniffe finden nun auch bei dem 
Klofter Begau ftatt. Daher hatte Abt Siegfried zu kämpfen 
erftend mit den widerfpenftigen Mönchen, melche fich der 
Einführung einer firengern Zucht nicht fügen wollten, fodann 
aber mit dem Bifchof feiner Didcefe, Eberhard von Mer: 
feburg (1171—1201) un die Rreiheit feiner Kirche. Schon 
einige Zeit nämlich nad) der Gründung des Klofterd im 
Sabre 1104 11) verkündete Pafchalis II., daß das SKlofter 
„Bigowia“, welches „Wiebert der erlauchte Graf aus 
fächfifchen Gefchleht auf feinem Gute im merjeburger 
Sprengel erbaut habe,‘ der römifchen Kirche unmittel: 
bar unterworfen fein folle, wofür es jührlicy ein Goldftüc 
an den Zateranpalaft zu zahlen habe. Dem Klofter mard 


8) Peg. Todtenbuh 13. 9) Peg. Ann. 1185. 10) Lauterb, Ehr. 

11) In dies Jahr hat, den gedrudten Ausgaben, welche 1106 haben, 
widerfprechend, Jaffé (Reg. pont. 4457) die Urkunde gefegt, mit Recht, 
da alle übrigen Zeitbeftimmungen darauf binweifen. 
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die freie Wahl des Abtes und auch des Voigted (diefe je: 
doch erft, wenn die Familie des Stifter audgeftorben fein 
follte) eingeräumt, dem Bifchof der Didcefe aber nur, daß 
er „crisma, oleum sanctum, consecrationem altarium sive 
basilicarum, ordinationes monachorum“ beforgen ſolle, 
werin er dies „gratis ac sine pravitate“ thun wolle, fonft 
fönne man fich an jeden beliebigen „catholicus antistes“ 
wenden.12) Died galt, fo lange Fräftige Männer das 
Klofter Leiteten, aber in der Siegfried vorhergehenden Pe: 
viode „diente“ die pegauer Kirche eine Zeit lang den 
merjeburger Bifchöfen, da ihre Achte zu widerſtehen „nicht 
wagten oder nicht mußten.‘ '>) Abt Siegfried Hatte den. 
Muth und auch den Verftand, das Recht des ihm anver: 
trauten Stiftes mit Nachdruck zu verfolgen, daher gerieth 
er mit dem Bifchof in Streit. Diefer nämlich forderte ihn, 
als die mit dem ftrengen Regiment unzufriedenen pegauer 
Mönche über des Abtes ſchlechte Verwaltung Flagten, auf, 
fih vor ihm zu verantworten; Siegfried weigerte fich 
aber died zu thun. Dazu kam denn noch eine andere Ur: 
fache zum Zwift. Im Frühjahr 1189 trug Papft Clemens 
den Bifchdfen Eberhard von Merfeburg und Dtto von Eid; 
ſtädt auf, den Apoftel der Pommern, Dito von Bamberg, 
heilig zu fprechen.t*) Das gefchah am 10. Auguft, „als 
König Heinrich feinen erften Hoftag zu Wirzburg hielt’‘15), 
am 29. September aber fand die feierliche Erhebung der 
Gebeine des neuen Heiligen zu Bamberg ftatt. Dorthin 
num Fam eine große Menge Geiftliher und Laien, um die 
Wunder St. Dito’3 anzuſtaunen und wo möglich eine oder 
die andere Neliquie davonzutragen, womit befonders die 
Aebte ihre Klöfter zu bereichern ſtrebten.!s) Unter der 


12) Bei Qudewig a. a. D. II. 149. Schöttgen a. a. O. 3. 

13) Zauterb. Ehron., 14) Jaffé Reg. 10147, 

15) Miracula Ottonis episcopi Babenberg. (Mon. Germ. 14, 
914—15. 

16) Ebend. 915: „abbates suorum coenobiorum dulces eius 
carpentes reliquias et mundis lineaminibus involventes secum de- 
portaverunt,“ 
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Zahl diefer befand ſich auch unfer Abt von Pegau.t?) 
Er brachte eine Reliquie von der Beier mit und wußte au 
dieſem koſtbaren Schabe weſentlichen Nuten zu zies 
ben. Er baute nämlich, dem heiligen Dtto zu Ehren, eine 
hölzerne Kirche, welche er von dem damals anweſenden 
päbftlichen Zegaten 18) meihen lieg und welche fo viel 
Walfahrer anzog, daß von deren Gaben im erſten Jahre 
300 Mark zuſammenkamen. Ginen Theil diefer Summe 
berivendete er nun, den Sumpf auszutrodfnen, auf dem die 
Kirche erbaut war, und errrichtete aus der hölzernen eine 
anfehnliche aus gebrannten Ziegeln. Das wird 1191 ge: 
fchehen fein.??) Nun beanfpruchte Bifchof Eberhard, daß 
ihm diefe Kirche unterworfen fein folle.°%) Der Abt bejtritt 
die natürlich und um den läftigen Forderungen de3 Bi: 
ſchofs ein für alle Mal zu begegnen, begab er fich nach 
Rom?!) und erlangte wol mit Hülfe feiner gefüllten Kaffe 


17) Peg. Ann. — Lauterb, Chron, 

18) Als foldhe fungirten damals in Deutfchland Bifhof Heinrich 
v. Albano (Peg. Ann. 1188, Magdeb. Ann. 1188, Neinhardsbr. Ann. 
©. 43, Gesta Trevir, ed. Müller et Wyttenbach I. 286, Albert 
vn Stade 1189 u. A.) und der Gardinaldiacon Soffred (Gesta Trev. 
a. a. O. 287, Godfrid v. Cöln bei Böhmer III. 460.) 

19) Lauterb. Chron. — Die Zeit ergiebt fich daraus, daß, da Die 
Feier zu Bamberg zu Michaelis 1189 war, der Bau der erften Kirche 
frübftens in das Ende dieſes Jahres fällt, die zweite Kirche aber erit 
ein Jahr fpäter und nachdem man noch den Sumpf ausgtrodnet, er: 
richtet wurde. 

20) Pegauer Annalen. 

21) Schöttgen lieſt in dem angeführten Briefe Innocenz IIL, 
Siegfried fei nah Rom gekommen „tempore Gregorii predecesso- 
ris nostri‘‘ und bemerft S. 124 Anm. b,: „Allwo (in Zudewigs Rel.) 
der Nahmen ded Papftes nur mit einem N. bemerfet wird. Ich habe 
ibn aber... . fuppliren Fönnen aus der collect. III. Decretal. Anton 
Augustini lib. I. tit. XXV. de arbitris c. 2, allwo dieſe päpjtliche 
Bulle kürzlich excerpiret iſt.“ Allein Baluzius a. a. O. lieft: „tem- 
pore Cel.“ alfo Celestini, und es iſt Fein Zweifel, daß dies das allein 
Richtige iſt, es gebt dies theils aus dem ganzen Briefe hervor, theils 
bezeugen ed die Worte der Lauterb. Ehron. ©. 140: „Nam et Coe- 
lestino -primitus et post eum Innocentio ac demum Honorio 


— 514 — 


eine Urkunde zum Vortheil des Kloſters. Cöleſtin III. ſtrich 
in dem Privilegium Paſchalis 22) die Stelle, auf welche 
die merfeburger Bifchöfe ihre Recht, Priefter und Kirchen 
des Stiftes zu weihen, begründet hatten, befreite überdies 
die Lorenzfirche in der Stadt Pegau und die Dttoficche 
von der bifchöflichen Gerichtöbarkeit.2?) Ald Siegfried zu: 
rückgekehrt war, fandte Bifchof Eberhard einige Domherrn 
nach Pegau, um die Nechte der angeblich fchlecht regierten 
Mönche zu vertheidigen. In ihrer und der gefammten Congre— 
gation Beifein ließ nunder Abt das mitgebrachte, fo wie einige 
andere Tiplome vorlefen?*), zum Beweife, daß er im Rechte 
fei. Da griff der Bifchof, der die Koften eined Proceſſes 
noh dazu mit ungemiffem Ausgange wol vermeiden 
mollte,25) zu einem andern Mittel, Er wandte fich an den 
Kaifer.26) Heinrich VI. war nach verunglücktem Feldzuge 
krank aus Stalien zurückgekommen, hatte dann die Acht 
über Heinrich den Löwen und defjen gleichnamigen Sohn, 
welche aufs Neue Feindfeligkeiten begonnen hatten, audge, 
ſprochen und fchiekte fih an, die Acht zu vollzichen.27) Da 


summis pontifieibus gratus admodum exstitit, quorum privilegis 
ecclesiae suae libertatem ita munivit, ut omnibus eam expugnare 
volentibus redderet inaccessam.“ 

22) ©. oben ©. 511 und 12, 

23) Brief Innocenz’3 (B. 3.) — Lauterb. Ehron. — Peg. Ann.; 
diefe geben allein den Inhalt der Urkunde. 

24) B. 3. Daraus ergiebt-fih, daß die Darftellung der lauterb. 
Chron. bier nicht richtig iſt. Nach diefer hätte der Biſchof, um den 
Inhalt des fraglichen Privilegiums zu erfahren, erft den Caplan Sieg: 
frieds, Thimo von Coldig, verleiten müſſen, ihm daſſelbe heimlich zu 
bringen. Darauf habe er es gelefen und, „wie man fagt,” ins Feuer 
geworfen, — Das ijt entfchieden nicht wahr, wie dad Folgende lehrt, 

27) Rauterb. Chton., die aber auch bier nicht ganz genau ift, fie 
läßt die Kaffe des Bifchofs ſchon durch die Ausgaben, welde der 
Streit verurfacht, erfchöpft fein, während er doch bis dahin noch feine 
gehabt haben fann. 

26) B. 3. — Lauterb. Chron., fie fagt ausdrüdlih, daß es Kaifer 
Heinrich geweſen, dadurch wird aber auch die Zeit beftimmt. 

27) S. meine oben ©. 480 Anm, 5 citirte Abhandl. S. 54, 63, 64. 
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fand die Anklage des Biſchofs von Merfeburg bei dem 
durch die lebten Greigniffe argmwöhnifch gemachten Kaifer, 
gegen welchen fich bald von allen Seiten her der Aufruhr 
erhob ‚23) günftige Aufnahme. Eberhard befchuldigte den 
Abt, er fei nach Nom gegangen wider die Ehre des Reichs 
und habe zu deſſen Nachtheil ein Privilegium erlangt, ja 
fogar „er fei gegen den Kaifer thätig. Mit folchen Kla: 
gen und indem er ihn flehentlich um Hülfe bat, brachte er 
Heinrich fo auf, daß diefer im Zorn ausrief, der Abt fei ein 
Kind des Todes.2?) Er befahl ihm auf einem Hoftage zu 
erfcheinen.20%) Das geſchah wahrſcheinlich im December 
1192 zu Merfeburg.??) Hier ließ fich der Kaifer die ver: 
hängnigvolle Urkunde von dem Abte darreichen, wollte fie 
aber nachher nicht iwiedergeben.32) Dadurch ermuthigt 
fchritt der Biſchof zu offener Yeindfeligkeit und ließ durch 
einige mit ihm einverftandene, über Siegfrieds Strenge un: 
zufriedene Mönche, worunter Thimo von Coldik, der Euftos 
und Gaplan des Abtes, die Schmuckjachen der pegauer 
Kirche nach Dierfeburg führen.??) Da Hält e8 der Abt für 


28) Abel, König Philipp S. 19. 

29) Zauterb. Chron. Nah ihr hätte Heinrich dann feinen Getreuen, 
worunter der „durch Grauſamkeit berüchtigte“ Cuno von Minzenberg. 
aufgetragen, den Abt zu tödten, wo ſie ihn fänden. Das iſt ſehr un— 
wahrſcheinlich. Vielleicht war Cuno einer der Ritter, welche die Abtei 
ſpäter verwalteten und zeichnete ſich da durch Härte aus. Urkundlich iſt, 
daß er den Kaiſer auf jenem Hoftage begleitete. Noger von Howden 
giebt ibm die Prädilate: „dives et sapiens.“ 

30) B. 3. 

31) Am 8. December war Heinrich zu Merfeburg, wo er in Gegen- 
wart Biſchof Eberhards eine Urkunde für das Klofter Bofau ausftellte, 
(Schultes Direct. diplomat. II. 355.) 

32) Diefer alfo und nicht der Bifchof behielt fie; das bezeugen die 
Worte Innocenz’ deutlih: „Unde imperator curiam tibi indixit et 
privilegium sibi presentari precepit, quod receptum noluit tibi 
postmodum resignare.‘“ 

33) Lauterb. Chron. — Auch der Papſt erwähnt in einem andern 
Briefe (Epp. Innoc. I. 318), daß fich der Biſchof „thesauros ececle- 
siae“ unrechtmäßig angeeignet. Daß dies Ereigniß hierher gehört, ers 
giebt der Zufammenhang. 
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das Beſte, fich wieder an die römiſche Curie zu menden. 
Nachdem er jenen Thimo und von den andern ungehorfa: 
men Mönchen diejenigen, welche Aemter im Stift beffeide: 
ten, abgefetzt Hatte,3*) begab er fich auf die Reife. Bifchof 
Eberhard führt indeß in feinen Angriffen gegen das Klofter 
fort. Er hatte beim Kaifer einen Befehl ausgewirkt, wo— 
nach der Erzbifchof Ludolf von Magdeburg (ed war im 
Sommer 1193) 35) Siegfried Amt und Lehn abfprach und 
die Verwaltung feiner Abtei zwei Rittern übergab.?®) 
Das war nun freilich übel und dagegen Eonnte dem Abt, 
als er zurückgekehrt war, das, was er in Nom erlangt, 
nämlich die Entjcheidung feiner Sache durch gerichtliches 
Verfahren, für den Augenblick nichts helfen. Es ſchien 
ihm daher das Gerathenfte für jebt einzulenken. Ex ver: 


34) Zauterb. Chron. — Alfo deßwegen wurde er abgefegt und 
nicht wegen der angeblichen Auslieferung der Urkunde. 

35) Ludolfs Vorgänger Wichmann ſtarb 1192, darin ftimmen ale 
Quellen (die regepow. Ehron., die Chroniken von Lauterberg, St. Pr 
ter, die der magdeb. Schöffen und die bof. Ann.) außer der halber: 
ftädter Chron., welche das Jahr 1193 hat (herausg. v. Schatz, ©. 62) 
überein, auch nennen alle, weldhe den Monat angeben, den Auguſt. 
Den Tag geben die lauterbg. Chron. und die bof. Ann., jene (det 
Mooyer, Onomast. chronogr. hirarch. germ. Minden 1854. ©. 60 
gefolgt iſt), den 25., dieſe den 17, Auguft; vor beiden verdient vieleicht 
eine Angabe, die den 24. hat, den Vorzug. Auf der Rückſeite einer 
im herzogl. geh. Staatsarhive zu Gotha befindlichen Urkunde Wich— 
manns für das Klofter Schteröhaufen ift von gleichzeitiger Hand fein 
Todestag fo angemerft: „Anno dnice incarnat, mill °C oXC II 
indiet Xa VIII. Kal. Sept. obiit digne memo riedns. Wicmannus 
XVI. ae. sub dno Celestino pp. III. Romanum imperium guber- 
nante Heinrico imperatore V° et rege VI® gloriosi et semper 
memorandi Frideriei filio.“ (Lepſius M. Schr. III. 29.) In ber 
magdeburger Schöffenchronit (bei Abel, König Philipp S. 264) beit 
eg: „Darna in dem 1192 iare starf bisschop Wichman und wart 
genomen to bisschope deken Ludolf van Kroppenstede“ und 
weiter unten: „de bisschop van Halberstad wyede on in deme 
pingstdage (alfo 1193, Juni 20) hir in dem dome to Mag- 
deborch,* 


36) 8. J. 
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fprach alfo dem Erzbifchofe, feiner Entfeheidung in dem 
zwifchen ihm, dem Biſchof und einigen Mönchen feines 
Klofterd objchwebenden Streite fich unterwerfen zu wols 
len.36) Zugleich fuchte er die Gnade des Kaiſers wieder— 
zuerlangen, was er durch die Vermittelung eines fehr nahen 
Verwandten, des Faiferlihen Kämmerer! Dietrich von 
Mühlhauſen erreichte.??) Der Kaifer fandte nun auch 
feinen Truchſeß, den wacern Markward von Aniveiler,38) 
unter defjen und anderer Laien wie Geiftlichen Theilnahme 
der Erzbifchof ‚noch zu Ende dieſes oder im Anfang des 
folgenden Jahres (1194) 39) fein Urtheil füllte. Danach 
wurde dem Bifchof aubefohlen, die dem Klofter unrechtmä— 
Big entzogenen Koftbarkeiten zurüczugeben,*%) der Abt 
wurde in feine frühere Würde eingefeßt, die Befreiung von 
der bifchöflichen Jurisdiction dagegen, welche er für Die 
Kirchen feines Stiftes beanfprucht hatte, ward ihm nicht 
zugeftanden.?!) Siegfried, dadurch nicht zufriedengeftellt, 
geht jeßt zum Dritten Male nach Rom, wohin nun auch 
der Bifchof den merfeburger Cuſtos ald Bevollmächtigten 
fendet. Der Papft ernennt zu Auditoren zwei Cardinal: 
priefter, Sohann „von Titel des Heiligen Stephan auf dem 
Berge Cölius“ und Johann „vom Xitel der heiligen 
Prisca“ und den Cardinaldiacon Lothar, den fpätern Papſt 


37) Lauterb. Chron. 

38) B. 3.: „Adiunctis sibi tam clericis quam laicis, inter 
quos erat et dapifer imperialis.“ 

39) Denn Martward begleitete den Kaifer nah Italien (Abel S. 
76), wohin diefer am-12. Mai von Trifeld aus aufbrach (Straßburger 
Ann. bei Böhmer III. 88.) 

40) Zauterb. Chron. — Vergl, den Ann. 33 angeführten Brief 
Innocenz', | 

41) B. 3. — Hier wird eben diefe Beftimmung bis auf Weiteres 
aufgehoben. Die NReftitution Siegfrieds erhellt daraus, daß dieſer in 
der ganzen fernern Entwidlung des Streites feine Wiedereinfegung nicht 
verlangt und darum mußte es ihm doch am erften zu thun fein. Was 
hätte ihm auch die Wiedererlangung der kaiſerl. Gnade ſonſt genügt ? 
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Snnocenz.*?) Die hörten nun die Parteien an.*?) Spä— 
ter wurde die Sache delegirten Richtern, deren einer der 
Propft von Naumburg mwar,t®) zur genauen Prüfung 
übergeben, nur die Unterfucgung, ob das Klefter mit den 
zwei Kirchen frei fei, behielt fich der Papft vor. Die Rich: 
ter luden nun die ftreitenden Theile vor (ohne Zweifel in 
Deutichland), Biſchof Eberhard aber erklärte, daß fie ihm 
aus „vielfachen Gründen’ verdächtig erfchienen, und um 
ihr Urtheil zu umgehen, begab er fich jetzt — es war im 
Herbit des Jahres 119645) — felber nach Nom und appel: 
lirte. Vorher wurden wenigftend die perfünlichen Beleidi— 
gungen zwifchen den Streitenden ausgeglichen.*6) Als der 


42) Surter (Geſch. Papft Innocenz III. I. 43) ift im Irrthum, 
wenn er dies 1190 unter Clemens gefchehen glaubt. 

43) Died kann ſpäteſtens im Zuli 1195 gewefen fein; denn 
fhon am 1. Aug. d. 3. heißt Göleftin III. die deutjche Geiſtlichkeit das 
Volk zu beftimmen, „ut in personis et rebus secundum iustam dis- 
positionem P,(etri) tit. s. Ceciliae et J,(oanniS) tit. s. Ste- 
phani in Coelio monte presb. cardin. ipsi hierosolymitane 
regioni succurrant.“ (Jaffé Reg. 10546.) 

44) Diefen nennt der Bericht der merfeburger Gefandten von 1198; 
f. über ihn weiter unten. j 

45) Nah dem 7. Auguft 1196 (f. d. folgende Anm.) ift er ab» 
gereift, zu Ende des Jahres war er bereits zurüdgefehrt; denn am 
5. Januar 1197 beurfundete in feiner Gegenwart die verwittwete Marfgräfin 
Hedwig von Meißen eine dem Klofter Alt-Celle gemachte Schenkung: 
diefe Schenkung hatte vorher auf dem Landthinge zu Stölen („in pro- 
uinciali placito Scolin‘‘) ftattgefunden, wobei, wie die Urkunde (bei 
Menden Script. II. 449) angiebt, Bifhof Eberhard ebenfalls zugegen 
war. 

46) B. 3. gegen Ende: „quoniam ergo personales iniurie, que 
precesserant, per arbitrium sunt sopite, cum vos vicissim in pa— 
cis osculum receperitis.“ Dies wird aljo wol die „pax et concor- 
dia“ fein, welche nach der Behauptung der biſchöfl. Bevollmächtigten 
der Abt von Goſeck und die Bifchöfe von Bamberg und Meißen berbeis 
geführt hatten. Es liegt die Vermuthung nicht fern, daß dies geſchehen 
oder vorbereitet worden fei bei Gelegenheit einer im Sommer 1196 ab» 
gehaltenen Verſammlung, welche zu Keufhberg (im Amt Merfeburg) 
ftattfand und als deren Theilnehmer und wenigjtens zwei der bier in 
Betracht fommenden geiftlichen Würdenträger genannt werden, nämlid 
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Biſchof zurüdgefehrt war, ſchwor er vor den ernannten 
Hichtern, er fei verläumdet worden, bat um Auffchub. und 
erhielt ihn, dann brachte er Zeugen vor. Sein Necht be: 
gründete er hauptſächlich tarauf, daß er fomohl Abt Sieg- 
fried? — und das ftellte diefer nicht in Abrede —*?) ala 
aud) deifen beide Vorgänger, jowie Altäre in Begau wäh— 
rend diefer Zeit geweiht habe.s) Die Richter nun nahmen 
die ganze Verhandlung, Gründe und Gegengründe der 
PBarteien und fandten dies Neferat fammt ihrem Gutachten 
an den apojtolifchen Stuhl, den nun ſchon Innocenz III. 

innehatte und von dem die jtreitenden Theile dann die Ent: 
ſcheidung perfonlid in Empfang nehmen jollten, Da aber 
(1198) 29) ging der Streit erſt recht an. Der Domherr 
Heinrich und der Scholafticud zu St. Nicolai in Merfeburg, 
tes Biſchofs Bevollmächtigte (er felbit mar nicht erfchienen) 
machten geltend, die Referate Dürften weder bekannt gemacht 
Eberhard von Merfeburg und Thimo von Bamberg. In einer vom 
Bifhof Bertold von Naumburg dem Kloſter Walfenried ausgeftellten 
Urkunde (Orig. guelf. IIL. 562) heiß: es nämlih: „....Nos ergo 
venditionem ab eo factam ratam habentes, praedicto abbati prae- 
fata bona ... praesentibus canonicis eccelesiae nostrae nuenbur- 
gensis et ministerialibus nostris quam plurimis in burgwarto 
Cuschburgk ubi tunc pro negotiis imperii (follten dieje 
Reichsgeſchäfte“ nicht vielleicht den grade damals ventilirten Erbfolge: 
plan Heinrich VI. betroffen haben?) nos et principes videli- 
cet Euerhardus merseburgensis episcopus, Thimo 
bauenbergensis tunc electus, dux de Meran, marchio 
Cunradus de Lusiz et plures liberi et ecclesiarum ministeriales 
conueneramus..... “ Unter den Zeugen diejer Urfunde ift denn 
ebenfalls Eberhard und Thims. Allerdings iſt diefelbe vom 7. Auguft 
1197 datirt. Allein es kann feinem Zweifel unterliegen, daß fie in das 
Jahr 1196 gehört; dies hat Schultes (Direct. II. 378—79) überzeu- 
gend dargethan h 

47) „Sicut fueras in iure confessus,‘ Bericht der merſeburger 
Bevollmächtigten im B. J. 

48) Pegauer Annalen. 

49) Zwiſchen dem 22. Februar, wo Innocenz zum Papſte geweibt 
wurde (Gesta Innocentü c. 7.) und dem 13. Juli, von dem der bier 
benugte Brief datirt iſt. 

IV. 39 


- 
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noch ihnen Glauben gefchenkt werden, denn einmal feien 
die Richter verdächtig und dann habe der Bifchof ja geſetz— 
liche Appellation eingelegt. Der Abt auf der andern Geite 
beftand auf der Bekanntmachung der Berichte und behaup: 
tete entjchieden, Die Boten des Biſchofs dürften gar nicht 
vor Gericht erfcheinen, weil fie im Banne wären,5°) der 
Bifchof aber wäre der Strafe der Abſetzung verfallen, weil 
ihm diefe angedroht worden fei, wenn er nicht in Perſon 
erfchiene. Die Merfeburger dagegen entfchuldigten ihren 
Bifcyof, er Habe Alterd und Kränklichkeit halber nicht kom— 
men können; da8 Andere ftellten fie in Abrede und gaben 
nun eine Ueberſicht des ganzen Streites, indem fie Alles zu 
Gunften des Biſchofs darftellten, Einiges, was ihnen un: 
bequem war verfchiwiegen,51) Anderes Hinzufügten, was gar 
nicht gefchehen,,52) manche Ereigniffe, die wirklich ftattges 
funden, in falſchem Lichte vworführten.52) Daher Fonnte 
der Abt mit vollem Rechte behaupten, dag ihre Ausführung 


50). Weßhalb diefe im Bann fein follen ift mir unbelannt. 

51) 8. B. die Einmifhung Kaifer Heinrihs und die Beraubung 
der pegauer Kirche. 

52, 3. B. Die Ernennung anderer Uinterfuchungstichter. 

53) 3. B. die Erlangung des dem Biſchof widerwärtigen Pribi- 
legiums durch Siegfried und die darauf erfolgte Appellation; hierbei ift 
auch in der Zeitfolge Alles durcheinandergemiſcht: erft erzählen fie, 
Siegfried ſei fuspendirt worden (dad war 1193) dann fei der Eardinal 
Johann gekommen (das war 119) und habe die Sentenz beftätigt, 
darauf ſei der Abt nah Nom gereift und habe ein Auftragsfchreiben 
(gefhah 1193) und das Privilegium (geſchah 1194) erhalten. Gleich 
darauf babe Eberhard appellirt (gefhab 1196). — Bon der Berfkäti- 
gung des Sufpens durch Eardinal Johann habe ich oben im Text gar 
nicht gefprochen, weil fie mir unwahrſcheinlich und wie eine Erdichtung 
bez merfeburger Gejandten vortommt. Ginmal läßt ſich nicht anneb- 
men, daß der Legat des Papftes in das auf den Befehl defjelben Pap⸗ 
ſtes begonnene Gerichtöverfahren einen eigenmächtigen Eingriff gethan 
haben follte, man begreift auch nicht, warum fi der Abt verftedt gehal⸗ 
ten haben follte. Sodann aber — und das dürfte entfcheidend fein — 
erwähnt Papft Innocenz in feinem Berichte don dem Borgefallnen 
‚einer foldhen Thätigfeit des Gardinals mit feiner Sylbe, obwol er dieſen 
zu nennen in demfelben Berichte @elegenbeit nimmt. 


ii 


zum größten Theile der Wahrheit entbehre. Der Papft 
aber entfchied zunächſt fir die Publication der eingefandten 
Neferate, indem er daraus, daß der Bifchof vor die dele 
girten Kichter Zeugen gebracht und vor ihnen einen Eid 
abgelegt, den Schluß zog, daß er auf feine Appellation 
verzichtet habe. Darauf ernannte er den Bifchof Oktavian 
von Dſtia und dem Kardinalpriefter Petrus vom Titel der 
heiligen Cäeilia zu Aaditoren und mach deren Berichte be: 
ftätigte er dann dad vom Erzbifchof von Magdeburg und 
feinen Genoffen5*) gefällte Urtheil, nur die Beſtimmungen, 
welche gegen die Freiheit des Klofterd und der beiden Kit: 
chen gerichtet waren, hob er auf: auf dieje dürfte der Abt, 
jelbft wenn er wollte, nicht verzichten, da das Stift dem 
römischen Stuhl unmittelbar unterworfen fei, darum Habe 
anch Papſt Eöleftin. in feinem Auftragsfchreiben die Be: 
ſtimmung darirber ſich vorbehalten. Dem Bifchof ftellte er 
frei, aud) im Bezug auf den legten Punkt feine etwaigen 
Anfprüche im Wege Rechtens (indieiario ordine) geltend 
zu machen. Bis diefe Krage entfchieden fet, foll Alles auf 
dem jebigen Standpunkt bleiben, d. 5. der Abt foll nicht 
verbunden fein, dem Bifchof Gehorſam zu Feiften.55) Und 
da die zwiſchen ihnen vorgefallenen perfönlichen Beleidigun: 
gen auögeglichen feien und fie einander den „Friedenskuß“ 
gereicht, jo ertheilte- ev den Aebten von Naumburg und 
Georgenthal und dem Brobft des Severinusklofterd zit Er- 
furt den Auftrag) dafür zu forgen, daß, mad an Soft: 
barkeiten, Urkunden und andern Befitthiimern dem Kloſter 
Pegau durch den Bifchof oder feine Untergebenen wider 
rechtlich genommen twordenfei, jenem twieder zurückgeftellt werde, _ 
Sodann follten fie ihm über die Frage, ob. das Kofler uns 
abhängig vom Biſchof fei, Ra wegen unzulänglicher 








54) &: oben S. 517. | 
55) „Tu et monasterium tuum ver compellani HWediärkiiam 
eidem exhibere.“. 
36) de. de. Renate den 21. Juli 1198, (Bahr * F. * ‚SQ. 
gen Cod. prob. ©. 29 ff.) 
35 
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Beweismittel (pro defectu probationum) nicht hätte ent: 
fchieden werden können, nach beftem Willen Bericht erftatten. 
„Gott alein vor Augen habend“ und ihm „ohne Anfehen 
aer Perfon die vollfte Wahrheit” fagen. Was die fo Be: 
duftragten berichtet haben, was der Papft darauf entfchie: 
den habe, wiſſen wir nicht. Sein Eigenthum, jedoch mit 
Ausnahme des vielerwähnten Privilegiums, erhielt das 
Klofter wieder. Wie ungern fich Eberhard dazu verftand 
erfieht man daraus, daß er es nicht über fich gewann, die 
Sachen direct nach Pegau zurückzuſchicken, er fandte fie nach 
Klofter Pforta, von dort holte fie Siegfried felbft ab. Im 
Uebrigen beruhigte fich der Letztere auch jet noch nicht, 
fondern appellirte abermals an den Papſt, weil die Richter 
auf die Perfon des Bifchofs, dem Recht zuwider Riückficht 
genommen hätten, er verlangte jet Richter „von der Seite 
ded Papſtes.“ Diefer fandte num den Dechanten von Tri: 
dent und den Magiſter von Pränefte, doch bevor die Ergeb: 
niffe ihrer Unterfuhung vor Innocenz verlefen wurden, 
ftarb Eberhard?) (1201 San. 2.) und tamit hatte der 
Streit vorläufig ein Ente 5%) Auch unter feinen nächiten 
Nachfolgern, welche vor Siegfried8 Energie fich feheuten, 5°) 
ruhte vr, dann aber fcheint er aufs Neue ausgebrochen zu 
fein. Das ergicht fih aus einem Briefe Papſt Gre: 
zorö IX.60) (1227—41) an den Probft der Marienkirche zu 
Magdeburg und den Dechanten von Meißen. Er jchreibt 
ihnen, fie jolten aufs Sorgfältigſte nachforſchen, wo die 
Originalacten hingefommen wären, welche den Streit über 


57) Mooyer Onomast. chronogr. ©. 66 und 160, 

58) Lauterb. Chron. 59) Ebend. ©. 141. 

60) Decretales epistolae (iregorii noni, Parisiis 1537. 8. lib. 
U. tit, 19. p. 108: „Alioquin,“ beißt es am Scdluffe, „cum non 
reuocetur in dubium de contestatione litis super statu pigauien- 
sis monasterii et quibusdam spoliationibus contra abbatem eius 
factis a marsburgensi episcopo, recipiatis partium probationes de 
nouo et audientes, si partes audire voluerint, de compositione 
trectetum, tam quod super hoc inueneratis quam causam sufücien- 
ter instructam ad nos remittere procuretis.“ 


ei 


dad Verhältnig des Klofterd Pegau und die demfelben durch 
den merfeburger Biſchof zugefügten Beraubungen beträfen 
und fie ihn, falls fie gefunden würden, zufenden: wo nicht 
follten fie die Parteien auf? Neue verhören, Beweiſe auf: 
nehmen und ihn über Alles genau unterrichten. — Ueber 
den fernern Verlauf. der Sache ift mir nichts bekannt. 


6. Der legte Abfchnitt der peganer Annalen. 


Ich Habe nun noch über die zweite und lebte Forts 
fegung unferer Annalen aus dem 13. Jahrhundert einige 
Bemerkungen Hinzuzufügen. Sie beginnt, wie fchon früher 
angegeben!) mit dem Jahre 1191 und reicht den erzählten 
Greigniffen nach bis in den Anfang der dreißiger Jahre 
des 13. Jahrhunderts, mwenigitend wird darin noch der 
Nachfolger Albrecht3 im Erzbistyum Magdeburg erwähnt, 
welcher im Fahre 1234 fein Amt antrat und fchon am 
3. April 1235 ftarb.2) Diefe Fortſetzung befteht aus zwei 
ungleichartigen Theilen. Den einen bilden kurze annaliftifche 
Nachrichten, welche bis 1214 gehen, mit Ausjchluß des 
Sahres 1198,?) welches fait ganz ſchon dem zweiten Theile 
der mehr zufammenhängenden Erzählung von 1215 bis zu 
Ende, angehört. In dem erften Theile benutte der Ver: 
faffer einmal die bofauer Annalen, aus denen er das Jahr 
4195 und die erfte Notiz zu 1196 entlehnt hat, die andere 
zu diefem Jahre und alles Uebrige ift aus Martin des 
Polen Chronik +) der Päpfte und Kaifer, und zwar find 
die Nachrichten zu 1191 und 1194 aus Martins Abfchnitt 
über Heinrich VI. (S. 204 umd 206), eben daher die An: 
gabe zu 1198, daß derfelbe zu Palermo geftorben fei, und 


1) ©. 488. 2) Mooyer Onomast. chronogr. S. 60 und 159, 
3) Nah 1196 kommt in der Handfhrift gleih 1198 (Menden 
lieft falfch 1197) wodurdh das „Infra istos duos annos Imperator 
obiit“ Sinn erhält, dann fommt noch einmal 1198. 
4) Im Anhange zu Mariani Scoti chronica ed. Basileae (1559) 
fol. p. 207—210. 
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das zweite Mal zu 1198 die Geſchichte des Thronſtreites 
nach Heinrichs Tode, ſowie die Notizen zu den Jahren 
1200, 1202 und 1207 (Martin S. 206 und 8), das Jahr 
1209 aus Martins „Otto“ (S. 203), 1212 aber und 1214 
aus „Innoeenz“ (S. 207 und 209). Dabei ift dem Yuna- 
liften daB Verſehen paffirt, den Regierungsantritt Inno— 
cenz I. ins Jahr 1196 zu feßen; da nun feine Quelle 
außfagte, dag er 18 Jahre lang den päpftlichen Stuhl 
innegehabt, 1; verfeßt er den Tod des Papſtes in das 
Jahr 1214, ebenſo die Abhaltung des Lateranconzils, das 
nach Martin ind 17. Jahr des Pontificats, alfo 1215 fiel, 
irrig in Das Jahr 1212. Bei diefer letzten Nachricht giebt 
der Annaliſt die Zahl der anıwefenden Prälaten auf 1313 
an, dad ift wol nur ein Schreibfehler; denn bei Martin 
und auch in anderen Schriftftelleen wird gewöhnlich die 
Sahreözahl des Conzils, alfo 1215, angegeben.) Der 
pegauer Annaliſt bat alfo, wie mann fieht, Die zweite 
aollſtändigere Redaction der wmartinifchen Chronik, welche 
ungefähr um das Jahr 1277 abgefaßt ift,6) zur 
Hand gehabt; daher muß der und bier angehende 
Theil der Annalen nad diefer Zeit gefchrieben - fein, 
Wir können dieſelbe aber noch etwas genauer beftimmen. 
Der Annaliſt nennt den Markgrafen Dietrih Den Bedrängs 
ten von Meißen (1197—1221) beim Sabre 1198: „Marchio 
Theodericus misnensis avus Theoderici ultimi* und 
beim Sabre 1215 fagt er: „Hoc anno marchioni misnensi 
Theoderico seniori etc.“?) Das „ältere Markgraf 
Dietrich’ jet einen jüngern, das „Großvater des letzten 
Dietrich‘ eben diefen Enkel voraus. Diefer Enkel Diet 
rich aber, der Sohn Heinrichs des Erlauchten, war 1242 








5) Bergl. Yappenberg im Arhiv VI. 322. 

6) Einige Zeit nah Gregor X., alfo nach dem 10. Januar 1276. 
Im Jahre 1278 oder 1279 aber ftarb Martin (f die Abhandl. v. Oſſo⸗ 
linſty im Archiv IV. 47 u. 49, 

7) Auf dies „seniori““ machte fhon Water, Thür, und oberſächſ. 
Geſch. IT. 280, aufmerkſam. 


geboren ,E) fommt unter dem Titel eined Wiarfgrafen von 
Zandöberg zwar fehon 1263 vor,?) doch erſt 1265 trat ihm 
fein Vater das Dfterland, die Markgrafſchaft Landaberg- 
und die Laufig nebſt der Herrfchaft Groikfh ab.1%) Er 
ſtarb bereit? am 8. Februar 1285.14) Da der pegauer 
Annalift, feiner ohne Ziveifel wie eines Lebenden gedenkt, 
jo werden mir daraus entnehmen können, daß er feine Aufs 
zeichnungen zwirchen den Jahren 1277 und 1285 gemacht 
bat. Dazu ſtimmt denn ganz gut, wad und die Hands 
jchrift der Annalen ſelbſt lehrt.1?) Nun ift aber offenbar, 
dag der zweite Theil unferer Rortfegung einer andern 
Quelle entlehnt fein muß, da er Ereigniſſe aus dem ziwei- 
ten und dritten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts überlie: 
fert. Eıhalten ift und diefelbe nicht, aber woher fie ſtammt 
ift nicht fchwer zu ermitteln. Da es fich nämlich um die 
Gefchichte Markgraf Dietrich des Bedrängten handelt, fo liegt 
ed nahe den Urfprung diefer Mittheilungen in dem Klofter 
Alt:Celle, einer von Dietrichs Vater begründeten Familien— 
ftiftung 13) zu fuchen:?*) umſomehr, ald in der Gefchichte 
des meißnifchen Fürſtenhauſes, welche um das Jahr 1375 
in demfelben Klojter verfaßt ward und deöhalb (obwol un: 
pafjenderweije) „Altcelliſche Annalen“ genannt wird,15) 


8) Tittmann, Geſch. Heinrichs des Erlauchten, II. 184, 

9) Ebend. 237. 10) Ebend. 238. 11) Ebend. 275. 

12) S. oben ©. 488. 

13) Bon Markgraf Dito an (118%) bis zum Tode Friderihs des 
Strengen war bier das Erbbegräbniß des wettinifchen Haufes. Beyer, 
Alt⸗Celle. S. 131. 

14) Wir haben allerdings noch andere zum Theil ältere altcelifche Ann. 
(gedr. bei Menden I. 435), allein diefe find fehr kurz und kommen hier nicht 
in Betracht (vgl. über fie Waig in Mon. Germ. VIII 13 n.31). 

45) Adelung Die. 179. Sie ſind gedrudt bei Menden Ser. II. 
377 f., der bier in Betracht kommende Abfchnitt S. 402 ff. Menden 
(Ser. III. 156 und nad ihm Adelung S. 106) meinte, der peganer 
Annaliſt Habe jene altcell. Ann. abgefchrieben; daher drudte er dies 
Stück der peg. Ann. gar nicht einmal ab. Wachter a. a. D. glaubt, 
daß grade das umgekehrte Verhältniß ſtatthabe, allein es zeigt fich in 
den altcell. Ann. fonft keine Spur von einer Benugung der peg. Unn- 
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jene ältern Nachrichten über Markgraf Dietrich benutzt ſind. 
Da dies von dem pegauer Annaliſten ein Jahrhundert 
früher gethan wurde, ſo wird uns ſeine Ueberlieferung, die 
zudem meiſtens treuer und richtiger iſt als die ſpätere alt— 
eelliſche, wohl als Quelle gelten dürfen. 

Was wird und nun in ihr berichtet und inwieweit er: 
weiſt fie fich ald glaubwürdig? Zuerſt beim Jahre 1198 
wird die Rückkehr Dietrichs aus den Morgenlande und 
die Wiedergeminnung der Mark Meißen, welche Kaifer 
Heinrich nach dem Tode Albrechts des Böſen, Dietrichd 
Bruder, als Reichölehn eingezogen hatte,16) erzählt: daß 
ihm Dabei fein zukünftiger 1?) Schwiegervater Landgraf 
Herrmann von Thüringen geholfen, wird nur bier erwähnt 
und ift fehr glaublih. Hatte ſich Dietrich ja gerade, um 
der Unterſtützung des Landgrafen theilhaftig au werden, zu 
jenem cidlichen Verſprechen beftinnmen lafjen, daß er deſſen 
Tochter dereinſt heirathen wolle. Dann fährt unſer Erzäh— 
ler fort, Markgraf Dietrich fei 17 Jahre im ruhigen Be: 
fie feiner Serrfchaft verblieben, nun!®) aber im Jahre 
1215 feien Unruhen ausgebrochen, melche bis and Ende 
feines Lebens gedauert. Die folgenden Nachrichten geben 
und von Greigniffen Kunde, von denen wir ohne fie zum 
Theil gar nichts wiſſen würden; daher iſt e8 aber auch 
fchwierig, Ten Werth einer jeden Ausſage zu beftimmen, 
"mitunter werden wir und mit der Wahrnehmung begnügen 
müffen, daß, was uns fonft bekannt ift, mit dem hier Bes 


auch pflegt der Verf. jener feine Quellen anzugeben, fo weit fie nicht 
dem eignen Klofter entftammten. d 

16) Abel, Könia Philipp S. 27. Ueber Dietrichs Rückkehr ebend. 
©. 58 u. 325. 

17) Die Dermuthung Zittmanns II. 148, daß Dietrih 1194 mit 
Jutta nur verlobt worden und diefe damals noch ein Kind gewefen, 
wird durch die reinhardsbr. Ann. beflätigt. Dort heißt es ©. 62: 
— filiam eius se ducturum in annis nubilibus fidem promisit 
prestitoque sacramento et datis vadibus confirmavit etc.“ 

18) Man fieht deutlich, daß die hier beginnende Erzählung mit dem 

x" über Dietrich Gefagten unmittelbar zufammenbing. 
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richteten nicht in Widerfpruch fteht. Im Allgemeinen fehe 
ich keinen Grund, diefen Abfchnitt unferer Annalen nicht 
für glaubwürdig zu halten. Wenn man irgendivo genaue 
Nachrichten über Dietrich Haben konnte, jo mar das im 
Klofter Alt:Eelle, in deſſen Nähe die meiften der bier er: 
wähnten Vorfälle fich zugetragen haben. Daß der Ver: 
faffer übrigens gut unterrichtet war, zeigt feine umftänd- 
liche, ins Einzelne gehende Erzählung, z. B. weiß er für 
jenen Mordverfuch, welcher gegen den Markgrafen unter: 
nommen iwurde, fogar den Tag anzugeben. Bon dem Bes 
richte über die Fehde zwifchen Dietrich .und- der Stadt 
Leipzig fagt Wachter (11. 282): da e8 äußert zweifelhaft fei, 
ob ed aus bewährter Quelle gefchöpft, fo übergehe er e®. 
Gleichwol erfcheinen die bezüglichen Angaben begründet. 
Sie melden, daß, nachdem man innerhalb jener zwei 
Sabre (alfo 1215 und 1216) verfchiedene Verſammlungen 
gehalten hätte, der Markgraf genöthigt worden fei, die 
Borderungen feiner Gegner zu beiwilligen und dies durch 
Eid, Bürgen u. 4. ficher zu ftellen. Daß dies wirklich ge: 
ſchah, Ichrt die Vertragsurfunde vom 20. Juli 121619) die 
wir noch befigen; auch die eine Bedingung, die in den Ann. 
angegeben wird, näml. die ‚allen Mitfchuldigen‘‘ bemwilligte 
Straflofigfeit, findet fich in der Urk. wieder. Werner wird 
die von Feiner Quelle, außer den Fleinen altcellifchen 
Annnalen 20) berichtete Thatfache, daß nicht lange 
darauf Friderich IM. von dem Markgrafen herbeige: 
rufen, nad Leipzig geführt und mit jeiner Hülfe die Stadt 
wieder unteriworfen worden fei,21) fehr dadurch unterjtüßt, 
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19) Die Ausgaben derſelben führt Schultes II. 509 an. 

20) Bon dieſen furz und irrig zu 1212 (Mend. II. 439). Die 
tegep. Ehron. 457 u. 59 fagt nichts vom Kaifer. 

21) Ich bemerfe, daß in der mendijchen Ausgabe die Jahres zahlen 
faft durchgängig falſch, mitunter ganz unfinnig find. Aus der pegauer 
Handfhrift find fie nicht herzuftellen, dort jtanden fie auf Blatt 224b, 
am Rande. Ein Theil dieſes Randes ift beim Einbinden abgefchnitten 
worden, fo daß den Zahlen immer die Einer fehlen; daß fie aber ur- 
fprüngli richtig waren fann man aus den andern zutreffenden Beitbe- 
flimmungen ſchließen; 3. B. aus denen, welche auf die leipziger Fehde 
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daß des Kaiferd Aufenthalt in Leipzig um diefe Zeit urkundlich 
feftftet.2?2) Die Erbauung der Burg Taucha durch den 
Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg beftätigt die lauterberger 
Chronik.23) Die Vergiftung Dietrichd des Dedrängten und 
fein dadurch herbeigeführter Tod wird in unferer Quelle 
allein angegeben, doch fcheint mir dies Fein ausreichender 
Grund, um diefe Nachricht anzuzmeifeln.?*) Hatten ja die 


Bezug haben. Für die Einnahme Leipzigs ergiebt fih das ebenfalls 
richtige Jahr 1216 aus den Worten: „Marchio vero usque ad finem 
vitae suae (er F 1221 #ebr. 12.) a malis, quae eum apprehende- 
rant, non potuit se explicare quae paulo plusminusve (sich) 
quam quadriennio duraverunt,“ 

22) Er jlellte am 26. Det. 1216 zu „Lipitzk“ eine Urkunde zu 
Gunjten Ulrichs v. Minzenberg aus. Böhmer (in feinen 1831 erſchie— 
nenen Regeiten Nr. 3149, fowie in den Negeften des Kaijerreichs von 
1198—1254. Reg. Frid. II. 208) fegt diefe Urkunde in das Jahr 
1217, Zufällig paßt fie auch ganz gut in das Stinerar diefed Jahres. 
Doch da feine Jahreszahl, fondern nur die 5. Indiction angegeben ift, 
diefe aber in das Jahr 1216 weil, fo hat Huillard-Breholles (Hist. 
dipl. Friderici Il. Parisiis 1852. I. 485) das Diplom wol mit Recht 
in diefes Jahr gejegt. Damit flimmt das „post paullulum (näm- 
fi nach dem 20. Juli 1216) opportunitatem nactus‘‘ unferer Quelle 
vollftändig überein, ebenfo die Reihenfolge der Ereigniffe in der rep. Chr. 

23) ©. 126. Mit Erzbiſchof Albrecht war der Markgraf mehrmals 
im Streit, einmal wegen des Abts von Pegau (nah 1210); da wurde 
Dietrich nur mit dem Banne bedroht (Tauterb. Ehron. 140). Wirklich 
gebannt wurde er bereitd 1209, doch iſt der Grund nicht bekannt. Das 
Factum bezeugt die magdeburger Schöffenchronik (mir nad der berl. 
Handſch. freundlichft mitgetheilt von Herrn Dr. Schirrmacher, Lehrer an 
der Ritterakademie in Liegnig): „In dem 1209. iare hadde koning 
Otto synen hoff to Brunswyk mit allen forsten. Dar sangk bi- 
schop Albrecht van Magdeborch missen: vnder der missen 
dede he markgreven Diderike van Myssen to banne 
und draf on uth der kerken vor allen forsten und vor dem ko- 
ninge.“ Das war am 17, Mat (Böhmer, Regeften ©. 44). Danad) iſt 
Arnold v. Lübeck VII. 18 zu berichtigen. Ueber die fpätern Unterneh⸗ 
mungen des Erzbiſchofs gegen Dietrich berichtet auhd. Schöffenchr. Nichts, 
In d. rep Chr. 459 iſt eine Notiz über Die Belagerung und Einnahme 
von Ulen. 

24) Böttiger J. 150 fept ein Fragezeichen dazu und bemerkt: 

„nach fyäteren Quellen”. Gleichwol erzählt er ohne das mins 
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Feinde des Diarkgrafen fchon ſechs Jahre vorher Meuchel: 
mörder gedungen, um ihn aus dem Wege zu räumen; da- 
mald mißlang ihr Anfchlag, fo verfuchten fie es denn jebt 
mit Gift. Die Erzählung dapon hat durchaus nichts Uns 
wahrſcheinliches. Daß Heinrich der. Erlauchte beim Tode 
feines Vaters noch nicht drei Jahr alt war, ijt richtig ,25) 
ebenfo die Angabe, daß ſich die Marfgräfin Jutta zwei 
Sahre nach den Tode Dietriche, alfo 1223 wieder vermählt 
babe. Diefelbe wird ebenſo wie der Bericht über ihren 
unglücklichen Kampf gegen den Vormund ihres Sohnes 
Zudivig den Heiligen Durch den trefflichen Biographen des 
legtern, Bertold beftätigt.2%) Tittmann 27) ſetzt diefe Hei: 
vath allerdings in das Jahr 1224, doch mit Unrecht. Der 
Ichlagende Beweis dafür iſt diefelbe Urkunde König Hein: 
rich VL, die Tittmann für feine Anſicht anführt, da diefelbe 
nicht in das Jahr 1223 fordern zu 1224 gehört, wohin 
fie auch Böhmer??) und Huillard-Bröholles29) feßen. Der 
Umjtand aber, daß Landgraf Ludwig im Frühjahr 1223 
ind Ofterland gezogen, Spricht auch gar nicht Dagegen, weil 
ber Krieg, den er nach der ziveiten Vermählung feiner 
Schweiter mit dem Grafen Boppo von Henneberg führte, 
in dafjelbe Jahr fallt, Damit ftimmen aber die und über: 
lieferten chronologifchen Angaben vollftändig überein. Das 
nach ließ fi) Graf Poppo am 30. December 1222 mit der 
Markgräfin in Leipzig trauen, kam am 6, Sanuar 1223 
zum Landgrafen auf die Neuenburg, wo derfelbe feit drei 
Tagen weilte, um ſich von dort nach Großgörſchen behufs 


-defte Bedenken nad verjelben Duelle (denn es tft nur eine) den 
Mordverfuh von 1215, die leipziger Fehde u. f. f. 

25) Heinrih der Erlauchte war zwifchen Mai und Drtober 1218 
geboren (Zittmann II. 148), 

26) In den reinhardsbrunner Annalen ©. 173 ff. 

27) ©. 157. — So trefflih die erfte, rein urkundliche Abtheilung 
des Tittmann’shen Werkes ift, ebenfo unfritifh und daber von weit 
geringerm Werthe iſt Die zweite Abtheilung, welche das „Jahrbuch 
Heinrichs des Erlauchten“ enthält. 

28) Reg. Henr. VII 49. 29) %. a. ©. U. 787, 
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eines am 9. Januar abzuhbaltenden Landdinges zu begeben. 
Poppo lud den Landgrafen zur Hochzeitöfeier ein, erhielt 
aber eine abfchlägige Antwort. Ludwig bielt nun das 
Landding, begab fich danı am 10. Januar nach Weißen: 
feld, fpäter nach Leipzig und Fämpfte gegen feine Geſchwi— 
fter bis Mitte Februar. Am 19. Februar (in carnisprivio) 
langte er wieder auf ter Neuenburg an und blieb dort 
bis zum 7. März 30) (usque ad med. quadrages.). Ende 
März finden wir ihn in Marburg, wo er die erfreuliche 
Kunde erhält,31) daß ihm feine Elifabeth einen Sohn ge: 
boren. Mitte April fteht er mit einem SHeere vor dem 
„edeln Schloſſe““ Tharand, das er am 22. (in vigitia pa- 
sche) erobert. Das Diterfeft feiert er in Dresden und 
feßt dann den Kampf bis in den Juli mit gleichem Erfolge 
fort.22) Im Auguft beichäftigt den unermüdlichen Fürften 
ein neuer Kriegszug, nämlich der gegen den Grafen Albrecht 
von Orlamünde,33) im Ecptember darauf erfcheint er an 
zwei Hoftagen König Heinrichs zu Nordhaufen.?*) Die 
weitere Angabe unjerer Annalen, dag Jutta jich dann mit 
ihrem jungen Sohne zum Herzog von Dejterreich begeben, 
feheint mir auf einem Irrthume zu beruhen,35) dem aber 

30) Bertold, Leben Yudwigs a. a. O. 175. — Ih balte an den 
bier gegebenen Daten feit, fie find denen der von Fridr. Ködiz verfaßten 
Ueberfegung (III. 6.) vorzuzieben ; die Gonjectur, die H. Rüdert in den 
Gerläuterungen dazu (Reben des heil. Ludwig ꝛc. S. 118—19) macht, 
it fehr gewagt und nüpt nichts, da fie nur für das Jahr 1224 paßt. 

31) Ebend. 172. Diefer Sohn (Hermann IL.) war am 29. März 
geboren. 

32) Bertold ©. 176. Um 24. Juni war Ludwig urkundlich im 
Meißniſchen (Tittmann ©. 156). 

33) Bertold ©. 173. 

34) Böhmer, Reg. Henr, VII. 39 u. 43, Huill.:Breb. II. 773 
u. 780. , 

35) Herzog Leopold war im Sommer in Italien (Meiller, Reges 
ften zur Geſch. der Markgr. u. Herz. Defterreihd aus dem Haufe Ba- 
benberg, ©. 136—37). Ende Juli 1225 aber fand ſchon die Ausföh- 
nung Ludwigs mit Poppo und Jutta ftatt, durch Herzog Dtto von 
Meran vermittelt (Bertold S. 176). Tittmann und nad ihm Wegele 
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zwei richtige Thatfachen zu Grunde liegen: einmal verlies 
fen Mutter und Sohn im Jahre 1225 wirklich ihr Land 
jedoch begaben fie ſichnach Henneberg,?*) fodann aber fand in 
diefein Jahre die Verlobung des jungen Heinrich mit Cons 
ftantia, der Tochter eben jened Herzogs von Defterreich, 
ftatt. Da die Quellen der bſterreichiſchen Gefchichte in 
diefer Zeit fehr dürftig find, jo darf man fich nicht wun— 
dern, wenn fich nur eine einzige kurze Notiz ??) über diefe 
Verlobung findet: „1225. Dem Markgrafen von Meißen 
wurde die Tochter des chengenannten Herzogs verlobt.‘ 
Mit diefer Verlobung hängt zufammen, was unfere Anna- 
len meiter berichten: Jutta habe aus Furcht das Eigen, 
tum ihres erften Gemahls, welches ihr diefer vor feinem 
Tode ganz gefchenft, Durch Die zweite Heirath zu verlieren, 
dafjelbe dem Herzog von Defterreich, mit deſſen Tochter 
ihr Sohn verlobt worden, fir 12000 Mark verkauft. Der 
Herzog habe dann bei feinem Tode feitgejeßt, der junge 
Markgraf folle die Güter, welche nun Conſtanzens Miitgift 
bildeten nur befommen, wenn er diejelbe wirklich heirathete 
oder die 12000 Mark zurüdzahlte. Bekanntlich fand das 
Erſte ſtatt (1234). Unfere Nachricht verdient jedenfalls Be: 
achtung, doch läßt fich allerdings ein Bedenken dagegen er- 
heben. Es beruht dies auf einem Briefe Kaifer Friderichs IL, 
welchen derfelbe wol im Frühlinge des Jahres 1236 an 
ten König von Böhmen richtete. Er zählt darin Alles 
auf, mad fih Herzog Briterich von Defterreich habe zu 
Schulden kommen lafjen. Da heißt ed unter Anderem:3®) 
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fegen diefelbe in das Jahr 1224, allein am 23. Juli diefes Jahres war 
Landgraf Ludwig zu Nürnberg an König Heinrichs Hofe Böhmer, Reg. 
Henr. VII. 60, Huillard-Bréholles II. 802). Dagegen ftimmt ſehr 
gut zu meiner Annahme, daß Herzog Dito und Graf Poppo beide am 
27. Zult 1725 in Nordhaufen waren (Böhmer. 88, Huill.:Breh. 848). 

36) Wie die Urkunde vom 4. Juli 1225 bei Schultes Director. II. 
599 bezeugt. 

37) In: der continuatio Scotorum 1225—1233 (Mon, Germ XI. 
624). Aus diefer ging die Notiz in andere Quellen über. 

38) Petri ge Vineis epistolarum libri VI. ed Iselius, Basileae 
1740. 8. I. 393. (lib. III. cap. V.) 
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„Nec possumus silentio praeterire, qualiter marchionem 
misnensem sibi sorore sua nuptui ftradita et in terra sua 
muptiis celebratis, cum prima thori gaudia coluisset, ag- 
gressus est eos in lecto nudos et surgere non permisit, 
donec eos in manibus eius omnem dotem et ius, de qui- 
bus tenebatar eis pro maritagio respondere, oportuit neces- 
sario remisisse; contra securitatem sibi promissam, quod 
nullam deberet eis petitionem facere vel rewissionem ali- 
quam postulare.“ Zu glauben ift dad nun wol, denn es 
tft nicht anzunehmen, daß der Kaifer, wenn er auch fehr 
aufgebracht gegen den Herzog war, eine derartige Gefchichte 
‚erfunden haben würde, fodann paßt foldy” eine Handlungs: 
tweife wol zu dem, was und über das Weſen des Herzogs be: 
richtet mird.39) „Hätte nun,’ bemerkt Tittmann, 0) ‚bie 
Mitgift, wie erzählt wird, and Befiungen in Meißen oder 
Thüringen beftanden, welche Heinrichs Mutter an den Her: 
zog von Defterreich verfauft Hatte, fo ware nicht zu glaus 
ben, daß auf diefe Heinrich und Konftantia verzichtet hät: 
ten. Das ift jedoch kein Grund, da der Markgraf eben ge: 
Moungen ward, fo mußte er auf die Mitgift verzichten, fie 
‚mochte beſtehen aus was fie wollte. Bedeutender dagegen 
scheint folgender Einwand: wenn die Güter des verftorbe: 


39) ©. die Stellen bei Böhmer, Reg. ©. 168. 

. 40) &© IT. — Was derfelbe ©. 160 gegen die Nachricht anfühtt, 
nämlich daß in ihr Herzog Leopold irrig ald Vormund bezeichnet werde, 
ſteht in der Peg. Handfchr. gar nichts, ebenfo nichts vom „dotalicium.“ 
Tittmann glanbt übrigens an den Kauf der bei Gelegenheit der Verlo- 
bung vollzogen fei und meint nur, daß Landgraf Ludwig ihn nicht an: 
erkannt habe. Das ift wol möglich. Doc ſcheint mir eher, daß der 
Landgraf felber die Verlobung zu Stande gebracht hat, wenigftens kam 
er im Novbr. 1225 mit Herzog Leopold von Defterreih in Nürnberg 
zuſammen, als defien Tochter Margaret mit König Heinrich, fein älte- 
rer Sohm Heinrich mit des Landgrafen Schweiter Agnes ſich vermählte. 
Am 1. Dechr. erfchienen fle beide dort urfundlich (Böhmer, Beg, Henr. 
VII. 98 u. 89, Huill.»Breh, II. 866—67). — Schon zu Markgraf 
‚Diekrichs Zeit war eine Verbindung zwifhen beiden fürfllichen. Häufern 
beabfichtigt, wie und eim Brief Innocenz III. vom 31. . 1210 ‚zeigt 
Abei Baluz, kb. ZI, 118). 
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nen Markgrafen Dietrich wirklich die Mitgift Conftanzens 
audmachten und num in Herzog Friderichs Hände kamen, 
fo müßte fich doch irgend eine Spur finden, daß derfelbe 
in Meißen oder Thüringen Befit gehabt und dad ift nicht 
der Fall. Daher mag die ganze Nachricht ein bloßes Ge: 
rücht geweſen fein. Es folgt in unferer Quelle zuleßt die 
Mittheilung über die drei Vormünder Heinrichd des Erlauch: 
ten und bier Bricht die Erzählung in der Mitte ab. Unter 
dem legten nicht mehr genannten VBormundet!) ift jedenfalls 
der Herzog Albrecht von Sachſen, der ald folcyer urfund: 
(ich) 42) vorfommti, zu verſtehen. Hiermit ſchließen die pe: 
ganer Annalen nach unferer Handſchrift. Bei Menden fol: 
gen nun noch Nachrichten von 1227—1236, doch das find 
weiter Nichts ald Fehr dürftige Auszüge aus den entfpre: 
chenden Jahren der Ehronif von St. Peter. 


41) Die peg. Handſchr. hat zwar ,„.... tres habuit per ordinem 
tutores primo lantgrauium Ludewicum,“ dod fcheint bier 
die altcellifche Xesart „primo matrem secundo Ludowi- 
cum“ vorzuziehen. 

42) Tittmann ©. 152, 


Berichtigungen. 


©. 486 8. 16 von oben ftreidhe: — bis Autographon. 
A487 = 11 von unten ſtreiche: d 
: 489 = 7 von oben lied nad 1m: ed. Maßmaun S. 43%. 
: 498. = 21 von unten lied: affectos. 
: 501 = 8 = A : 1 
: 5831 = 1 : —  etgänge: Den 3. Band des Huillard'ſchen Werkes, in welchem 
dtefer Brief wol aufs Reue herausgegeben ift, Fonnte ih nicht benugen. 


xx. 
Der Freihof in der Neuſtadt zu Altenburg, jetzt 
der Pohlhof. 
Von 
Friedrich Wagner. 


Bereits ſehr frühzeitig kommen in der Stadt Altenburg 
Freihäuſer und freie Höfe vor, die in verſchiedenen Theilen 
der Stadt, wie in der Teichgaſſe, im Brühl, in der Johan— 
nisgaſſe und in der jetzigen Burggaſſe ſich befanden, und 
es haben ſich dieſelben, wo nicht ſämmtlich, jo doch größ— 
tentheils unter dem Namen von Kanzleiſchriftſäſſigen und 
Freihäuſern mit gewiſſen Berechtigungen bis in die neueſte 
Zeit erhalten. 

Während der eine Theil dieſer Häuſer aus eingezoge— 
nen Kloſtergütern, wie der Frauenfels und der deutſche Hof, 
entſtand und ſomit die Art und Zeit ihrer Entſtehung ſich 
unſchwer ergiebt, iſt dies nicht ſo der Fall bei den übrigen, 
vielmehr wird wohl kaum je zu ermitteln ſein, wenn und 
wie dieſelben entſtanden ſind und aus welchem Grunde 
ihnen jene verſchiedenen Berechtigungen verliehen worden 
ſind. Mit Sicherheit geht jedech aus Urkunden und alten 
Schriftſtücken ſo viel hervor, daß dieſe Häuſer und Höfe 
ihre Entſtehung der graueſten Vorzeit und zwar wenigſtens 
dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert verdanken, 
und daß dieſelben wahrſcheinlich von ihrem Urſprunge an we— 
der der Gerichtsbarkeit der Stadt, noch der der Erbrichter in 


N 
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derfelben unterworfen waren, fondern immer als ein freies 
Erblehn unmittelbat unter dem Landesfürften ftanden und 
bon diefem verlichen wurden. - 

Einen Nachweis hierüber giebt cin durch die Land: 
grafen Sriedrih und Wilhelm für einen Hand VBeyerftorff 
im Jahre 1403 auegeftellter Lehnbrief über einen folchen _ 
in der Stadt Altenburg gelegenen freien Hof, deſſen Lage 
jedoch nicht näher bezeichnet mird.t) In dieſem Lchnbriefe 
wird gedacht, daß Diefer Freihof bereitö von Alters her be: 
jtehe und von den Eltern der Fürften damit der Nitter 
Gumprecht von Eſchinvelt beliehen gemwefen ſei, fo wie daß 
Hand Beyerftorff denfelben frei haben und befißen folle, 
„ane alle anfprache und befmerunge des gerichtes atdir der 
burger czu Aldinburg.” 

Ein. folcher freier Hof war urfprünglicy auch der in 
der Stadt Altenburg gelegene, jeßt der Pohlhof genannte 
Nitterfi und es ift diefer vor allen derartigen Beſitzungen in 
mehrfacher Hinſicht wohl geeignet, einer nähern Beachtung 
gewürdigt zu werden, nicht nur durch deſſen abgeichlofjenes 
Beitehen innerhalb der Ningmauer der Stadt und das Ver: 
hältnig, in welchem derfelbe und feine Beſitzer zur Stadt 
ftanden, fondern vornehmlich durch die Beſitzer dieſes Hofes 
jelbft, deren mehrere jowohl in der altern, als in der neues 
ren Zeit ſich durch Die weſentlichſten Verdienſte um Staat 
und Stadt auszeichneten nnd nicht felten eine bedeutſame 
Stelle in der Geſchichte Sachſens und ſelbſt Deutſchlands 
einnahmen. Daher aber dürfte e8 gerechtfertigt erjcheinen, 
die Gejchichte dieſes freien Hofes, wie feiner Beſitzer, dem 
gegenwärtigen Gefchlechte vorzuführen. 


Die ältefte Nachricht, die fich über das Beſtehen des 
jegigen Pohlhofes findet, dürfte ein Lehnbrief des Land— 
1) Horn, Leben Kriedrihs des ÖStreitbaren. S. 718. Urk. Nr. 


103. 
IV. 36 
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grafen Wilhelm vom Jahre 41 fein, worin derſelbe am 
vierten Tage nach Mariä Geburt den „Beicheidenen Hand 
Forſter zen Aldinburg” und feine Leibeslehnserben mit 
dem Hofe Bei der St. Bartholomäikirche belieh 2), welchen 
Hof Hand Forfter von Nicolaus Gleiczman erkauft hatte, 
Zugleich aber belchnte der Landgraf Wilhelm Sophien, des 
genannten Forſters eheliche Wirthin, mit dieſem Hofe als 
zu einem rechten Leibgedinge. 

Obwohl in dieſem Lehnbriefe die Lage jenes Freihofes 
nicht näher bezeichnet wird, fo möchte doch um fo weniger 
"zu bezweifeln fein, daß derfelße der jeßige Pohlhof war, 
als zwar wohl noch andere Freihäuſer, nicht aber ein au: 
derer Freihof in der Nähe der gedachten Kirche lag nnd fi 
noch in fpäterer Zeit diefer Hof, wie unten nachgewieſen 
werden wird, im Beſitz der Forſterſchen Familie befand. 

Aus allem diefen geht unzweifelhaft hervor, daß Liefer 
Hof bereit3 in dem vierzehnten Jahrhundert beftand, und 
es iſt ſelbſt nicht unmahrfcheinlich, daß derfelbe die Veran: 
lafjung zur Bebauung jenes Stadttheils, in welchem derfelbe 
liegt, gab, da diefer bereit3 um dad Jahr 1440 mit dem 
Namen „die nume ftad” bezeichnet wird.) Zu welcher 
Zeit aber, durch wen und unter welchen Berhältniffen die: 
fer Hof angelegt wurde, wird in Dunkel gehüllt bleiben, 
fofern nicht ganz unerwartet noch Ältere Quellen irgendwo 
ſich eröffnen follten. | 

Von der Zeit an, wo Hans Forfter den Freihof er⸗ 
warb, findet ſich eine lange Reihe von Jahren hindurch 
nicht die geringſte Nachricht über denſelben, allein es iſt 
mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß die Forſterſche 
Familie ſich fortwährend im Befige deſſelben erhielt, da dieſe 
noch im Jahre 1486 denfelben Befaß, denn in diefem Jahre 
oder fpäteftens zu Anfange des folgenden verkaufte der 
Bürger Heinrich Forſter feinen im Weichbilde der Stadt 


2) Kopial Rr. 37 in dem Königl. Hauptftaatsarchiv zu Dresden. 
: 3) Altenburg. Stadtrechnung dv. J. 1442/38. 
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gelegenen Freihof „in der Nuwen Stadt”, wie derfelbe nun 
genannt wird, an den Gleitsmanı Konrad Triller zu Als 
tenburg um 50 alte Schock Silbermünze oder 26 neue Schor 
49 gr. —, wovon dadurch Kunde erhalten geblieben ijt, daß 
der Rath der Stadt den Churfürften Friedrich durch ein 
Schreiben Donnerstags nach Invocavit 1437 von dieſem Beſitz⸗ 
wechſel amtlich in Kenntniß ſetzte) und denſelben zugleich 
erſuchte, den gedachten Gleitsmann Kurt Triller mit dem 
Hofe zu belehnen. Hierbei wird nirgends gedacht, daß 
irgend welcher Beſitz von Feldgrundſtücken zu dem Hofe 
gehöre und es iſt dies auch um ſo weniger zu vermuthen, 
wenn die Höhe des Kaufpreiſes in Betracht gezogen wird. 

Obwohl bis jebt ein Brief über die Belehnung Teils 
lers mit diefem Kreigofe nicht aufgefunden worden ift, fo 
ift Doch nicht zu bezweifeln, daß derfelbe hierauf ‚von dem 
Churfürſten mit dem Hofe „wirklich belichen worden 
fei, da Triller bi8 zu feinem um das 1506 erfolgten Tode 
fih im Beſitz defjelben befand. Er iſt der erſte Befiker 
diefe8 Hofes, der ald Gleitsmann, ald Bürger und als 
Bürgermeifter der Stadt Altenburg, und, faſt müchte es 
fcheinen, als Vertrauter der Churfürftin Margaretha, deren 
Gemahls, des Churfürften Friedrich, und felbjt noch deren 
Sohned, des Churfürften Ernft, eine hervorragende Stel: 
lung einnahm, die in feinen dem fürftlichen Haufe geleifteten 
Dienſten, in feiner Wirkſamkeit ald Mitglied des Rathes 
der Stadt und in feinen vielfachen Stiftungen für kirchliche 
Zwecke fich kundgab, wie ſolches in der Geſchichte der Tril: 
lerſchen Familie umfänglicher erzählt und dargelegt werden 
wird. 

Echon zu iener Zeit kann, fo weit ſolches aus den 
ältern Schriftftüden ſich entnehmen läßt, der Freihof einen 
wefentlich größern Umfang, als derſelbe jet innerhalb der 


= Ningmauer der Stadt umfaßt, kaum gehabt haben, da 


fhon zeitig des vor demfelben gelegenen Wafjerbehälters, 


4) Altenburg. Stadtrechn. v. 3. 1486/7. 
36” 
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als eines Eigenthums der Stadt, Erwähnung gefchieht,:) 
auf der nördlichen Seite dagegen fich damals noch ein 
freier Raum zinifchen der Stadtmauer und den Gärten und 
Häufern der innern Stadt zum Behufe der Vertheidigung 
derfelben hinzog, derandem jegigen Pohlhofe noch vor wenigen 
Fahren zwifchen deffen Hauptgebäude und der Stadtmauer 
erkennbar war, wie denn dieſer Umgang innerhalb der 
Ringmauer noch jetzt an mehrfachen Stellen der Stadt her: 
vortritt, wogegen die außerhalb der Stadtmauer gelegenen 
Gärten, wie aus den Erbzingregiftern der Stadt hervor 
geht, erft fpäter ‚dazu erworben wurden und zu jener Zeit 
von dem Hofe durch die Stadtmauer noch gänzlich gefchie: 
den und ald Theil der ehemaligen Umwallung der Stadt 
dem Rathe zinspflichtig waren. 

Meben dem Rreihofe hatte jedoch der Gleitsmann Kon- 
rad Triller auch noch andere Lehngüter an Zinfen und 
Frohnen in den Dörfern Südelberg, Gaibern, Threna, Kür: 
big, Troyen, Serbik, Paurit und Blumrode ertvorben, mit 
denen er theild von den Churfürften, theils von dem Burg: 
grafen von Leißnig in befonderen Lehnbriefen belichen wor: 
den war, welches Umſtandes ſchon jett bier Erwähnung 
zu thun ift, als Ddiefelben fpäterhin gewiffermaßen einen 
Beitandtheil des freien Hofes bildeten. 
| Dei der zum jtädtifchen Verkehr wenig geeigneten Lage 
bes Hofes bewohnte Kurt Triller diefen nie felbit, fondern 
benutte denfelben nur zur Bewirihſchaftung des anfehnlichen 
Grundbefiged, den er bereits vorlängft befaß, da hierzu 
feine Wohnung in der Johannisgaſſe minder geeignet war; 
indefjen vernachläffigte er deshalb keineswegs jenen freien 
Hof, vielmehr verbefferte er denfelben, mie aus gleichzeiti: 
gen Schriftftücken hervorgeht, vornehmlich Durch die Erbau: 
ung größerer Kellerräume 6) und wermuthbar erfolgte auch 


5) Altenburg. Stadtrechnung v. 3. 1571/2. 
6) Schreiben Hans Trillers an den Amtmann Ihan von — 
ſtorf, v. J. 1522 im H. Reg.Arch. zu Altenburg. 
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zu diefer Zeit, oder doch bald darauf eine Erweiterung des 
Hofes durch die Benutzung des dort befindlichen freien, der 
Stadt gehörigen Raumes längs der Stadtmauer, fo daf 
noch fpäterhin einer der Mauerthürme in dem Hofe ftand.?) 

Alsbald nad Kurt Trillerd Tode fand fchon im Jahre 
1507 eine Vertheilung des größten Theiled feines Nach: 
laſſes unter deſſen Kinder ftatt, wobei der freie Hof in der 
Neuftadt zu Altenburg, wie fih aud dem zu Weimar _ 
Dienftags nach Eraudi 1507 von dem Churfürften Friedrich und 
deffen Bruder dem Herzoge Johann zu Sachſen ausgeftell: 
ten Lehnbriefes) ergiebt, auf deffen älteften Sohn Dionifius 
Triller vererbt wurde. In dieſem Lehnbriefe wird gedacht, 
daß dieſer freie Hof bisher ein freied Erbzinsgut geivefen, 
derfelbe aber num zu einem Mannlehen gemacht, und ihm 
in folcher Weife zur Lehn gereicht worden ſei. Dabei 
werden zugleich feine beiden Brüder Johannes und Bartho- 
lomäus Triller mit ihm für den al, daß Dionifius ohne 
Leibeslehnserben verfterben würde, beliehen. 

Hierdurch erhielt alfo erſt von diefer Zeit an der freie 
Hof in der Neuftadt die Eigenfchaft eines Ritterguthes, da 
defien Beſitzer zugleich zur Leiſtung des Nitterdienftes und der 
Zehnöfolge verpflichtet wurde, weshalb denn auch im Jahre 
1544 dieſer Sig in einem Verzeichniffe der Friegsdienftpflich- 
tigen ehrbaren Mannfchaft unter den Schriftfailen des 
Amtes Altenburg als mit einem — dienſtpflichtig 
aufgeführt wird.?) 

Wahrſcheinlich iſt, daß auch von diefem Zeitpunfte an 
biefer Nitterfig,- jene beſchränkte Gerichtöburkeit, die jedoch 
nur die Erbgerichte über den’ Hof felbft und den innerhalb der 
Stadtmauer gelegenen Garten in fich begriff, erhielt, die 
derfelbe bis in die neucfte Zeit befaß, wobei die Vermu— 
thung nicht fern liegt, daß diefe Umwandlung mit der Er: 


7) Altenb. Stadtrehnung v. 3. 1587/8. 

8) Kopial im H: Reg. Archive zu Altenburg Cl. XIV. A. Nr. 43b. 
31. 162b. 

9) Alten im H. Reg.-Archive z. A. Cl. XL. A. Nr. 1. 
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hebung der Trillerfchen Familie in den Adelsſtand, die 
jedenfall3 fchon zu Lebzeiten Kurt Trillers erfolgt war, in 
Verbindung fteht. 

, Dionifind Triller, der nunmehrige Beſitzer des Ritter 
fies in der Neuftadt, fcheint von Diefem aus und ohne 
das Bürgerrecht in der Stadt Altenburg erworben zu ha: 
ben, die Bewirthfehaftung der von feinem Vater ererbten 
Grundbeſitzungen betrieben und ein wenig hervortretendes 
Leben geführt zu haben. Nur einmal gerieth er, -wie aus 
fpäteren Vorgängen fich ergiebt!‘), in Bezug auf die Be: 
rechtigung feines Nitterfiges mit dem Nathe der Stadt 
‚Altenburg in eine Irrung, als diefer ihm das Necht zum 
Brauen verweigerte, welche Irrung jedoch durch die Ver: 
mittelung des Dr. Kitfcher und Heinrich von Bünau das 
durch ihre Erledigung gefunden zu haben feheint, daß der 
Rath der Stadt ihm verftattete, eine beftimmte Menge Bis 
res für fich und feine Dienftleute in den Brauhäufern der 
Stadt alljährlich abzubranen. 

E3 mag jedoch Dionifins Triller den Nitterfik nur 
menige Jahre befeffen haben, da ſowohl feiner, als feiner 
rau nach dem Jahre 151211) Feiner Erwähnung mehr 
gefchieht, und mit Beſtimmtheit geht aus einem Lehnbriefe 
des Jahres 1534 hervor, daß er, mo nicht Pinderlos, fo 
doch ohne Lehnserben verftarb1?), weshalb denn der Be: 
fit des Treihofe oder nunmehrigen -Ritterfiged in der 
Neuftadt auf deffen nächjtälteften Bruder Johannes Triller 
als erftem Meitbelehnten überging. In welchem Jahre aber 
derfelbe zu dieſem Befit gelangte, darüber fehlen alle fiche- 


10) Schreiben Hand Trillerd an den Amtmann Shan v. Wern⸗ 
florff v. 3. 1522 im H. Reg.Arch. 3. U. 

11) In einer Urkunde Donnerstags nach Balentint 1512 im Rathe- 
archive z. A. kommt Dionifius Triller noch ald Zeuge vor, und ſchon 
zu Walpurgis 1512 (Stadtrehn. v. 3. 1512/3) wird derfelbe nicht mehr 
im Geſchoßregiſter aufgeführt. 

. 12) Konzept eines Lehnbriefd3 für Hand Triller v. 3. 1534 im 
Geſammtarchive zu Weimar. 
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ren Nachrichten, doch ergiebt fich mindeſtens fo viel, daß 
er denfelben bereitö im Jahre 1522 befaß, da cr zu diefer 
Zeit mit dem Nathe der Stadt Altenburg wegen Ausübung 
des Braurechts auf dem Freihofe in Verhandlung fand, 12) 

Ebenfo, wie fein Vater Kurt Trilfer betrieb auch er 
bon diefem Site aus die Bewirtbfchaftung feiner zahlreichen 
Seldgrundftüce, indeſſen fcheint er, obwohl er immer ein 
Geſchirr Pferde auf dem Hofe hielt, fich doch mehr mit an— 
dern Dingen, als mit der Bewirtbfchaftung feiner Güther 
befchäftigt zu haben. Auch über fein Treiben und Thun 
wird fich die Gefchichte der Kamilie Triller des Weitern 
verbreiten, daher möge hier nur dasjenige eine Stelle fin: 
den, was ſich auf den Hof in der Nenftadt, während er 
denfelben befaß, bezieht. 

Dereitd oben ift gedacht, dag Johannes Triller im 
Sabre 1522 mit dem Rathe der Stadt in Irrungen wegen 
der Ausübung des Braurechted auf dem Hofe gerieth, ins 
dem der Rath den Befikern ded Hofes ein folched nicht 
zugeitehen wollte. Xriller ſowohl ala der Rath richteten 
deshalb Schreiben an den Amtmann Ihan von Wern: 
ftorff, der feinerfeits wieder an den Churfürften berichtete. *) 
Wenn ſchon nicht alle in der Sache ergangenen Schriftjtüde 
mehr porliegen, auch eine Endentfcheidung bis jet fich 
nicht hat auffinden, laffen, jo muß doch Triller, gleich 
feinem Bruder Dionifius, fchließlich eine, wenn auch be: 
fehränkte Berechtigung zum Brauen für feinen Hof erlangt 
haben, da er während der ganzen Zeit feines Beſitzes def: 
felben, wie aus den ftädtifchen Negiftern über die Erhebung 
des Braugelded hervorgeht, fortwährend Bier erbraute. 

An den Gebäuden des Freihofs fcheinen beide Brüder 
Triller nur wenig gethan zu haben, denn nurfehr felten findet 


13) Schreiben Hand Trillerd v. 3. 1522 und des Raths v. J. 1523 
an den Amtmann Ihan von Wernftorff z. U. im H. Reg.⸗Arch. z. U. 

14) Beide Schreiben aus den Jahren 1522 u. 1523 finden ſich 
nebjt einem Berichte v. 3. 1522 im H. Reg.⸗Arch. 3. U. 
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fi) in den Rechnungen der ftädtifchen Ziegelei, damals der 
einzigen der Umgegend, da in diefen die genaueften Nach— 
richten über den Verkauf ihrer Erzeugniffe vorliegen, daß 
diefelben Dort den erforderlichen Bedarf zu Bauten entnom: 
men hätten. Es erfcheint jedoch dieß um fo weniger auf: 
fällig, als Dioniſius Triller bei der verhältnigmäßig kurzen 
Zeit feines Beſitzes des Freihofes mwahrfcheinlich Feine Ver: 
anlaffung haben mochte, Bauten in demfelben zu unterneh: 
men, Johannes Xriller aber bei dem unftäten Xeben, 
dem er ſich Hingegeben hatte, und das ihn oft von feinem 
Wohnfige fern Hielt!5), den Hof ſelbſt vernachläffigt haben 
mag. 

Wie aus einem Leibgedingebrief vom Jahre 1509 
hervorgeht, war Johannes Triller wenigſtens feit diefem 
Jahre mit Elifabeth von Auerswald aus dem Haufe Au: 
erömalde verheirathet16), allein er befaß aus feiner Ehe 
nur eine Tochter und entbehrte fomit einer männlichen Nach: 
fommenfchaft, aufmwelcheder freieHof in der Neuftadt, ſowie feine 
übrigen Lehngüther an Zinfen und Frohnen auf verfchiedenen 
Dörfern der Umgegend, die ihm entweder aus dem Nach: 
laſſe ſeines Vaters Kurt Triller, der, mie oben gedacht, 
folche käuflich erworben hatte, oder aus dem ſeines Bruders Dio: 
niſius zugefallen fein mögen, übergehen konnten. Zudem war 
inmitteljt auch fein jüngerer Bruder Bartholomäus ohne Hin: 
terlaffung männlicher Nachfommen, anfcheinend um das Jahr 
31522 oder 1523, da feiner zum letztenmale im Jahre 1521 Er: 
wähnung gefchieht!?), werftorben. Diefe Umftände veran- 
lagten jchon zeitig Fabian von Auerswald, vermuthbar 
einen Bruder der Frau Johannes Trillers, fih um den 


15) Tauchwitz, Coll. C. fol. 34. 

16) Kopial im Reg-Arch. 3. A. Cl. XIV. A. ar. 13b u. Tauch— 
wig, Coll. C. BL. 34. — Die Familie v. Auerswald fommt ſchon im 13. 
Jahrhundert hier vor, in welchem Heidenricus de Vrswalde von 1279 
bis 1296 Propft des Bergerkloſters war, 

17) Orig.Urk. v. 3. 1521 im Raths⸗Arch. z. A. — Altenb. Stadt: 
rehnung dv. 3. 1520/14, 


— 943 — 


Anfall der Lehngüther deffelben zu bewerben. ine folche 
auf den Anfall diefer Güter gerichtete Belehnung ertheilte 
ihm auch Bereits im Jahre 1528 der Churfürft Johann zu 
Sachſen!s), doch ohne daß dabei des Freihofs zu Alten: 
burg namentlihe Erwähnung geſchieht, und es Belich 
fodann im Sabre 1538 der Churfürft Johann Friedrich 
zu Sachfen denfelben auch mit dem Anfalle derjenigen 
Lehngüther, die Johannes Triller von dem Burggrafen von 
Leißnig in Lehn erhalten hatte, und die um diefe Zeit durch 
den Grimmaifchen Machtſpruch auf den Churfürften über: 
gegangen waren 19) ine abermalige Belchnung Fabians 
von Auerswald auf den Anfall jedoch nicht nur der vorge: 
dachten Lehngüther Johannes Trillerd an Zinfen und roh: 
nen, fondern auch des Freihofs zu Altenburg erfolgte fodann 
durch denfelben Churfürften im Jahre 1544 und c8 erftredkte 
fich diefelbe zugleich auch auf die Söhne des gedachten von 
Auerswald, Hans, Friedrich und Georg für den Fall, daß 
ihr Vater Fabian vor Johannes Triller verjterben follte.20) 

Als Hierauf gegen Ende des Jahres 1549 Johannes 
Triller verjtarb, gingen defjen Lehngüther an Zinfen und 
Frohnen nebit dem freien Hofe in der Neuftadt zu Alten: - 
burg, wie aus einem Schreiben vom Jahre 1555 (umten 
Note 21 erhellt, an die mit dem Anfalle dieſer Güther be: 
liehene Familie von Auerswald, und zwar zunächft obgedach- 
ten Rabian von Auerwald, über, der diefelben auch von 
dem Churfürſten Johann Priedrih zu Sachſen zu Lehn 
smpfing. Ohne Zweifel erfolgte bald daranfauch defjen Tod, 
fo daß der Freihof mit feinen Zubehörungen nun an feinen 
Sohn Georg von Aueröwald gelangte, welcher dieſe Lehn— 
güther bereitd im Jahre 1555 an die Gebrüder von Bünau zu 
Breitenhayn. und Meuſelwitz verkaufte, wie folches Alles 


18) Weimar, Freitag nach Laurentii 1528. Konzept im ©. Erneft. 
Gefammtarhive zu Weimar. 
19) Torgau 1538 ohne Tag. Konzept in dem ©. Erneft. Gefammt: 
archive zu Weimar. 
20) Lehnbrief, Torgau, Dornftags nad Nativitatis Mariä 1544; 
Konzept in demfelben Archive. 
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aus einem Schreiben hervorgeht, Durch welches Georg, 
Hand und Kaspar Gevettern von Auerswald vor dem Her: 
zoge Johann Friedrich dem Mittleren zu Sachſen und defjen 
Brüdern dieLehn über diefe Befigungen aufließen.21) Hierbei er: 
fcheinen zum erjtenmale jene oben angegebenen Zinfen und 
Frohnen auf mehreren Dörfern um Altenburg ald ein Zu: 
behör des freien Hofes in der Neuftadt. 

Bon da an fchweigt die Gefhichte faft ein paar, Fahr: 
zehnte hindurch über das. Schiefal des freien Hofe, er 
fcheint jedoch während dejjen fortan im Beſitz der Familie 
von Bünau geblieben zu fein, da im jahre 1571 der Waj: 
ferpfüße vor de8 von Bünau Haufe und eines Mauerthur: 
med in deffen Hofe Erwähnung gethan mwird22), endlich 
auch aus einem fpäter anzuführenden Lehnbriefe hervor: " 
geht, daß damals Heinrich von Bünau der Aeltere Befiter 
des Hofes war. Höchit mwahrfcheinlich waren es auch die 
von Bünau, die den Abſchluß ded Hofes nach der Stadt 
zu mit einer Thorfahrt und einer Pforte daneben herjtell: 
ten, da nur vor einigen Jahren noch, und bis das dort 
ftehende Gebäude abgetragen wurde, über jener Pforte die 
Worte: Verbum domini manet in aeternum mit der Jahr—⸗ 
1555, alfo demjenigen Sabre, in welchem die von Bünan 
den Hof erwarben, in Stein gehauen zu lefen waren. 

Um diefe Zeit, und zwar, wo nicht früher, fo doch 
ohne Zweifel ſchon im Jahre 5572 hatte fih Paul Martin 
Herr zu Bolheim, einem uralten bereit8 im Sabre 1073 
vorkommenden, reich begüterten Gefchlechte des Landes ob 
der Enns in Defterreich enitftammt,23) vermuthbar ein Sohn 
Cyriaks von Polheim, der fchon um das Jahr 1533 zu 
dem Iutherifchen Bekenntniß übergetreten war,23®) nach Al: 
21) Mitwoh nah Quafimodogeniti 1555.. Original in dem S.⸗ 

Erneft. Geſammtarchive zu Weimar. 
22) Altenburg. Stadtrehn. v. 3. 1571/2. 
23) Notizblatt zum Archive für Runde Defterreihifher Geſchichts⸗ 
quellen. 4. Jahrg. 1854. ©. 348. 

23b) 17. Beriht über das Mufeum Francisco - Carolinum, Linz, 

1857. ©. 53. 
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tenburg gewendet.) Im Jahre 1525 geboren war er 
ſchon in ſeinem achtzehnten Jahre nach Sachſen gekommen, 
hatte anfänglich dem Churfürſten Johann Friedrich zu Sach— 
ſen gedient und war zugleich mit dieſem im Jahre 1547 in 
der Schlacht bei Mühlberg, in welcher er durch einen Büch— 
ſenſchuß verwundet wurde, gefangen genommen worden, 
hatte hierauf, nachdem er durch den König Ferdinand J. 
die Freiheit miedererlangt Hatte, zuerft unter dem Könige 
Heinrich II. in Frankreich, wo er im Sabre 1557 der un- 
glücklichen Schlacht bei St. Quentin beitwohnte, und fodann 
im Sahre 1566 unter dem Kaifer Marimilian 1. gegen 
die Türken in Ungarn Kriegsdienfte gethan und war endlich 
in den Dienft des Herzogs Johann Wilhelm zu Sachen 
getreten, der ihn zum Rath, zum Obrijten über 1000 
Pferde und zu feinem Statthalter in Altenburg ernannte. 
Mit diefem wohnte er nicht nur im Jahre 1567 der Be: 
lagerung und Einnahme des Grimmenfteind in Gotha Bei, 
fondern begleitete denfelben auch im Jahre 1569 auf feinem 
Zuge nah Frankreich, worauf er ſich noch in demfelben 
Sabre zu Weimar mit Margaretha Schenfin von- Lands: 
berg vermählte, zu welcher Bermählung der Herzog Johann 
Wilhelm felbft die in den Defterreichifchen Landen lebenden 
Brüder Polheims einlud.25) 

Die Stellung Banl Martins Seren zu Polheim ala 
Statthalter des Herzogs Johann Wilhelm in Altenburg 
- diirfte höchſt wahrfcheinlich denfelben beftimmt Haben, feinen 
Wohnſitz dahin zu verlegen, indeffen mag diefe Beſtallung, 
von deren Wirkſamkeit fih auch nicht die geringite Spur 
erhalten Hat, alsbald nach des von Polheim Anherkunft 
duch den am 2, März; 1573 erfolgten Tod des Herzogs 
ihre Erledigung gefunden und denfelben vweranlaft haben, 


24) Dienftags nad Palmarum 1572 machte ihm der Rath zu Altens 
burg ein Geſchenk an Wein. Altenb. Etadtrechn. v. 3. 1572/23. 

25) Zedler, Univerfallegicon. Bd. XXVIII. ©. 1470. — 
v. Hohened, Genealogie der Stände des Erzherzogthums Oeſterreich. 
Ih. 2. ©, 87, 
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nach einem vielbewegten Leben den Reſt feiner Tage bier 
in Ruhe zu verbringen. Zu dieſem Behufe erfaufte er im 
Sabre 1573 oder 1574 von Heinrich von Bünau den Aecl- 
teren nicht nur deſſen freien Hof in der Neuftadt zu Alten- 
burg, fondern auch jene feit einer langen Reihe von Jah— 
ren mit diefem verbundenen Zinfen und Rrohnen in mehres 
ven Dörfern der Umgegend und murde hierauf mit diefen 
Güthern im Sahre 1575 von dem Churfürſten Auguft zu 
Sachſen ald Vormund der Herzöge Friedrich Wilhelm und 
Johaun zu Sachfen förmlich belichen.?6) 

Durh den mehrfachen Wechfel feiner Beſitzer und 
dadurch, daß dicfe, twie die von Anuerömwald und von Bünau 
ſich nur wenig in dem Kreihofe aufgehalten Haben mögen, 
fcheinen deſſen Gebäude fich in einem vernacdhläffigten Zu: 
ftande befunden zu haben, fo daß der Herr von Bolheim 
fi) veranlagt fand, noch ehe er mit dem Hofe fürmlich be: 
lichen war, auf deſſen Herftellung Bedacht zu nehmen. 

Er begann feine Bauten, wie es fcheint, mit der Wie: 
derherſtellung des Hauptgebändes, deffen Erbauungszeit bis 
jet noch nicht zu ermitteln gewefen ijt und das noch gegen» 
wärtig feine ftattliche im Gefchmad einer frühern Zeit wer: 
zierte Gicbelfeite, vielleicht dem Ende des 15. Jahrhuuderts, 
mithin der Zeit, zu welcher der Gleitämann Konrad 
Triller den Hof befaß, angehörend, der Stadt zumendet, 
im Jahre 1574 und beendigte diefen Bau im Jahre 1575. 
Dieſe Herftellung dürfte vorzugsmeife jenen hohen Gichel 
und das Dach betroffen haben, da hierzu nur 7400 Mauer: 
und 1600 Preisziegel, Dagegen aber 10000 Dachziegel mit 
85 Scheffeln Kalk erforderlich mwaren.??) Zu derjelben Zeit 
erwarb er auch ein unter der Gerichtäbarkeit des Raths an 
der fogenannten Baderpfütze gelegenes Fiſchhäuschen, 
wofür er dem Nathe ein Lehngeld von $ Gr. und einen 


26) Konzept des Lehnbriefs, Weimar, den 16. Mai 1575 im H. 
Reg.⸗Archive zu Altenburg. 

27) a zur Altenburg. Stadtrehn. der Jahre 1574/5 
und 1575/6, 
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jährlichen Erbzind von 3 Gr. zu entrichten hatte28) und 
nur wenige Jahre fpäter, im Jahre 1580, einen größern 
Grundbefit in dem Dorfe Zſchechwitz Durch den Ankauf 
eine8 Bauerngutes um den Preis von 2125 Mfl., mit 
welchem anfcheinend auch die dortige Mühle verbunden war, 
aus welchen letztern Grundbeſitzungen fpäterhin das Nitter: 
gut Zſchechwitz entſtand.29) 

Indeſſen mag die neu hergeſtellte Räumlichkeit des 

Freihofes dem Bedarfe nicht ausreichend entſprochen haben, 
daher wurden die Maßnahmen zu einem zweiten als noth— 
wendig bezeichneten Bau genommen. Bei der geringen 
Räumlichkeit des Hofes wurde das Abſehen dahin gerichtet, 
zu dieſem Baue nicht nur den ſonſt zwiſchen den Häuſern 
“ und Gärten der Stadt und der Stadtmauer hinlaufenden 
in der Breite einer Wagenfahrbahn zu erhaltenden freien 
Naum, fondern auch die Stadtmauer felbft zu benußen. 
Dieſes beabfichtigte Vorhaben mußte zu einer Verhandlung 
mit dem Nathe der Stadt und deren Viertelömeiftern füh— 
ren, welche fodann im Jahre 1580 nach vorgängiger Be: 
fichtigung nicht nur die Bebauung jenes freien Raumes in 
- einer Breite von 20 Ellen, fondern ‚auch die Benutzung der 
Stadtmauer zum Auffeßen eined Haufed mit drei Fenftern 
unter der Bedingung veritatteten, daß der jeweilige Befiger 
des Freihofes die Stadtmauer, fo weit dad darauf zu 
feßende Gebäude reichen würde, in baulichem Wefen zu er: 
‚halten Habe, daß die Fenſter mit eifernem Gitter. verwahrt, 
feine Thüre durch die Stadtmauer gebrochen und in Kriegs- 
zeiten de8 Gebäude der Stadt zu deren Vertheidigung ein: 
geräumt werde, über welches Alles der Herr von Polheim 
am Rreitage nach Oſtern 1580 der Stadt einen Revers 
außftellte.39) 


28) Altenb. Stadtrechn. v. F 1575/6. | 

29) Kehnsakten über Zſchechwitz v. J. 1580 im Reg.» Archive zu 
Altenburg. 

30) M. S. der Rathsbibliothek z. A. C. II. Nr. 43. — Miscella- 
aea M. S. im 8. ©. Hpt.⸗Staatsarchive zu Dresden. Bl. 262. 


Der Bau Diefed ziemlich anfehnlichen Gebäudes, das 
bi8 in die neuere Zeit neben dem Hauptgebäude beftand, 
Fam nun in den Jahren 1580 und 1581 zur Ausführung, 
wozu, abgefehen von dem beträchtlichen Bedarf an Bruch— 
fteinen und Werkitücden, moraud Dad Haus zum größten 
Theile erbaut war, nur allein die ftädtifche Ziegelei 
40300 Mauerziegel, 400 Preiöziegel, 1600 Pflafterziegel, 
12600 Dachziegel und 270 Scheffel Kalk lieferte.21) Ueber 
der runden Thür diefed Haufes befand fich die Jahreszahl 
. 1584 eingehauen, die vermuthbar das Jahr, der gänzlichen 
Vollendung des Baues bezeichnen follte. 

Wenige Jahre darauf, im Jahre 1586 erwarb fodaun 
der Herr von Polheim noch zwei außerhalb der Stadtmauer 
gelegene angrenzende, aber unter der Gerichtöbarkeit des 
Raths ftehende und demfelben jährlicy mit — 12 ®r. — 
zinspflichtige Gärten,??) worauf ihm durch fürftlichen Be 
fehl im Jahre 1587 auch geftattet wurde, diefen äußern 
Garten mit dem innerhalb der Stadtmauer gelegenen mit- 
telſt einer durch gedachte Stadtinauer gebrochenen Thüre 
unter der Bedingung in Verbindung zu feßen, daß folde 
in Kriegägeiten vermauert werde.??) Es umfaßte mithin 
ſchon damals der freie Hof diefelhe Fläche, die noch jeßt zu 
dieſem Nitterfige gehört, zumal auch feine Spur vorhau: 
den ift, daß der von Polheim ſich im Befi von ander 
weiten Grundftüden zum Betrieb der Landwirthſchaft von 
‚dem Hofe ans befunden habe, dabei übte derfelbe aber-auch das 
Recht zum Brauen, jedoch, wie es fcheint nur zum eigenen 
Bedarfe, alljährlich aus, was aus den flädtifchen Nechnun- 
gen über Entrichtung ded Braugeldes fich ergiebt. 

Der Herr von Polheim konnte indeffen nur noch mes 
nige Jahre fich feines neu hergeftellten Beſitzthums erfreuen, 
da er ſchon am 4. December 1588 in feinem 63. Jahre 


31) Aemterrechn. zur Altenh. Stadtrechn. dv. I. 1580/1 u. 1581/2. 
32) Altenb. Stadtrechn. v. J. 1587/8. 
33) Miscellanea. M. S, im 8. ©. Hpt.Stäatsarchive zu Dres- 
den. BI. 261. — 
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zu Waldenburg verftarb und ſodann in der St. Bartholo: 
mäikirche zu Altenburg und zwar leider in die Gruft beer: 
digt wurde, in welcher nur 43 Jahre vorher der um Die 
Durchführung der Reformation in den Sächfifchen Ländern 
fo hochverdiente erſte Superintendent Altenburgs, der be- 
rühmte M. Georg Spalatin, beigefett worden war, melche 
Mißachtung zu großem Aergerniß gereichte, vermuthbar 
. aber durch die damaligen kirchlichen Wirren herbeigeführt wor: 
den fein mag.?*) Noch jetzt findet fich in gedachter Kirche zur 
Seite des Altares an der nördlihen Wand das dem Herrn 
von Polheim und deſſen Frau errichtete ftattliche Grabdenf: 
mal, ohne Zweifel an der Stelle, wo er beerdigt wurde 
und wo auch fpäterhin feine Frau ihre Ruheſtätte fand. 

Da Paul Diartin Here zu Polheim Finderlos geftor: 
ben war, fo folgten ihm im Beſitz des freien Hofes zu 
Altenburg nnd der mit demfelben noch immer verbundenen 
Zinfen und Frohnen, ſowie der Befigungen in Zſchechwitz 
feine drei in Defterreih auf ihren Stammgüthern lebenden 
Brüder Andreas, Ludwig und Siegmund, Herren zu Pol: 
beim, die bereit8 in einem Lehnbriefe vom 2. März 1587 
als Mitbelehnte erfcheinen und nun in einem Lehnbriefe 
vom 3. März 15899 mit diefen Güthern von dem Herzoge 
Kriedrih Wilhelm 1. zu Sachſen fürmlich belichen wur— 
den.35) Obwohl diefe nunmehr als Beſitzer des Freihofes 
erjcheinen, fo ftand Doch die Benugung diefer Güter, ver: 
muthbar als ein Leibgedinge, wenn ſchon ein Brief darüber 
. nicht vorkiegt, der Wittwe Paul Martins Heren zu Pol: 
heim zu,-da fie fortwährend bis zu ihrem am 25. Januar 
1614 erfolgten Tode denfelben nicht nur bewohnte, fondern 
auch mehrfache Eleinere Bauten in demfelben ausführen ließ, 
das Braurecht ansübte und die Abgaben von den Befikun- 
gen entrichtete.3%) 


34) Gr. v. Beuſt, Jahrbücher. Bd. 2. S. 111. — Lorentz, 
Geſch. d. Gymnaſ. z. A. ©. 65. — Tauchwitz, Annalen. 

35) Lehnsakten über den Pohlhof im H. Stadtger.⸗Arch. z. A. BL.6—8, 

36) Altenb. Stadt: u. Aemterrechnungen aus den Jahren 1590/1, 
194/5, 1599—1600 ar. 
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Während diefer Zeit feheinen mehrfache Wechfel in den 
Perſonen der Beſitzer und Belichenen aus der Yamilie der 
Herren zu Bolheim ftattgefunden zu haben, ohne daß jedoch 
Näheres hierüber fich ermitteln läßt. So wurde im Jahre 
1605 für Ludivig, Siegmund Ludivig und Gundader Herren 
zu Bolheim eine Befcheinigung darüber ausgeftellt, daß fie 
die Lehn an diefen Befitungen gejucht und gemuthet hät: 
ten3?) und wieder im Jahre 1607 ertheilten Siegmund | 
Ludwig für fih und feinen Bruder Marimilian und Gott: 
fried für fich und feinen BruderGundader, ſämmtlich Herren zu 
Polheim, an Sebaftian von der Gabeleng auf Windiſch— 
leuba und Oberwichra Vollmacht, die Lehr für fie zu fu: 
chen und die Lehnöpflicht in ihre Seele zu ſchwören, wor: 
auf am 8, Septbr. dieſes Jahres die Belehnung und die . 
Ausfertigung eines Lehnbriefd für fie erfolgte.38) 

Nachdem zu Anfange des Jahres 1614 die Wittme 
Daul Martins Herrn zu Polheim verſtorben war, zeigte 
am 3. Mär; 1614 Jacob von Gruental zu Eisleben als 
Devollmädhtigter Siegmund Ludwigd und Gundaders, Herren 
von und zu Polheims diefen Todesfall dem fürftlichen Lehn: 
hofe zu Altenburg mit dem Hinzufügen an, dag. hierdurch 
die Güter des freien Hofed zu Altenburg und der Mühle 
und des Vorwerks zu Zichehwiß ihnen „freiledig wieder 
anheim gegangen‘ feien, woraus fich unzweifelhaft das 
Nutzungsrecht diefer Befikungen durch Die Wittwe von 
Polheim ergiebt, und bat für feine Vollmachtgeber um 
Ausfertigung eines neuen Lehnbriefs, indem er zu dem 
Meitern den fürftl._ Sächfifhen Hausmarſchall Hans von 
PBolnik zu Altenburg bevollmächtigte,3?) worauf denn auch 
am 28, November 1614 Gundader Herr zu Bolheim, Kat: 
ferliher Reichshofrath und Kämmerer, an welchen feine 
Brüder und Bettern die von Paul Martin. Herren zu 


37) Lehnsakten über den Pohlhof im Archive des H. a ine 
3. U. Bl. 10. 

38) Lehnsakten a. a. O. Bl. 18 u f. 

39) Lehnsakten a. a. D. Bl. 24, 
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Bolheim in den: Amte und der Stadt Altenburg hinters 
laftenen Güter zu ihrem Antheil abgetreten hatten, per: 
fönlich mit deufelben belichen murde.t°) 

Aus diefer Zeit findet fich eine Zuſammenſtellung über 
den Umfang des Hoſes, deffen Berechtigungen und Oblas 
fien,*1) aus welcher hervorgeht, daß damals außer den oben 
gedachten beiden Häufern nur noch Ställe zur Aufſtellung 
von Bieh vorhanden waren, baf der Hof zum Gmpfaug 
einer. nicht unbeträchtlihen Menge Holzes zu einem niedri— 
gen Preife berechtigt ivar, und daß in dan Gärten fich ein 
Haus Kefand, das mit Zind und Frohne Kelegt werden 
fonnte, daß aber Grundheſitz von Feldern und Wiefen nicht 
zu dem Hofe gehörte. Dabei wird das ganze Beſitzthum 
anf 8000 Mfl. geſchätzt. 

Indeſſen blieben die von Paul Martin Herrn zu Bol: 
beim Hinterlaffenen in dem Fürſtenthum Altenburg gelegenen 
Güter nux noch kurze Zeit in dem Beſitz der Polheiniſchen 
Familie, denn ſchon am Kl. Dezember 1614 zeigte deu in 
Altenburg noch anweſende Gundader Herr zu Polheim der 
Fürftlichen Regierung an, daß ex dDiefelben au Auguſt von 
Zetterig erblich verkauft 4?) und zur Vornahme des meiter 
Grforderlichen feinen Wetter Hugo Herrn von Schönburg, Herrn 
zu Glaucha und Waldenburg, Vollmacht ertheilt habe.*) 
Ohne Zweifel wurde hierauf der gedachte Auguſt von 
Zetteritz mit den exkauften Güthern beliehen, wenn ſchon erſt 
aus dem Jahre 1619 eine Beſcheinigung darüber vorliegt, 
daß er die Belehnung geſucht und gemuthet hake,**) über 


40) Dieſelben Lehnsakten Bl. 30. 

41) Aus den Lehnsakten Bl. 1-3. am Schluffe beigefügt. 

Nah Buttrih, Mittelalterliche Bauwerke im Herzogthum 
Altenburg S. 27, folk der Kreihof um 19,500. fl: verlauft: worden fein. 
Allein es betraf dieſer Kauf nicht nun den Freihof, ſandem auch die 
Befigungen in Zſchechmitz. Die alten Papiere und Lepuhrigfe, nehft 
andern Gegenftänden Polheims follen, wie dort N. wird, nach 
Defterreih abgeführt worden fein. | 

43) Diefelben Lehnsaften. Bi. 36 u. 39. 

44) Diefelben Lehnsalten. BE. 39. 
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die erfolgte Belehnung aber ein Lehnbrief ſich nicht mehr 
vorfindet, was bei den bald darauf eingetretenen Wirren 
des dreißigjährigen Krieges nicht auffällig erfcheinen Kann. 

Inzwiſchen Hatte Auguft von Zetteriß, über deffen Le: 
benöverhältniffe nähere Nachrichten nicht worliegen, der aber 
wahrfcheinlich einem alten Geſchlechte Schlefiend angehörte, 
den Freihof, der jetzt zum erften Male „der Pohlheimhoff“ ge: 
nannt wird, an den fürjtlichen Hauptmann Heinrich von Bünan 
auf .Xreben, doch ohne die bißher damit verbunden ge: 
wefenen Lehen, Zinfen und Frohnen, die er auf das noch 
ferner in feinem Beſitz verbleibende Guth Zfchechwig über: 
tragen hatte ,‚*5) ohne daß fich eine Nachricht darüber vor: 
findet, in welchem Jahre diefer Verkauf erfolgte, um 
7500 Mfl. verfauft, denfelben jedoch, da der von Bünau 

“keine ‚Zahlung  geleiftet hatte, immittelft auch werftorben 
war, im Jahre 1629 durch eine Einigung mit den Vor: 
mündern der von Bünauiſchen Erben zurüderhalten, wovon 
er dem fürftlichen Lehnhofe zu Altenburg am 16. Juli 1629 
Anzeige machte,*5) obſchon et die Lehn an dem Hofe, wie 
er. dabei bemerkt, noch nicht aufgelaffen Hatte. Er behielt 
indefjen den Freihof nur noch Furze Zeit, indem er den: 
felben wahrfcheinlich bereits "zu Anfang des Jahres 1631 
an den Fürftlichen Geheimerath und Kanzler Dr. Bernhard 
Bertram zu Altenburg wieder veräußerte, 

Der Polheimfche Hof war, mie oben bei deſſen Um— 
wandlung in einen Ritterſitz bereitö angeführt wurde, ein Diann: 
chen, und da der Kanzler Dr. Bertram neben zwei Töch— 
tern nur einen männlichen Erben beſaß, fo gab ihm dies 
Beranlaffung, noch ehe er den Hof in Zehn nahm, in einem 
Schreiben vom 18. März 1631 an den Herzog Johann Philipp 
zu Sachfen:Altenburg das Gefuch zu richten, das bisherige 
Mannlehn diefes Hofes in ein „Erb: und Weiberlchn” zu 
verwandelnt?) und ihn in ſolcher Weife mit demfelben zu. 

45) Diefelben Lehnsakten. Bl. 42. 


46) Diefelben Lehnsakten. DL. 43 u. 46. 
47) Diefelben Lebnaaften. Bl. 52, 
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beleihen, was, wie er dabei bemerkt, um ſo unbedenklicher 
ſein werde, als dieſes Lehn „von feiner fonderbabren Wis 
tigkeit“ fei. Durch eine auf die äußere Seite des Geſuchs 
gebrachte Signaturverfügung bewilligte der Herzog Johann 
Philipp von Leipzig aus ſchon am darauf folgenden Tage, 
den 19. März 1631, das Gefuch feines Kanzlers, wie er 
fagt: „aus fonderbahren gnaben’ und fo wurde denn Ber: 
tram bereitö am 24. März 1631 in dieſer Weiſe mit dem 
Hofe belichen.*®) 

Der Kanzler Dr. Bernhard Bertram, der außer dem 
Hofe zu Altenburg noch die Güther Nobik und Holſteitz 
Gei Zeik) beſaß, war von Quedlinburg gebürtig und vor 
dem Herzoge Johann Philipp zu Sachfen im Jahre 1626 
zur Stelle eines Kanzlerd nach Altenburg Berufen worden, 
nachdem er vorher, nach in Wittenberg und Leipzig voll: 
zogenen Studien, in Jena die Würde eines Doctord der - 
Rechte ertuorben Hatte, Affeffor an dem Oberhofgerichte zu 
Leipzig und fodann Kanzler bei dem Domkapitel zu Hals 
berftadt geweſen war, von welchem lebtern Drte ihn die 
friegerifchen Creigniffe jener Zeit vertrieben Hatten. Als 
Juriſt ſowohl, wie ala Philolog hat Bertram ſich rühm: 
lichft bekannt gemacht, und fand im Ietterer Beziehung mit 
dem berühmten Dr. Thomas Reinefius, fehon Bevor diefer 
feinen Wohnfig nach Altenburg verlegte, in naber miffen- 
ſchaftlicher Verbindung ‚+?) und es bezeichnet ihn der Hof: 

prediger Dr. Mengering in feiner ihm in der Schloßkirche 
zu Altenburg gehaltenen Leichenpredigt kürzlich mit den 
den Worten: in jure summus, in Theologia excellens, in 
Philologicis et humanioribus expeditus.50) 

48) Diefelben Lehnsakten BI. 48. Davon, daß zu diefer Zeit, wie 
Puttrich, Meittelakterliche Bauwerke anführt, der Pohlhof der Haltung 


eines Ritterpferdes enthoben worden fei, enthalten die betreffenden Lehns⸗ 
akten nichts. 


49) Meyner, Zeitfährift. 1796. S. 329. — Gotteri, Elogia 
‚clarorum virorum. S. 36. — Mittheil. d. Geſch⸗ u. Alterthumsf. 
Geſ. d. Oſterl. Bd. 4. S. 319. 

50) Cantzler⸗Lob⸗ vnd Ehrengedachtniß des 2c. Bernhard Bertramb, 
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Ohue Zweifel mag Bertrams Stellung als Kanzler 
des Fürſtenthums Altenburg, da deren ganze Dauer in die 
Det des dreißigjährigen Krieges fällt, während deſſen Alten⸗ 
burg die äußerten Bedrückungen zu erbulden. Hatte, Feine 
beneidenswerthe geweſen fein; leider aber liegt die Gefchichte der 
Stadt und des Landes Altenburg während jener Zeit noch zu ſehr 
im Dunkel, als, dag fih Näheres über die Thätigkeit und 
Wirkfamkeit Bertrams, in diefer Zeit beibringen läßt. 

Wie aus dem obengedachten Gefuche des Kanzlers 
Dr. Bertram über die erbetene Abänderung: des biöherigen 
Lehnsyerhältniſſes des Freihofes augeführt wird, übernahm 
er denfelben in einem ſehr haufälligen Zuflandeund hatte, noch 
ehe er die Lehn an demfelben erhielt, bereitä nicht, unbeträcht⸗ 
liche Mittel auf deſſen Wiederheritellung veriyendet; auf 
was aber diefe Aufwänke gerichtet waren, darüber mangeln 
alle Nachrichten. ' 

Dei feinem am 15. Februar 1640 nach mehrjährigem 
Kränkeln erfolgten Tode hinterließ der Kanzler Dr. Ber- 
tram, nachdem vor ihm bereitd fein einziger Sohn und 
eine Tochter verftorben waren, nur feine Wittwe Maria 
und, eine ihn überlebende Tochter Maria Elifaberh, die exit 
am Tage vor feinem Tode. mit dem damaligen fürftlichen 
Hof: und Juſtizrathe und nachmaligen Kanzler Wolf Cun- 
vath von Thumbshirn auf, Ponig und Kaufungen vermäßlt 
worden war,51) Der Befig der binterlaffenen Güther, ſo⸗ 
wohl des Ritterguthes Nobitz, als des Freihofs in der 
Neuftadt zu Altenburg, der jeßt der „Pohlheimiſche Hoff” 
genannt wird, ging auf; Die, Tochter Bextrams über, und es 
wurde deren Gemahl, der Hof: und Juſtizrath von Thumbs⸗ 
bien, am 11. uni 1641 ala Lehnträger mit dem, „Ritter: 
hoff der Pohlhoff genannt‘ beliehen,“?) mit, melchem Na 


beider Rechte Doctoris 2c,, durch Arnoldum Mengering, der 9. Schrift 
Dostorn 2. Altenburg, 1640. ©. 22, 

51) Meiyner, Zeitfärift. 1796. ©. 329. 

52) Nobiper Lehnealten im 9, Reg, Arch, 3, A. Bl. 20, u..2B. 
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men der Hof jebt zum echin Male amllich bezeichnet wird 
und fo wurde denn ber Pohlhof der Wohnſitz des nachmaiẽ 
ſo berühmten Kanzlers Wolf Cunrath von Thumbshicn. 

Wolf Cunrath von Thumbshirn, am 29. April 1604 
geboren, ein Sohn Hans Heinrichs von Thumbshirn auf 
Ponitz, gehörte einer alten Familie des Voigtlandes = 
Thüringens an, die in mehreren ihrer Glieder fchon läng 
eine bedeutfäme Stelle in der Gefihichte Sachſens ar : 
nahm.53) Bereits im Jahre 1499 kommt Paul bon 
Thumbshirn in Hiefiger Gegend als Beſitzer des Rittergu— 
thes Ponitz vor. Sein Sohn Wilhelm, unter dem berühm: 
ten Helden Georg von Frundsberg in deffen italieniſchen 
Feldzügen, namentlich in den Jahren 1525 und 1527, Ivo 
er der Schlacht bei Pavia und det Eroberung Hoimd bei: 
wohnte, zum Krieger ausgebildet, war zur Zeit des Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundes einer der vorzüglichſten Heerführer des 
Churfürſten Johann Friedrich zu Sachſen, und war aus 
fo mancher Schlacht als Sieger gegangen.5*) Im ganz 
änderer Weife zeichnete ſich deffen Sohn Abrahant, der 
Großvater Wolf Cunraths, in feiner Stellung ala Ha th 
des Churfürſten Auguſt zn Sachſen aus, der durch ihn 
vorzugsweiſe eine beffere Verwaltung der Rammergüchee in 
Ausführung brachte und von ihm geeignete Anweifungen 
hierzu bearbeiten und verdffentlichen ließ,55) was Beides 
burch Schrift und Beiſpiel den größten Einfluß auf Die 
Erhöhung des Kulturſiandes in den Sächſiſchen Landen 
‚äußerte. Auch in Altenburg fand fein Wort rn wie 
mehrere Fälle darlegen.*6) 

Solcher Vorfahren würdig zeigte auch Wolf Cunrath 
von Thumbshirn ſich während der ganzen Dauer feined Lebens. 


53) Noch in dem erften Viertel des 18, Jahrhundertd lebten Glie⸗ 
der dieſer Familie in Altenburg, namentlich im Jahre 1720 ein Ober 
forftmeifter Wilhelm Friedrih von Thumshirn. 

54) Gauhens Adelslexicon. Bd. 2. S. 1157. 

55) Gretſchel, Geſch. Sachſens. Bd. 2. S. 88. 

56) Altenbutg. Stadtrechn. v. 3. 158778. 
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. Schon als Knabe durch den Tod feined Vaters be: 
raubt, bildete Thumbshirn fich miffenfchaftlih aus auf den 
Univerfitäten Leipzig und Tübingen und. ftand eben im 
Begriff feine. meitere Ausbildung durch Reifen in fremden 
Ländern zu vollenden, als die durch den dreißigjährigen 
Krieg bervorgerufenen traurigen Zuftände ihn von Straf. 
burg aus in dad. Vaterland zurücführten., Heimgekehrt 
nahm er Dienfte in einem: churfächfiichen. Infanterieregi⸗ 
mente, die jedoch zu verlaffen eine hitzige Kraukheit ihn 
bald mieder nöthigte. Nachdem, er Hierauf fieben Jahre 
hindurch in Dienften der Fürſtin Magdalena von Anhalt, 
einer gebornen Gräfin von Oldenburg, als Hofmeifter der 
Prinzen derfelben geftanden hatte, riefen. ihn häusliche, 
durch den Tod feiner beiden Brüder eingetretene Verhält: 
niffe in die Heimath. zurück, wo er ſchon zu Ende des 
Jahres 1639 . eine Anftellung als Hof- und Juſtizrath in 
Altenburg fand, Von nun an .erft- vermochte er fein 
reiches Wiſſen, feine Umficht, feine Thatkraft entfprechend 
zu entfalten. Dazu boten die durch die Friegerifchen Zeiten 
jo oft erforderlichen Verfendungen in Landedangelegenheiten 
Ihm ausreichende Gelegenheit dar, ſo daß bereitd im Jahre 
3640 der Herzog Friedrich Wilhelm. II. zu Sachfen-Alten: 
burg ihn in Anerkennung feiner bewiefenen Gefchäftstüchtig: 
feit zu einem der beiden Abgeordneten des Herzogthums 
Altenburg auf dem nad Regendburg audgefchriebenen 
Reichätage erwählte. Won dort ſchon im Jahre 1641 zu: 
rücdberufen, gaben ihm die zwifchen den fürjtlihen Käufern 
Altenburg und Weimar über die Vertheilung der Fürften: 
thümer Koburg und Eifenach ſchwebenden Verhandlungen 
von Neuem Veranlafjung , feine Thätigkeit, Gefchicklichkeit 
und Treue zu erweifen, was noch in demfelben Jahre fei: 
nen Eintritt in das fürftliche Konfiftorium, und im Syahre 
1643 feine Ernennung zum Direktor der Steueroberein: 
nahme berbeiführte. Die erfolgreichfte Thätigkeit aber ent: 
faltete Thumböhirn, ala er in. den Jahren 1645-49 ala 
Altenburgifcher Gefandter den Friedenstraktaten zu Osna— 
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brück und Münfter ‚und fodann den Erefutiondtraktaten zu 
Nürnberg ruhmvoll beimohnte, Es bedarf jedoch bier um 
fo weniger einer befondern Hervorhebung Diefed Theil der 
Wirkſamkeit Thumbshirns, ald nur. erft vor Kurzem -ein _ 
umfängliches Bild derfelben gegeben wurde*) und nur das 
möge bier eine Stelle finden, was ein älterer Gefchichts- 
ſchreiber über den Weftphälifchen Frieden von Thumbshirn 
fagt: „daß er fich dabei mühfam, unverdrofjen und mach 
ſam erwiefen und - hierdurch unterfchiedene hochwichtige 
Sachen, melche fonften nicht leicht zu heben gemefen, auch 
zur Weitläufftigkeit ſich angelaffen, befchleuniget und: cher, 
ald man es vermeinet, zur Richtigkeit gebracht habe.“7) 
Es liegt aber in diefem Ausfpruch eine um fo größere An- 
erfennung der Wirkfamkeit Thumbshirns, ald derfelbe den 
Geſandten der Fleineren Staaten Deutſchlands angehörte, 
mithin fein’ bedeutender Einfluß in jenen hochwichtigen Ver: 
handlungen nur deſſen hervorragender Begabung beigemel? 
ſen merden kann. 

Alsbald nach der Heimkehr Thumbshirns von jenen, 
den dreißigjährigen Krieg beendigenden Verhandlungen ‚er: 
nannte ihn der Herzog Friedrich Wilhelm II. zum Geheimen» 
rathe, und darauf im Jahre 1653 zum Kanzler, in welcher 
Stellung er fo glücklich war, die Hennebergiſche Landes: 
theilung zu Stande und die Erfurtifchen Händel zum Ber» 
gleich, zu bringen Neben diefer jtaatgmännifchen, mehr 
oder minder ganz Deutfchland berührenden Thätigkeit ver- 
gap er jedoch auch fein engered Vaterland nicht, indem er 
nicht nur einen anfehnlichen Beitrag ‚zur Erbauung der 

Gottesackerkirche au Altenburg leiftete und die Kirchen und 


*) Skizzen aus dem Diplom, Xeben und Wirken des S.-Altenb. 
Gefandten am Weſtphäl. Friedenscongreffe, Wolfgang Conrad von 
Ihumshirn 1645—1649 von C. 3. H. €. Edl, v. Braun. H. S.⸗A. 
wirft. Sch. Rath, in den Mitth. der Geſch. u. Alterth. forfch. Geſellſch. 
des Dfterl. Bd. 4. ©. 387. 

-, 57) v. Meiern, vollftändiges Degifer über die 6 Tomos vom 
— Frieden. S. 56. 
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Pfarrgebäude zu Ponitz, Nobitz und Lohma, an welchen 
Orten theils ex ſelbſt, theils ſeine Gemahlin ſich im Beſitz 
der Rittergüther befanden, weſentlich verbeſſerte, ſondern auch 
durch Beſchaffung der erforderlichen Mittel die ins Stocken 
gerathene Herausgabe der ſämmtlichen Schriften Luthers 
möglich machte. 

Nur 63 Jahre alt verſtarb Thumbshirn am 24. No: 
vember 1667 auf dem Ritterfige des Pohlhofs mit Hinter: 
laffung einer Wittwe, dreier Söhne und dreier Töchter, 
nachdem mehrere Kinder ihm bereits im Zode vorangegan⸗ 
gen waren.“s) ‚Die Wittme Thumbshirns, Maria Elifa- 
beth geborene Bertram, blieb bis an das Ende ihres Le— 
bens, das fie am 26. November 1692 beſchloß, im Befike 
des Hofes, ber bei den zu verfchiedenen Malen eingetrete: 
nen nenen Belehnungen, wobei ihr Schiwiegerfohn der Hofrath 
Georg Dietrich Pflug auf Pofterftein als Lehnträger, beſtellt 
war, bald der Polheimiſche Ritterhof, Bald der freie Hof in der 
Neuftadt genannt wird,59) und ed ſcheint, ald ob während 
Diefer ganzen Zeit eine weſentliche Veränderung an den 
Banlichkeiten des Hofes nicht flattgefunden habe. 

Es folgte hierauf ein faft bis in Die neuere Zeit an: 
Dauernder, für die Gefchichte des Hofes menig beachtene: 
werther Zeitraum, ein fortwährender Wechfel des Beſitzes 
durch Vererbung, während dejjen vermuthbar der eine oder 
andere Beſitzer des Hofes ſtädtiſche Feldgrundſtücke 
erwarb und dadurch veranlaßt wurde, die erforderlichen 
Einrichtungen für den Betrieb der Landiwiethfchaft zu ma: 
Ken, mie denn wahrfcheinlich in diefer Zeit in dem Hofe 
eine Scheune und eine Einfahrt in dieſe durch die Stadt: 
mauer hergeftellt, und das nach der Stadt zugelegene Ein: 
gangsthor nebſt der dort befindlichen Umfaſſungsmauer 


58) Gauhe, Adelslexicon. Bd. 1. S. 1882. u. Bd. 2. ©. 1156. 
— Meyner, Zeitfärift. 1796. ©. 321. — Götteri, elögia char. 
vir. p. 45. 
59) Lehnsakten des — im Archive des Herz. ee 
zu Altenburg. 
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mit einem Gebäude überſetzt wurde, ohne daß jedoch über 
die Zeit der Ausführung dieſer Bauten fich Näheres hat 
ermitteln Laffen. 

Durch die nach dem Tode der Wittive Thumshirns 
am 19, Januar 1693 erfolgte Erbtheilung deren Nachlaffes 
und durch einen dabei abgefchloffenen Vergleich wurde ber 
Pohlhof der Miterbin Anna Sibylle von Thumbshirn zu dem 
Betrage von 5006 Mfl. käuflich überlafien, die Hierauf 
auch in der Perſon ihres Schwager Volltmar Dietrich 
von Zehmen auf Nobik und Frankenhauſen als Rehnträger 
am 21. Jannar 1693 mit dem Pohlhofe beliehen wurde.0) 
Auch in den hierüber ausgefertigten Lehnbriefe wird eines 
weitern Zubehdrs, des Hofes als der beiden Gärten nicht 
gedacht 

Anna Sibylle don Thumbbhirn verſtarb bereits am 
24. Mai 1700 und vererbte durch teſtamentariſche Verfü: 
gung ihren gefammten Nachlaß an ihre beiden Schweftern 
Dorothee Felichtad von Zehmen und Chriftiane Sophie von 
Behmen, geborene von Thumbshirn, worauf durch einen 
Erbvergleich vom 31 Auguſt 1708 der Pohlhof der Lebt: 
genannten, die mit dem Fürſtlich Sächſiſchen Hofmarfchall 
zum Friedenſtein Georg Ernſt von Zehmen vermählt war, 
zugetheilt wurde, für die denn auch unter dem 7. Oktober 
1701 die Ausfertigung eines Lehnbriefs erfolgte. 61) 

Sn ihrem Beſitz blieb der Hof faft ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch Bid zum Jahre 1742, in welchem ihre 
Tochter Sophie Elifabeth von Lindenau, geborne don Zeh: 
men, Wittme des Oberftallmeifterd von Lindenau, den Tod 
ihrer Mutter und dag der Pohlhof durch teftamentarifche 
Dispofition an fie gefommen fei, dem Lehnhofe zu Alten: 
burg anzeigte, und um Belehnung mit demfelben Bat, die 
fodann auch, nachdem fie ihren jüngften Sohn Karl Wilhelm 
von Lindenau zum Lehnträger beitellt hatte, am 22, Mai 


60) Lehnsakten des Pohlhofs. Bl. 92 u. 9. 
61) Lehnsakten des Bohfhofs. Bl. 103, 104 u. 111. 
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1742 ftattfand ;6?) wodurch der Hof nun m den Beſitz der 
Familie von Lindenau überging. 

Nah einem fo 21 Jahre — Beſitze des Ho⸗ 
fes ſetzte der Markgräflich Badenſche Oberhofmeiſter Jo— 
hann Georg von Lindenau durch ein zu Altenburg aus— 
gefertigted Schreiben den Lehnhof ‚dafelbji von dem am 
6. Mai 1763 erfolgten Tode feiner Mutter Sophie Elifa: 
beth von. Zindenau, geborene von Zehmen, und daß fie ihn 
als einzigen Sohn zum Erben ihres. gefammten Bermögend 
binterlaffen Habe, in Kenntniß, und fuchte zugleich um Be: 
lehnung mit dem zu dem Nachlaffe gehörigen Pohlhofe in 
Altenburg. nach, die ihm denn auch am 25. Juli 1763. er: 
theilt und unter demfelben Tage ein Lehnbrief auögefertigt 
mwurde.63) Er blieb jedoch nur eine kurze Reihe von Jah: 
ven im Befite des Pohlhofs, da er ſchon am 24. Juli 
1771 verftarb. In Folge der von ihm getroffenen Die: 
pofitionen fuchte bereitö zu Anfange ded Jahres 1772 fein 
Sohn, der Hofrat Gottlob. Heinrich von Lindenau um die 
Belchuung mit dem Pohlhofe nach, die Hierauf auch am 
1. Mai 1772 erfolgte, wobei defjen Brüder, der Churfürft: 
lich Sächſiſche Hofrath Friedrich Wilhelm von Lindenau 
und der Churfürſtlich Sächfifche Appellationsrath Johann 
Auguft- von Lindenau als Mlitbelehnte aufgeführt werden. s*) 

Schon nad) wenigen Jahren, im Sabre 1780, traf der 
Hofrath Gottlob Heinrich von Lindenan mit feinem Bruder, 
dem Appellationsrathe Johann Auguft von Lindenau einen 
Taufch, nach welchem der Lebtere in den Beſitz des Ritter: 
guthes Pohlhof gelangte, mit welchem er hierauf auch 
am 26. Juni 1780 belichen wurde.6>) 

Der Appellationsrath Johann Auguſt von Lindenau 
ſcheint ſchon frühzeitig ſich aus dem Staatsdienſte zurück— 
gezogen und ſodann, wo nicht früher, ſo doch wenigſtens 





62) Dieſelben Lehnsakten. BL. 127—129. 

63) Diefelben Lehnsakten. Bl. 132 u. f. 

64) Diefelben Lehnsakten. Vol. II. Bl. 1—10. 
65) Diefelben Lehnsakten. Bl. 17—22, 


ſeit dem Jahre 1779, ſeinen dauernden Wohnſitz in dem 
darauf von feinem Bruder eigenthümlich erworbenen Bohl- 
bofe, wo ihm auch fein Sohn Bernhard Auguft von Lin- 
denau geboren. wurde, genommen zu Haben. Lange Jahre 
hindurch war er ein gechrtes Mitglied der Landfchaft des 
Fürftentgums Altenburg und deffen Ausfhußfollegiums, fo 
dag ihm endlih vom Jahre 1811 -an die Stelle eines 
Landichaftödireftord übertragen wurde, die er in eimer 
drangvollen Zeit bis zu feinem am 24. Juni 1817 erfolg: 
ten Tode rühmlich verwaltete. 

Während der Zeit feines Beſitzes des Pohlhofes ſchei⸗ 
nen irgend beachtenswerthe Veränderungen an demſelben 
nicht vorgenommen worden zu ſein, wohl aber fand von 
ihm aus auf den zugekauften zahlreichen Bürgerfeldern ein 
nicht unbeträchtlicher landwirthſchaftlicher Betrieb durch 
Pächter ſtatt, der erſt mit der ſpätern Umgeſtaltung des 
Pohlhofs aufhörte. 

Nach dem Tode des Landſchaftsdirektors von Lindenau 
ging der Beſitz des Pohlhofs auf ſeine beiden hinterlaſſenen 
Söhne, den damaligen Herzoglich Sächſiſchen Kammerherrn 
und Kammerrath, auch Direktor der Sternwarte Seeberg, 
Bernhard Auguſt von Lindenau und den Königlich Würtem⸗ 
bergifchen Kammerherrn Friedrich Wilhelm von Lindenau 
über, die je. zur Hälfte mit. demfelben am 4. Auguft 1817 
belichen wurdens6) und. denfelben. bis zum Tode des Er⸗ 
ſtern gemeinſam beſaßen. 

In Folge ſeiner dienſtlichen Stellung lebte Friedrich 
Wilhelm von Lindenau wie bisher jo auch ferner entfernt 
von den Sächfifchen Ländern und fomit auch von. dem 
Hofe in der Neuftadt, wogegen Bernhard Auguft von Lin: 
denan ‚nicht nur unausgeſetzt in den verfchiedenen Staaten 
Sachſens lebte und für fie wirkte, fondern auch bald zeit: 
weilig, bald andauernd fich in dem Hofe aufhielt und den: 
. felben endlich in der Weife umgeftaltete, wie er fich gegen: 


66) Lehnsalten des Pohlhofs. Vol. II. Bf. 27 u. 32, 





wärtig darftellt, und fo ift er eö, deſſen bei einer Geſchichte 
des Pohlhofs vornehmlid Erwähnung zu thin if. | 

Die Berfünlichkeit Bernhard Augufts von Lindenan 
ſchwebt allen Zeitgenofjen noch jo klar vor Augen, feine 
Verdienfte um Heren, Land und Leute ftrahlen nody in zu 
hellem Lichte, fein Ruhm als Altvonom. jteht fo feft begrün- 
det da, ald daß es nöthig wäre, hierüber fih umfänglicher 
zu verbreiten; es dürfte vielmehr genügen, gleich wie bei 
den beachtenswertheten Vorbeſitzern des Hofes, auch hier 
nur die Hauptmomente feines Lebend vorzuführen. 

Am 11. Zuni 1779 in dem väterlichen Nitterfite des 
Pohlhofes geboren, erhielt Bernhard Auguft von Lindenau 
feine wiffenfchaftliche Ausbildung auf der Univerſität zu 
Leipzig, worauf er bereitd im Jahre 1798 als Aſſeſſor in 
das Kammerkollegium zu Altenburg eintrat. Schon wenige 
Sabre darauf begab er ſich nach der Sternwarte Seeberg 
bei Gotha zu deren berühmten Direktor. Baron von Zach, 
wo er fodann an deſſen Stelle im Jahre 1504 die Leitung 
diefer Anjtalt jelbftftändig übernahm und in diefet Stellung 
durch Schrift und That jenen Hohen Ruf als Aftronom 
ſich erwarb, der feinen Namen durch die ganze Welt ver: 
breitete. _ | 

Das denfwiürdige Jahr 1814 führte ihn als General: 
adjutant des Herzogs Karl Auguft zu Sachſen⸗Weimar in 
den Feldzug nach Frankreich, der. abgeſchloſſene Friede aber 
wieder nach dem Seeberge zurüd. 

Die ftantsmännifhe Thätigkeit von Lindenau's begann 
bereitö im Jahre 1818, in welchem er als Vicelandfchaftd: 
direftor des Herzogsthums Altenburg in richtiger Erkennung 
der Zeit ſchon zeitig, doch zumeift vergeblich Umgeſtaltungen 
in der Randesvertwaltung und Vertretung anftrebte, die dann 
eine fpätere Zeit mit miinder zarter Hand gebietetifch forderte. 
Bon dem Herzog Auguft zu Sachſen⸗-⸗Gotha und Altenburg 
im Jahre 1820 in deſſen Miniſterium Berufen, - entfaltete 
fich mehr und mehr von Lindenau's umfichtige Wirkfam- 
feit während der letzten zwei Regierungsjahre des genann: 
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ten Herzogs, während. der kurzen Dauer der Regierung ded 
Herzogd Friedrich des Vierten von Sachfen-Getha und Al: 
tenburg, und nach deſſen im Jahre 1825 erfolgtem Xode 
während der Gefammtregierung des Landes Durch die drei 
Herzöge von Sachfen- Hildburghaufen, Meiningen und 
Koburg. 

Nach erfolgter Theilung der Gotha: Altenburgifchen 
Lande im Jahre 1826 zum Landfchaftödireftor des Herzog: 
thums Altenburg erwählt, trat er unter Beibehaltung diefer 
Stelle im Jahre 1827 in den Staatsdienſt des Königsreichd 
Sachſen ein, wo. ihn ein: gleiches alffeitiges Vertrauen em: 
pfing, als er fi in den Herzogthiimern Gotha und Alten: 
burg ſchon längft eriworben hatte. Anfänglich verwendet 
ald Gefandter des Königsreichs Sachſen am deutſchen 
Bundestage, wurde von Lindenau ſchon im Jahre 1829 in 
den Geheimenrath nach Dresden zurückberufen, in welcher 
Stellung er bis zu feinem im Jahre 1843 erfolgten Rück— 
tritte aus dem aktiven Staatsdienfte verblich. | 

Wefentlich betheiligt Bei der im Jahre 1830 erfolgten 
Umgeftaltung der Stmatöverfaflung des Königreichs Sach: 
fen, war fpäterhin die fait gänzliche Uimgeftaltung der San 
dedanftalten für Kunst und Wiffenfchaft, und der Landes: 
ſtraf- und: Berforgungsanftalten, in welchen Zweigen der 
inneren Verwaltung: ex fich die Befondere Leitung vorbehielt, 
fein Werk, deſſen noch heute in: jenen Nachbarftaate dank 
bar gedacht wird. 

Nach feinem Ausiritte aus dem Königlich Sächſiſchen 
Staatödienfte begab: er ſich auf feinen Ritterfig Pohlhof in 
Altenburg, um bier: der Kunft und den Wiffenfchaften zu 
leben, und feine großartigen Stiftungen, denen unten näher 
gedacht werden wird, theild zu beginnen, theils vorzuberei⸗ 
ten, immer aber blieb er dabei zum Wohle des Landes in 
feiner Stellung ald Landfchaftsdireftor des Herzogsthums 
Altenburg wixkſam, bis, die, Ereigniſſe des, Jahres 1848 
ihn zur. Nieberlegung, auch dieſer ſeinen Stellung: veranlaß⸗ 
ten. Nur noch einmal trat feine Thätigkeit nach gleicher 
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Richtung Hin hervor, als er durch. das in ihn geſetzte Ver 
trauen ſeiner Vaterlandsgenoſſen zu einem der beiden Ab— 
geordneten des Landes in der deutſchen Nationalverſamm⸗ 
lung zu Frankfurt erkoren wurde. Doch auch hier entſagte 
er bald dieſer ſtaatsmänniſchen Wirkſamkeit und kehrte 
ſchon nach kurzer Zeit auf ſeinen Ruheſitz Altenburg 
zurüd.67) 

Bereits in dem Vorausgehenden wurde der Stiftungen 
Bernhards von Lindenau Erwähnung gethan, ihrer ift aber 
bier befonderö zu gedenken, ſowohl wegen deren allgemeiner 
Wichtigkeit, und als von einem Befiker. des Pohlhofes aus: 
gehend, als megen der Berbindung, in —— ein Theil 
derſelben mit dem Hofe ſelbſt ſteht. 

Bei ſeiner großen Vorliebe für Wiſſenſchaft und Kunſt 
hatte Bernhard von Lindenau Gelegenheit gefunden, eine 
nicht unbeträchtliche Sammlung von Kunſtgegenſtänden 
zu erwerben und eine reiche Bücherſammlung, ausgezeichnet 
nach mehreren Richtungen des Wiſſens bin, anzuſammeln, 
Nachdem er bereits eine ihm zugehörige Sammlung japani- 
ſcher und chinefifcher Bilder und Gefäße mit der auf dem 

Herzoglichen Refidenzfchloffe befindlihen Sammlung alter 
Waffen und Geräthichaften vereinigt hatte, beabfichtigte er 
nunmehr auch die Aufitellung jener angejammelten Kunft: 
gegenftände, um durch deren freie Benußung eine höhere 
Bildung des Geſchmacks bei feinen Vaterlandsgenoffen ans 
zubahnen und zu fördern. Zu einer entfprechenden Aufs 
ftellung zeigten fich jedoch gar bald die Baulichkeiten des 
Pohlhofs ungeeignet, wodurch denn eine gänzlich neue Her: 
ftellung der dem Erforderniß entfprechenden Räume. zur 
Nothwendigkeit und ‚dadurch eine —— des * 
hofs herbeigeführt wurde.ss) 


67) Konverfationd-Legicon. Bd. 9. S. 12. — Altenb. Hauskalender 
1855. — 2c. 
68) Eine Anſicht des Hofes, wie derſelbe im Jahre 1844 mar, 
giebt. Puttrich, Mittelalterliche Bauwerke des Gerzogthume Altenburg auf 
Tafel 10. 
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Das ftattliche Wohnhaus des Hofes mit feinem fchönen bo: 
hen Gichel wurde unverändert erhalten, dagegen nicht mır 
dad von Paul Martin Herrn von Polheim in den Jahren 
1580 und 1581 errichtete Nebengebäude, fondern auch die 
zum Betrieb der Landwirthfchaft vorhandenen Baulichkeiten 
und das über der Einfahrt nach der Stadt zu gelegene Ge: 
bäude völlig abgetragen, wie denn gleichfall8 die den Hof. 
begränzende Etadtmauer zum Abbruch Fam. Statt deffen 
eritand in den Jahren 1845 und 1846 inmitten des Hofes 
als ein zweiftodiger Quadratbau das zur Aufftelung der 
Kunftfammlungen beftimmte Gebände, welchem fpäter im 
Jahre 1851 zu Beiden Seiten noch zwei Fleinere Anbaue fich 
anfchloffen. Dem Wohnhauſe des Hofes gegenüber ward 
ein neued Wirthfchaftsgebäude erbaut,’ die nach der Stadt 
zu gelegene Seite des Hofes dagegen durch ein entfprechen: 
des eiſernes Geländer abgeſchloſſen, indem fast gleichzeitig der vor 
dem Hofe befindliche: ftädtifche Wafferbehälter auf Koften 
der Stadt überwölbt und der fo gewonnene freie Plat 
geebnet und angemeſſen bergeftellt wurde. | 

Jenes als Quadratbau aufgeführte Gebäude, deffen 
Räumlichkeiten fich leider fchon damals für das Erfordernig 
als ganz unzureichend eriwiefen, nahm nun die reiche Kunft: 
fammlung vereinigt mit einer Kunſtbibliothek auf, und 
wurde von da an zu beflimmten Zeiten der freien Be- 
nußung geöffnet, zugleich aber auch damit eine Anftalt zum 
unentgeldlihen Unterricht im freien Handzeichnen, im Mo: 
delliren und in der Baufunft verbunden.s®) 

Wird dieſe aus Gemälden und Werken der Blaftif 
aller Art gebildete Kunftfammlung und die mit derfelben 
verbundene Bildungsanftalt nicht fo benußt und ausgebeu⸗ 
tet, als es im Sinne des Stifters geſchehen könnte und 


69) Beſchreibung der im neuen Mittelgebäude des Pohlhofs befind- 
lien Kunftgegenftände. Altenburg. 1848., wo ſich auch eine Anficht 
des Hofed in feiner gegenwärtigen Geftalt findet, doch noch ohne jene 
beiden neuern Anbaue. . 
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folfte, fo findet dieß in anderen Verhältuiſſen, wicht aber in 
der Stiftung felbft feine Veranlaſſung. 
| Doch nur wenige Jahre noch und unter jo worden 
trüben, durch die Zeitereiguiffe hervorgerufenen Erfahren: 
gen Konnte Bernhard von Lindenau ſich diefer von ihm zum 
Beten feiner Mitbürger gegründeten Anftalt, die ex durch 
neue Ankäufe fortwährend zu erweitern und zu verpolftän: - 
digen. beftrebt war, erfreuen, denn ſchon am 21. Mai 1854 
beſchloß ex nach mehrmonatlicher Kräuflichkeit im 75. Jahre 
feines Alters in feinem Ruheſitze des Pohlhofs fein thaten— 
reiches Leben, tiefbetrauert von Allen, die fo glücklich was 
ven, ihn näher Eennen zu lernen, 

Hatten zwar ſchon manche früher undantbaye Aeuße⸗ 
rungen Bernhards von Lindenau der Vermuthung dereinſt 
zu. erwartender Stiftungen zum Beſten feiner Vaterſtadt 
en feines Baterlandes Raum gegeben, fo gelangten diefel- 

ben doch erft nach feinem Hintritt in Folge teftamentarifcher 
Berfügung in überraſchend großartiger Weiſe zur. öffent⸗ 
lichen Kunde. Nicht nur die in feinem Beſitz befindlichen 
Sammlungen jeder Art für Kunſt und Wiffenfehaft, und 
das zur Yufitelung eines Theils derſelben im Pohlhofe 
errichtete Gebäude wurden mit wenigen Ausnahmen, unter 
gewiſſen Bedingungen und Vorausſetzungen Eigenthum des 
Landes, um fortwährend in der Stadt Altenburg zu ver 
bleiben, fondern e8 wurde auch unten dem Namen der von 
Lindenau : Zach ſchen Stiftung mittelſt eines Kapitals von 
60000 Thlrn. eine jährliche Rente von 24h0 Thlrn. ge 
ſchaffen, die den gegebenen Vorſchriften nach, theils zum 
Beſten von Dienern der Kirche und Schule, theils zur wei⸗ 
tern. Ausbildung von Landeäfindern in den rächen. der 
Kunft und Terhnik, theils endlich auch zu Prämien für verdiente 
Dienftboten und andere Zwecke der Wohlthätigkeit alljährlich 
verwendet werden follten.70) Neben diefen reichen Stiftungen 
wurden auch andere dem Herzogiftum Gotha zu heil, 


70) Altend. Hauslalender v. 3. 1855. 
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wogegen der übrige, in jenen Stiftungen nicht befonders 
angewiefene Betrag feines Nachlaffes, und fomit auch der 
Pohlhof der Familie des Verftorbenen zufiel. 

Durch eine von dem Stifter felbjt angeordnete Kom: 
miffion find die gedachten, dem Herzogthume Altenburg zu 
Theil gewordenen Stiftungen alsbald in fegensreiche Wirk: 
famfeit getreten und ‚nur die mit der Landesbibliothek zu 
vereinigende anfehnliche von Lindenanifche Bücherfammlung, 
in den Fächern der Aftronomie und Mathematif nach dem 
Urtheile Sachkundiger vermuthbar die erſte und bedeutendſte 
Deutfchlands, ficht noch immer aus Mangel der zu be: 
fchaffenden Räumlichkeiten eine endlichen Aufftellung entge— 
gen und ift fo zum großen Nachtheile der darin vertretenen 
Wiffenfchaften dem Gebrauche unzugänglich, vielleicht fogar 
dem Verderben Preid gegeben. 

Möge auch ihr bald ein Befjered Loos zu Theil wer— 
den und ihr, gleich den übrigen Stiftungen, diejenige Rück— 
fichtnahme gefchenft werden, zu welcher die Annahme fo 
grefartiger zum Beſten der Stadt und des Landes gemach— 
ter Schenkungen unbedingt verpflichtet.) 

Abgefehen von den erwähnten baulichen Umgeftaltun: 
gen des Pohlhofs, die natürlich auch eine gänzliche Beſei— 
tigung des bieher in demfelben ausgeübten landiwirthichaft: 
lichen Betriebes herbeiführen mußten, unterlagen auch die 
Gerechtfame und politifchen Verhältniffe diefes Nitterfikes, 
verurfacht durch Die neueren Zeitereigniffe, theils durch 
Bereinbarungen mit dem Nathe der Stadt in Bezug auf 
die innere Verwaltung, theild durch die im Jahre 1849 
aufgcehobene Steuerfreigeit der Nittergüther, und die im 
Sabre 1854 erfolgte Aufhebung des privilegirten Gerichts: 
ftandes und aller Patrimonialgerichte im Lande, wodurch 


71) Neuerdings ftebt die Vefchaffung der erforderlihen Räumlich— 
feiten zur Aufftelung der Vibliothef bei der Erbauung eines neuen Lan⸗ 
desbanfgebäudes zu hoffen. Möge diefe Abfiht bald zur Ausführung 
fommen, bevor durch die Verzögerung Nachtheile für die von Lindenaus 
ſche Bibliothek entitehen, 

38 
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auch die bisherige beſchränkte Gerichtöbarkeit des Hofes auf 
den Staat überging, ſo manchen Veränderungen, wie denn 
endlich auch durch eine Umgeſtaltung dev Wahlfähigkeit zur Ber: 
tretung des Grundbeſitzes auf den Landtagen in der neueſten 
Zeit dieſe Berechtigung für den Pohlhof verloren giug. 

In ſolcher Weiſe ging deun der Beſitz des Pohlhofes 
nach Bernhards von Lindenau Tode, im Aeußern und in 
feinen Berebtigungen wmngeftaltet, nunmehr ganz auf den 
Bruder des Verftorbenen, den Königlich Würtembergifchen 
Dberften a. D. Friedrich Wilhelm von Lindenau, und von 
dieſem an den dermaligen Befiter, feinen Sohn, den Kö: 
niglich Würtembergiſchen LZegationsrath a. D. Emil von 
Lindenan über, fo daß der Hof fomit nun feit länger ala 
zwei Hundert Jahren forterbend in einer und derſelben 
Familie jich befindet. 

Und fo möge dem der alte freie Hof in der Neuftadt, 
der jebige Pohlhof, in welchem fo viele Männer, die fich 
um dad engere md weitere Vaterland verdient gemacht 
haben, feit Jahrhunderten Ichbten und wirkten, auch ferner: 
hin mit derjenigen vückfichtevollen Theilnahme betrachtet 
werden, die derartigen Wohnſtätten gebührt. 


Beilage 
zu Seite 551 Anmerfung 41. . 


Specification 
de8 Wolgebornen Herrn Herrn Gundaderd Herrn zu Bol: 
heimb auff Liechtenegg, Park vndt Steinhauß Inhaber 
Beeder Herrfchafften Schneeberg vndt Engelhartftettenn, der 
Römiſchen Key. May. Röm. Reichs Hoff-Rath. Kämmerer 
vndt der NO: Lande Regiments-Rath, Auch der Hoc 
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Fürftl. Durch. Herrn Marimiliani Er&herkogen zu Oſter⸗ 
reich Cammerer sc. ober den Polheimbiſch. Freyhoff in der 
Stadt Altenburg gelegenenn. 

Die Herrliche Befreyung des Freyhaußes mit den Erb: 
gerichtenn befreyett, vnndt in der Stadt Altenburgk auff 
einen fehr luftigen vndt geſund. Orth erbauett, in welchen 
man vber die Stadtheüſer in die ferne ins Feldt, Wißmadt 
vnndt Gärttenn mit einem luſtigen Prospect außſehen kann, 
an zwey großenn vnndt Hohen aneinander vnudt an der 
Stadt Ningmauer gelegenen Heüßern niit einem durchge: 
brochenen Tore auf Landes Türftlicher vordienter Begna⸗ 
dung vnndt Freyheitt in die Gärttenn vnndt auf der Stadt 
zu Altenburgk mit abjonderlichen Schlüßeln unndt Feuftern 
durch die Stadtmauer mit Eyßenn vergüttertt alles nützli— 
chenn vnndt ftadtlichen erbauett, Vundt feindt darinnen nach—⸗ 

folgende — Zubefind. 
| Alß. 


Dreyzehen Stubeun. 

Funffzehen Cammernn. 

Fünff Sälichenn. 

Neün Getreyde vnndt andere pöden. 

Ein gewelbte Küchenn. 

Drey große: Vnndt | 
Sieben Kleine Wein: vundt Bier Keller 
Wie auch allenthalbenn Ställ vnndt andere Verwahrung 
zum Viehe mit einer Mauren umbfangenn, Item vermüge 
des Ober Förſters en. Ihärlichenn zum 
gevolgett AT LT TUE VIA 

30 Glafftern Kobhfcheagäeinzllaffter zu 164 gr. 

„in 2 , 
20 ſchock Reißh WANN au ei * * )vLeina. 
14 Clafftern Brauſcheid 16 gr; 1 fl. 
Dohna 
30 Claffternn zu 28 gr. 40 fl. 
Wie auch gleichfalg mit zweyen ſchönenn großen Obſt⸗ 
Gärttenn vnndt Baumbgärtienn, darinnen ein abſonderlich 
38* 
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erbautes Hauß So mit Zinß vnndt Fröhnen beleget werden 
kann vnndt ein groß vnndt anfehnliches zu bauen Foftett, 
wird doch höher nicht angefchlagenn, Alß 
Acht Taußendt güldenn. 
Volgen nuhn die auff dem Hauß ſtehente 
Beſchwehrung. 
Ein Pferdt Ritterdienſt. 
Sieben gr. ins Nonnen Kloſter wegen eines Raumbs. 
Zwelff gr. dem Rathe zu Altenburgk von Beyden Gärttenn 
außer der ſtadt Mauer. 
Dem Altar der Kirchen zu S. Hieronimi So ſtifft Lehn, 
Sieben gr. 
Schatzung oder Landt Steyer. 
Dem Rath zu Altenburgk Laetare 
Drey groſchen 6 Pfenning. 
Catharinae drey Groſchenn 6 Pfenning. 
Der Fürſtlichen Herrſchafft an Landt Steüer, Ritterſitz zu 
Altenburgk 
Laetare 1 fl. 8 gr. 2 Pf. 
— G. H. V. P. 





NINLIOFMRR 
MUENCHEN 





XXI. 
Rachtraͤge und Berichtigungen zu früheren 
Aufjägen. 


a) Zu Nr, XIV. Dr. Thomas Neinefius. 


I) Zu den S. 311, Not. * Be Biographieen 
von Reineſius iſt noch beizufügen: J. G. Hauptmann, dis- 
quisitio I. de quibusdam in Rutheneo ductoribus aetate 
provectis, s. memoria Reinesiana, post obitum saecularis. 
Gerae 1767, 4.; Christ. Saxii Onomasticon literarium. 
P. IV. p. 315 — 3175; Meuſels Leriton Bd. 12. ©. 392. 

2) Zu ©. 312 3.8 ftatt Schuhmacher lies: Schneider. 

3) Zu ©. 331, Not. **: Ueber die handfchriftliche 
Grundlage dieſes Werkes vergl. noch die Schrift von E. ©. 
Müller: De corpore inscriptionum Gruteriano, notis et _ 
observationibus Thom. Reinesii ornato quod Cizae in biblio- 


theca episcopali asservatur. Lips. 1793. 4 


4) Zu ©. 332, Not. *: Ueber das Schickſal des Epo- 
nymologicum vergl. Meujeld Leriton a. a. D. und die Ab⸗ 
handlung von Gottfr. Müller: Thom. Reinesii Eponymo- 
logicum in F. U. Wolfs literar. Analekten St. III. Ber: 
lin 1818. ©. 256 — 262. Hiernach hinterließ Chriftian 
Schöttgen eine aus der unleferlichen Handſchrift des Ver— 
faſſers in das Neine geichriebene Abfchrift defjelben, welche 
dann in die Bibliothek von Johann Clerc und aus diefer 
in diejenige von Chriſtoph Sare zu Utrecht gelangte, welcher 
—— noch vervollkommnete und es herauszugeben be: 
abſichtigte. 

5) Zu ©. 334, Not. +: Nach der einem älteren Biblio: 
thef3 = Katalog beigefchriebenen Notiz, mit welcher auch eine 
Angabe von C. ©. Müller (Rector in Zeit), Gefchichte 
und Merkwürdigkeiten der Stiftöbibliothet in Zeit, Leipz. 
1808. ©. 36 an wurden diefe Reinefianifchen 
Briefe erit im Mai Fr: der Auction über den Nach: 
laß des Raths Königsdörfer zu Leipzig für die Raths— 
Bibliothek erworben. 4... 005 

6) Zu ©. 343, Not, 4;..Dgl, über diefe Chrenbezeigung 
noch Ehr. A. Wolf literar. Analeften a. a. DO. ©. 294. 299. 

7) Zu ©. 346, Not. +: Ausführlichere Nachrichten 
über den Anfauf diefer Bibliothek Liefert die bereitö ange: 
führte Schrift von C. ©. Müller: Gefchichte und Merk: 
würdigkeiten der Stiftöbibliothet in Zeik. Der Kaufpreis 
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betrug hiernach 1600 BL; die Zahl der Bücher, welche, 
nachdent vielleicht Manches inzwilchen bereitö einzeln ver: 
fauft worden war, 1671 über Begau in 9 größern md 
Fleineren Käften und Fäſſern nah Zeit gelangten, ungefähr 
2500 Stück. Miller führt dabei eine große Anzahl von 
Büchern an, welche die oben ©. 328 gemachte Bemerfung 
Beftätigen, daß felbit die von Reineſius benußten Hand: 
eremplare älterer Schriften wegen der vielen beigefchriebenen 
£ritifchen, philologifchen, Hiftorifch = litterarifchen und anti 
quarifchen Marginalien für neuere Ausgaben Wichtigkeit 
befiten. Andere Bücher jind auch mit gelehrten Anmer: 
£ungen des Ganzlers Bertram verjehen. Leber die griechi- 
fchen Manuſcripte alter Claſſiker vergl. noch die eigene An— 
gabe des Neinefius in Epist ad Nesteros p. 17 —21. 

- 9 Zu ©. 348, Not. *. 3 freut ung jetzt mittheilen 
zu Tonnen, daß das hier erwähnte Delbild durch eine ge 
lungene Reftauration den Verderben entrifjen morden iſt. 
Durch die Munificenz St, Hoheit ded Herzogs Joſeph wurde 
neuerdings die gnädige Entjchliegung gefaßt, ſämmtliche 
Porträts Pürftlicher Perfonen aud dem Haufe Sachfen, 
welche das hiefige Rathhaus, meilt als Fürſtliche Ver: 
ehrungen, in ziemlich reicher Anzahl beſitzt, rejtauriren zu 
lafien, und mit diefer Arbeit Hr. Profeſſor Fink hier be: 
auftragt. Bei diefer Gelegenheit flieg man auch auf das 
leider durch eine frühere Ausbefjerung ſehr verdorbene Bild: 
niß des Neinefiud, Um das Bild nicht gänzlichem Ruin 
verfallen zu laſſen und das Andenken eines der berühmteſten 
Baterlandsgenofjen zu ehren, eutſchloß fich der Stadtrath, 
auch dies Porträt auf feine Koften Durch den genannten 
Künftler wiederherftellen zu laſſen. Dafjelbe bildet jegt wieder 
eine Zierde des Rathsſeſſionszimmers. Dr, €. Safe. 


b) Zu Nr. XVID. Skizzen aus Dem diplom. Leben 
des W. E. v. Thumsphirn. 
1) S, 389 3. 6 v. o. ftatt hätte l. ‚hatte. | 
2) ©. 390 3. 4 v. o. jtatt Salvins I. Salvius. 
3) S. 398 legte 3. iſt das Komma hinter Bertram zu tilgen. 
4) ©. 400 letzte 3. ſtatt Ginreden I. Ginwirfen. 
5) ©. 405 3. 3 v. o. am Ende I. Jurisdiction. 
6) S. 408 } 3 v. o. ftatt wiffenfchaftfichen 1. 53 
7) ©, 415 Rot. *) und S. 417 Not. *) ftatt Tom. IV. f. Tom. VL 
8) S. 444 Tepte 3. I. Nafjau = Sarbrüd. 
.9)©. 455 8. 11 v. o. ſtatt personem |. personam, 
E. v. Braun. 


—,— — 


Regiſter. 


(Der verſchiedenen Schreibart — 


K. und Z., F. mit ®., ©. mit 


A. 
Ablöſung von Grundlaſten im 9. 


1273 und 1522 in A. 1442 in 


DOrlamünda 127. 
Albertus, prefectus de Dewin 
306. 308, 


Albertus Dapifer de Burnis 306, 


Albertus de Liddo 308. 
Albinus, Peter, Chronift 249. 
Albrecht, der Ausgeartete, Regent 
des Pleißnerlandes 296. - 
a Burggraf von Altenburg 


Albreht von Brandenburg, Wahl 
desſ. zum Hochmeifter d. deutfch. 
Drdens 23. 

Albrecht, Burggraf von Leisnig 
221 


Aldendorf 38, 

Alde Merwicz 36. 

: Altenburg, Abbildung 275. Ber: 
gertlofer 223, runnen und 
Mafferleitungen 138. Geſchoß 
130. — Freihöfe, kanz⸗ 
leiſchriftſäſfige Häufer 534. Feuer⸗ 
polizei 131. Zurisdictiondge- 
rechtſame d. Rathes im 16. Jahr⸗ 
hundert 7. Die Lauben am 
Markt 379. 2otterie 129. Ab⸗ 
bildung Altenbg. Militärs 175. 
Margaretbencapelle 223. Die 

: Reufadt 536. Der Pohlhof 534, 
Prinzenraub 248. 270. Roß⸗ 
märfte 138. Die Erbare Mann= 
fchaft der Pflege A. 33. Kapelle 
des Rathhauſes 185. Gründung 
diefer 186. Mentenanftalten in 
früherer Zeit 128. Urkunden 


vergleihe man B. mit P., €, mit 
und K., 
%. bedeutet Altenburg, D. 


. mit G., 


K. und H. — 
orf.) 


ruben 3. U. 157. 
Almeftorf, D. 36. 
Amoriler, Marfward von 517. 
Arnftorf superior, D. 36. 
Auerswald, Glifabeth von 542, 
Fabian von 542, 
Auguft, Herzog z. S.:Gotha, Bild: 
niß 275. 


B. 


Bärenclaufa 167. 

Bärenfels, Schloß 180, 

Bärenftein, Zinnbergwerfe 160. 

Balthafar von Rübdigerftorff 34. 

Bamberg, Dtto von, Heiligfpre- 
Kung desf. 512, 

Bane 35. 

Bartenftein, Landtag 1521 daf. 26, 

Balicz, D. 37. 

Behtbofd von Maſſenbach, deſſen 
Tochter Anna Gemahlin des 
Hans — v. d. Gablenz 31. 

Benedikt, Biſchof, Probſt des 
Kloſters auf dem Berge 202. 

Belen 40. 

Bergow, Zohann, Ratmann z. Als 
dinburg 225. 

Bernftein (Bärenftein), Geſchlechts⸗ 
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beſchreibung der Familie von, 
vom Anfang des 14. bis zu Ans 
fang des 17, Jahrhundertes 150. 
Bernftein, von, Albrecht 165. Gas: 
yar 182. Chriſtoph 161. 164. 
Georg 158. 159, 171. Sans 
179, 181. 156. en Hart⸗ 
mannsbach 158. 159. Hans, 
auf Bärenftein 155. Hans Georg 
170, Hans Haubold 184. Hans 
Wilhelm 184. Hand Gottlob 
' 184. Hand Ehriftoph 166. Haus 
bold 172. SHeinrih 159. 160. 
Magnus 162%, Martin 176. 
Peter 156, 179. Reinhold 152, 
Reinhold, auf Twidin 153. Sieg- 
mund 166. Siegfried 154. Tho= 
mas 165. Walther 174. Walzig 
153. 156. 173, Weigold 157. 
Berthold von Altmansbofen 23, 
Berthold, Bifchof zu Zeig 270, 
Bertram — Bernhard, Canzler 


319, 5 

Beſchewicz, D. 40. 

Beihwig, Hand von 34. 

Beuche, Münzfund in der fogen., 
bei Eiſen berg 6. \ 

Beyeritorff, Hans 535. 

Bengern 36, 

Dlanfe, Friedrich 4. 

Bodelwicz. D. 37, 

Bolberig b. Bautzen 175. 

Borow, D. 33, 

Börnchen, D. 157. 

Bornfaw, D. 34. 37, 

Bortben, magnum und parvum, 


Bofan, Heinricus 335. 

Boſau, Klofter 292. 480. 

Bofam 40. 

Bofauer Annalen 430. 

ug D. 35, 

Botener, Burgemeifter in A. 224, 

Brendrabis, D. 38, ' 

Breitenbah, von, Anna 162, Eftber 
175, 
174. 

Breitenhain, Kirche daſ. 139. 

Breien, D. 39. 

Breſen, die von, zu Frohburg 34. 

Brunshayn, D. 39, 

Breytenhain, Slos 34. 

Budaw, D. 34, 


m 


* 


Georg 171. 175. Veronica 


Büdaw, Hand von 34, 

Blau, Heinrih von 170, 

Bullesheim, Werner Spies v. 18. 

Bünau, von, Gebrüder zu Breiten- 
hain und Meufelwig 543, Anna, 
aus Meufings (?) 180. Günther 
202. Heinrich 540. 552. Rus 
dolph 173. zu Schlöben 45. 

Bunow, Heinricus de 335. 

Burgkczan, D. 35. 

Burgsdorf 38. 

.. 230. 

hard, Burggraf von Magdes 
ur r 

Burtenbac, Schärtlin von 7. 


©. 


Canzfeiordnung vom J. 1618, 209. 

Garlowig, Anna Elifabetb von 171. 

Garpzow, Dr.. Auguit 392. 

Gleinluben, D. 35. 

Eoldig, Tymo von 382, 

Conrad, Erich, Ratmann z. A. 
225. 


Eonrad, Probft d. Bergerktofters 
3. U. 223, 235. 

Goren, D. 34. 

Cosma, D. 38. 

Cospoth, Anna von, aus Gotta 
182, 


Gofjaw, D. 39. 
Coſſiczt, D. 39. 


Corbicz, D. 38. 


Eulisfhaw, D. 37. 
Eunge, Jacob, Altarift in A. 199, 
Eunke, Nicol, Burgemeifter in A. 


Eurth, Fabian, Kämmerer in A. 
206 


Eurwig, Ludwig von, 352 

Craczſch, D. 38. * 

Croſchewicz, D. 35. 

Croſſaw, D. 39. 

Crutzen, Anna von 167, 

Criczen, D. 39, 

Gröbern, D. AU. 

Czakewicz, D. 38. 

Czechaw, D. 40. 

Czechaw, Hans von 35. 

Czegaw, D. 36. 

Cjeczſchaw, fuperior und inferior, 
D. A. 


Czemaw, D. 37. 


Czerchaw, D. 37. 
Ezernihen, D. 36. 
&zernicz, inferior und fuperior, D. 


38. 
Czernizſch, D. 40. 
Gzirhaw, D. 34. 
Czaſſchilwicz, D. 35. 
G;fhadras, Johann und Ticze 35. 


Ezihadras, Dietrich, zur Langen 
Zuben 34. _ 
Gafgopericz, Stephan, zu Kerczſch 
35, 
Eihopericge, die, zu Sommburgk 
4. 


Czwiczſchen, D. 39, 
GEzwiczfhen, Hand von 35. 


D 


Deutſcher Orden, Säcularifation 
desſ. 26. 

Dido, Graf von Groitzſch 282. 

Dietrih, Bifhof von Zeig 480. 

Dietrich, Markgraf zu Weißen 524, 

Dietri von Schlicben 23. 

Digelftorf, D. 37. 

Dobenczihen, Hand von 35. 

Dobened, Zacob von, Hauptmann 
d. deutſch. Ordens 22. 

. Doberaw, D. 38. 

Dobiczſchin, D. 39. 

Dobirſchicz, D. 39. _ 

nn Kunigunde, Burggräfin zu 


Donin, Schenk de 235. 
Doliczk, D. 39. 

Drennaw, D. Al. 

Drenowe, D. 298. 

Dradendorf 45. 

Drefhwig, Friedemann von 221. 
Drogau, D..38. 

Droßen- D. 38, 


©. Ä 


Eberhard, Abt zu Merfeburg 509. 

Ebert, Samuel, Altenburg. Secretär 
beim Gongreß zu Osnabrüd 431, 

Ebirhard von Brunnenbady 34. 

Ehrenberg, Siffrid von 284. 

Eihhenberg 45. 

Eifenberg, Schloßkirche daf. Ab: 

bildung 275. 

Ellrichshauſen, Ludwig von, Hoch⸗ 
meifter des deutfchen Ordens 16. 


575 


Ende, von, Catharina 167. Eurt, 
u Lom und Nobedicz 35. Ern- 
ried Al, Eliſabeth 172. Ricol 
172, Nicolaus, in Nuenhofen 


235, 
Enzenberg, Margaretha von 163, 
Erdmannsdorf, Elifabeth von 170. 
Grfurter Annalen 492, 
@remberg 35. 
Ernit II., Herzog, Bildniß 275. 
Ernft, Herzog zu Gotha 393. 
Ernestus, comes de Glichin 307, 
Eſchenbach, Ulrich von, Pleban 297. 
Gichinvelt, Gumprecht von 535. 
Epdorf, Jacob von 167. 169. 

Magdalena von 107, 
Eulenburg, Böt von 21. 
Eychelberg, Theodoricus de 

235. 


S. 

Falkenaw, D. 8 
Feuerpolizei, in A. 131. 
Flemmingen, D. 36. 
Flügelsberg, Heinrich von 283, 
— 4;;\ 

odendorf, D. AL 
Korit, Nicol von 258. 
Foriter, Sans 536. Heinrich 536. 


Frankenaw, D. 39, 


Aredemann von m. 34. 

Friczſche von der Thanne 34. 

Fridericus, Markgraf zu Meißen 

Fridericus de Drivorde 307. 

Friedrich, Prinz von Sachſen, 
Hochmeifter des deutfchen Or— 
tens 17. 23. 

Friedrich, der Sanftmüthige, Chur— 
fürit 248, 

Friedrich Wilhelm IL, Herz. . A., 
au]. 


Friedrich IT., Kaifer 292, 
—58 — Stephan von Al, 

rohburg, Alterthümer dort 269, 
Fromeſtorf, D. 36. 

a G. | 
Gabelenz, Albertus de 335, 
Gabelencz, Hans von der, zu Bos 

ſchewicz 35. | 
Gabelenz, Hand v., Georg, Hein⸗ 

ih, Guftahius, Bernhard, 
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Chriſtoph. Albrecht 14. Marga⸗ 


retha 14. Katharinal 4. Chriſtoph, 

Domherr zu Mainz 15. Chri— 

ftoph Friedr. von, Fön. poln. u. 

ſchwed. Obriftlieut. 32. Albert 235. 
Garbus, D. 36. 


Gebofen , Hans von, auf Geuzſch 
174, 


@eifing, Dr. 157. 

Gemig, Vorwerk 157, 

Georg, comes de Henneberg 235. 

Georg, Markgraf zu Meißen 218, 

Gera, Heinrich von, 258. 

Gerhard Eczwerzen 34. - 

Gerhard, Bilhof zu Naumburg 226. 

Germar, D. 40. 

Gersdorf, Catharina von, Hand 
von, zu Linda 180, Heinrich 
von, zu Dobrilugk. Mathes 

"von, zu Linda, Hand von, zu 
Linda 

Geritenberg, D. 40, 

Gerjtenberg, Albrecht v., 298, 
we Otto et Marchardus 


Gerftenberger, Dr. Marcus, Eanzler 


Geſchoß in A. 130. 

Geſſenicz, D. 36. 

Gilgenburg, Amt u. Gebiet 29.1 
Gladiß, Falle von 351. 356, 


Glatz, Dr., Pfarrer zu Drlamünda 
43. 84. ’ 


Glaubitz, Margarethe von 158, 

Gleiczmann, Nicolaus 536. 

8 Conrad, Conventor zu 
Orlamünde 60, 

— Jobſt von, zu Lobſchütz 


Glyne, D. 37. 

Gnaczſchewicz, D. 37. 

Gnandftein, Schloß 34. 

Goddiſſen, D. 38. 

Gödern, D. 39. 

Gölnig, D. 166. 

Golnicz, D. 39. 

Goren, D. 39, 

Gößwin, Heinrich, Ratmann zu 
Altenbur 

ed . 37. 230, 

Goffenicz, Wilhelm von 34. 

Gotcze von Ende in Almeftorff 34, 

Goppherftorf, D. 36. | 


Grew, D. 40. 
Grebenig, Krepfehmar dortf. 209. 
GSreifenhain, Albrecht von, 282. 
Broich dbod 5 
ro ; egbudo u. Friedri 
282, i ” 
Großenftein, Rittergut 173, 
Großhelmsdorf 166, 
Groptaufhwig, D. 166. 
Gundacker, Herr zu Polheim 556. 
Grundlaften, Ablöfung derf. in. 
. und Orlamünda 127, 
Günther von Erimmigihau, Land» 
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J. 
Steinmeben-Seichen. 


Borgetragen in der Jahres = Keitverfammlung der 
Geſchicht- und Alterthumforfchenden Gefellfchaft des 
Dfterlandes zu Altenburg i. Diterl. 


den 21. November 1855 
von Dr. Back, 


Geh. Meg. Rth. * 
Der Geſchicht- u. Alterth. forſch. Gef. in Altenburg, Dresden, Halle, Hohenleuben, 
Leipzig u. Neval, fowie and. wiſſenſch. u. gemeinnütz. Gef. ord. bez. forr. u. 
Ehrenmitgliede. 


Der Mehrzahl der geehrten Anweſenden iſt es wol bekannt, 
daß ich ſeit Jahren nach Steinmetzenzeichen an alten 
Gebäuden forſche und Nachrichten darüber ſammle. Um 
den Kreis diefer Erürterungen, mindeſtens was die bild: 
liche Darftelung derſelben anbetrifft, nicht allzumeit zu 
fpannen, Habe ich zeither meine bezügliche Aufmerkfamkeit 
vorzugsweiſe auf das Dfterlaud, in dem Grenzgebiete, mel: 
ches unjere Gefelfchaft anzunemen pflegt und auf die nach— 
barlihen Gaue gerichtet, ohne Mlittheilungen außerhalb 
diefer Grenzen zurücdzumeifen, vielmehr die Anficht auf- 
faffend, daß dergleichen anderweitige Wahrnemungen zu 
Erörterung und Erläuterung der im Pleineren Länderum: 
fange gemachten nicht unmefentlich beitragen und Schlüffe, 
welche aus den erfteren auf die Erkundungen in den letteren 
etwa gejtüßt werden, mejentlich begründen helfen dürften, 

In einer früheren Jahres: Feltverfammlung Habe ich die 
Ehre gehabt, einen vorläufigen freien Vortrag über den 
betreffenden Gegenftand zu halten und es ift in Folge def: 
felben, ſehr zu Gunften meiner diesfalfigen Forſchungen, 
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die Aufmerkfamfeit nicht weniger meiner verehrten Gefchicht: 
und Alterthumforfchenden Freunde auf diefen Gegenftand 
gerichtet und durch fie dad Ergebniß der gedachten Samm: 
lungen wefentlich vorwärts gebracht worden. Danfbar 
nenne ich in diefer Hinficht die Herren aufm. Albanus 
bier, Architekt Bergner in Eifenberg, k. Imp. Einn. 
Füſſel in Pegau, Geh. R. Dr. v. d. Gabelentz auf 
Poſchwitz, Kantor Gleisner in Roſitz, Adv. Große, Kr. 
G. Aſſ. v. Hopffgarten-Heidler, Hptm. Hermann 
bier, Pfarrer Dr. Löbe in Raſephas, Steuerrath Meiß— 
ner, Archit. H. Schmidt hier, Buchhdlr. Schwetſchke 
in Halle und Geh. R. R. Wagner hier. 

Doch nicht hier, im Kreiſe unſerer Geſellſchaft allein, 
ſondern auch auswärts iſt die früher ſchon von Einzelnen 
betriebene Forſchung auf dem bezeichneteu Gebiete immer 
reger umd reger geworden, was ſowol gedruckte Mitthei- 
lungen in Schriften, welche theilmweife auch und zugänglich 
geworden find, als auch mündliche und briefliche Nach- 
richten von anderwärtö her. befunden. Sa es ift mir gefagt 
worden, daß man bereits anderwärts daran deufe und damit 
beginne, bei neuen Bauten großartiger Gebäude, wie Kirchen 
u. dergl., Steinmeßenzeichen in die Hauptwerkſtücke wie— 
derum einzufchlagen, fomit zu einem vor Jahrhunderten 
üblichen, ja zunftordnungmäßigen Gebrauche zurückzukehren. 

Hatte ich gehofft, das bisherige Ergebniß meiner be: 
züglichen Nachforſchungen und Sammlungen heute. .über: 
fichtlich. vortragen und in geordneten Tafeln vorlegen zu 
können, um fomit mich dankbar erfinden zu laſſen für 
meiner wohlmolleuden Breunde erfolgreiche Betheiligung bei 
der fraglichen Angelegenheit, fo muß ich beklagen, dies, heute 
nicht: ‚zu vermögen, da cin mehrwöchiges Unwohlſein und 
Dann ‚folgender Andrang : anderartiger. beruflicher: Gefchäfte 
es mirinicht geftattete, Das: Angefammelte: zu ordnen und 
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zu überarbeiten. Daher muß ich mich für heute damit 
begnügen, eine. Reihe von Städten und Ortfchaften zu 
nennen, von welchen Steinmebenzeichen und bezügliche Nach: 
richten dariiber mir vorliegen. 

Es find Dies u. A. Altenburg (in mannichfacher Zahl und 
Auswahl), Bruck an d. Leitha, Bafel, Danzig, Eifenberg, 
Freiburg im Breisgau, Gotha, Halle (reich), Hannover, 
Leipzig, Nürnberg, Oppenheim, Oſchatz, Pegau, Petro- 
nell JMarktfleden an d. Donau), und da8 Hainburger Thor 
nahebei, Roſitz, Rothenftein, Rochlig, Rochsburg, Straf: 
burg, Dierzenheiligen (fonft Lutzdorf), Wechfelburg, Worms, 
Zeig und Zwickau. 

‚Den erforderlichen Hauptvortrag einer fpäteren Zeit 
vorbehaltend, Bitte ich num die verehrlichen Mitglieder unferer 
Geſellſchaft, wie alle Freunde der Gefchicht: und Alter: 
thumforfhung, um weitere gütige Förderung meines frag: 
lichen Unternehmens. 


II. 
Geſinde- oder Dienftboten- Märkte betr. 


Schon vor mehreren Sahren zeigte ich bei Verfendung 
der Mittheilungen der Gefchicht: und Alterthumforfchenden 
Geſellſchaft des Dfterlandes an, daß ich Nachrichten über 
ſ. 9. Geſinde- oder Dienftboten: Märkte in Teutjch: 
land (um Neujahr, Johannis und Weihnachten) fammle 
und bat um desfallfige Mittheilungen, um f. 3. eine 
Geſammt-Ueberſicht über diefe eigenthümliche Erfeheinung, 
über den Urfprung und die Einrichtung diefer alten Märkte 
da und dort und über ihren Zufammenhang unter fich oder 
mit fonftigen Verhältniffen des kirchlichen oder bürgerlichen 


ur 


Lebens u. f. w. erjcheinen laſſen zu können. Dem zu 
Folge find mir denn Auch von vielen Seiten her Nach— 
richten über die fr. Märkte und ähnliche Einrichtungen, 
Gebräuche und Feftlichkeiten in teutfchen Gauen und felbit 
in außerteutfchen Grenzgegenden gütig überfendet worden, 
jo dag meine Sammlung weſentlich vorgefchritten ift. Doch 
babe ich diefelbe z. 3. noch nicht geſchloſſen, werde viel: 
mehr fernere gefällige Zufchriften, Mittheilungen und Nach: 
meife über den fr. Oegenitand dankbar annehmen und 
benußen. 


Altenburg i. Oſterl., d. 8, des Chriſtmonds 1855. 


Dr. Bad. 


Drud der Hofbuchdruderei in Altenburg. 





N. HEINRICH 
Buchbinderel 


Rottenburg /t: 
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